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V o r r e d e .
D a s  W allis  ist unstreitig derjenige Theil der Schweiz, 
welcher in Bezug auf N a tu r und Menschenleben die eigen­
thümlichsten Erscheinungen darbietet, und ein großer Theil 
dieses Landes ist selbst in der Schweiz bis jetzt nur sehr un­
vollkommen bekannt. Zu diesem gehören namentlich einige 
der großen penninischcn Seiten thäler, nämlich das VrU 
fl 'L rin , das V a l f l '^ n n iv ie r s  und das Turtm an T h al. 
Gedruckt wenigstens ist meines Wissens keine Reisebeschrei­
bung, die sich aus dieselben bezieht, denn B o u r r i t ,  wel­
cher in seiner v e s e r ip t io n  ä e s  ^ I p e s  g en u in e s  e t  rs iä - 
tie n n e s  auch von ihnen spricht, ist gewiß in keinem dersel­
ben gewesen, und w as er über sie sagt, ist ganz ohne W erth. 
D er W eißsche  oder M eyersche  A tlas, von welchem das 
14. B la tt den oberen Theil dieser T häler darstellt, giebt von 
ihrer Ausdehnung, Richtung und Lage, und von ihrem to­
pographischen D etail eine höchst fehlerhafte Vorstellung, und 
w as K e l l e r  au f seiner Reisecharte der Schweiz mit seiiiem 
löblichem Eifer nach nnd nach verbessert hat, stützt sich meist 
a u f mündliche oder handschriftliche Notizen von Personen, 
welche eine Lustreise in eins oder das andere von ihnen ge­
macht haben. Namentlich waren diese T häler im Ja h re  
1832 von meinem Schw ager, dem M a le r C o n r a d Z e l l e r  
in Rom, besucht w orden, welcher brieflich einen au f sie be­
züglichen Reisebericht gegeben hat. Dieser w ar seiner Zeit 
der physikalischen Gesellschaft in Zürich vorgelesen worden 
und hatte allgemeines Interesse erregt; denn m an befand 
sich dam als über ihre N atu r und den Zustand ihrer Be­
wohner fast in gänzlicher Unwissenheit, wie m an au s der 
Unbestimmtheit des Wenigen, w as E b e l  über sie zu sagen 
weiß, oder B ridel's  statistischer Versuch über das W allis  
von ihnen enthält, ersehen kann. M an  wußte dam als nicht 
einmal, daß das V a l ä '. ln n iv ie r s  sich oben in zwei Thal- 
Aeste spaltet; man wußte nicht, ob dasselbe oben an das 
M atte r T h al grenze, oder ob der obere Theil des T u rtm an  
T h ales  sich zwischen beide hineindränge. Und wie ein P a ß  
direkt von Zerm att nach Evolena cristiren könne, blieb nach 
dem W eißschen A tlas ganz unbegreiflich. D er Zellersche
»
Bericht und zahlreiche zu demselben gehörige Zeichnungen 
brachten bei mir ein besonderes Interesse fü r diese T häler 
hervor, welches ich in diesem Som m er zn befriedigen suchte. 
Ich  konnte freilich aus die Bereifung derselben, mit Ein­
schluß der H in - und Rückreise von und nach Zürich, im 
Ganzen nur 17 Tage verwenden; so koniiten auch meine 
Beobachtungen nur oberflächlich sein, und gewiß werden sich 
manche Irrth ü m er in dieselben eingeschlichen haben; da ich 
mich aber während dieser kurzen Zeit wirklich angestrengt 
damit beschäftigt habe, alle Anschauungen und Eindrücke, 
die mir interessant schienen, so genau a ls  möglich aufzufas­
sen und festzuhalten, und da ich nicht weiß, ob ich Gelegen­
heit haben werde, au f einer zweiten Reise gründlichere und 
vollständigere Beobachtungen anzustellen, so habe ich ge­
glaubt eine M ittheilung des von m ir Beobachteten könnte 
M anchem, namentlich den G eographen, erwünscht sein. 
Ich  weiß freilich nicht, ob ich nicht in meiner Erzählung viel 
zu breit bin. Vielleicht mag ich Unrecht haben, dem Leser 
dieselbe Theilnahme fü r nicht gerad wichtige Dinge zuzumu- 
then, welche der Reisende bei der Anschauung selbst em­
pfand. I n  diesem Punkte kann ich zn meiner Entschuldi­
gung nur sagen, daß ich durch M ittheilung von Speciali­
tä ten , die m ir zur Erweckung allgemeiner Anschauungen 
und eines allgemeinen Urtheiles geeignet schienen, auch wenn 
sie an sich geringfügig sein mögen, dem Leser mehr zu nützen 
glaubte, a ls  wenn ich ihm unmittelbar allgemeine Uebersich­
ten und Naisonnementö gegeben hätte. D ies gilt namentlich 
in Bezug au f die Erweckung eines B ildes vom Volkscharak­
ter, wo ein an sich unbedeutender kleiner Charakterzng häu­
fig mehr sehen läßt, a ls  eine ausführliche allgemeine Schil­
derung. Vielleicht werden auch die malerischen Beschreibun­
gen der Landschaften von Manchem für zu weitläufig und 
häufig gehalten. Aber solche Beschreibungen werden, wie 
m ir scheint, selbst durch Abbildungen nicht überflüssig. ES 
liegt in der N atu r des menschlichen Geistes, daß sich au s 
allen Regungen desselben der Begriff herauszuarbeiten strebt, 
also auch aus den Anschauungen und Empfindungen. W äre  
dies nicht der F a ll, so würde eS nicht Bedürfniß sein, 
über ein Gemälde oder Musikstück zu sprechen. D er Geist 
ha t nur das a ls  sein Eigenthum in Besitz genommen, waö 
er in W orte gefaßt hat. Wollen w ir also ein Inventarium  
unserer Natnranschauunge», so kann dies nicht in einer B il­
dersammlung bestehe», sondern w ir müssen wortsprachlichc
Gemälde von allen sich entschieden charakterisirenden Land­
schaften der Erde z» erhalten fachen. D azn habe ich einige 
kleine Beiträge geben wollen.
S ow eit ein wissenschaftlicher S tandpnnkt hier über­
haupt in Betracht kommt, habe ich den geographischen fest­
gehalten. Auch geognostische Bemerkungen sollen einzig zur 
Vervollständigung des geographischen B ildes dienen. Hier 
muß ich einige W orte über das beigegebene Chärtchen sa­
gen.; Dem  H errn Domherrn V e r c h to ld  in S itten , dem 
besten Kenner der Geographie des W allis, welchem ich hier­
mit für die mir bei meiner Anwesenheit in S itten  erwiesene 
ausgezeichnete Gefälligkeit meinen öffentlichen D ank sage, 
bin ich fü r M ittheilungen verpflichtet, durch die ich in bei« 
S ta n d  gesetzt wurde, den wichtigsten Berggipfeln eine rich­
tige Lage zu geben. An diese habe ich das D etail nach mei­
nen flüchtigen Croquis angeschlossen, und bei der Entw er- 
fnng des Ganzen die zahlreichen von C. Z e l l e r  an O r t  
und S telle  entworfenen Zeichnungen benutzt, sowie ein von 
ihm verfertigtes Relief von einem Theile dieser Gegenden, 
nach welchem namentlich der Hintergrund des Z inal-T hales 
hauptsächlich dargestellt ist. D a  ich von dem V s l st'/Vnni- 
v ie r s  nur den westlichen oberen Thalast, von dem östlichen 
aber nu r den untern Theil, bei Ayer, besucht habe, so habe 
ich es fü r angemessen gehalten, au s dem Reiseberichte von 
C. Zeller das au f das genannte T h a l Bezügliche meiner 
Beschreibung beizufügen. E s  macht den ganzen 7. Abschnitt 
aus. Einige demselben Berichte entlehnte Notizen sind von 
mir in Anmerkungen mitgetheilt und mit dezk Buchstaben 
C. Z. unterzeichnet worden.
E s  bleibt mir nun noch übrig , Einiges über die von 
mir gebrauchte O rthographie der Namen au s dem Dialekte 
des V n l ä 'L r in  und V n l ä '^ n n i v i e r s  zu sagen. W o 
nicht eine officielle Schreibart angenommen ist, habe ich mich 
immer ganz an den K lang des W ortes gehalten, oder ich 
habe die gebräuchliche Schreibart und die nach der A us­
sprache zugleich angegeben. S o  wird U erö m e n ee  gespro­
chen L rro m en K se ; (Z riinenoe gesprochen O rim onKLi. 
I m  Allgemeinen habe ich in der Bezeichnung der Laute die 
französische Schreibart zu Grunde gelegt. D a  aber dieser 
Dialekt Laute h a t, die im Französischen nicht vorkommen, 
so muß ich hier noch folgende Bestimmungen treffen. M an  
spreche a u s :  u  wie das deutsche » ; den Laut ü  oder das 
französische u habe ich in dem Dialekte nie vernommen.
IV
L wie im Deutschen, nicht wie im Französischen. vor 
einem Vocale wie das deutsche s, wie es im Spanischen ge­
braucht w ird ; z. B . >o, ich. Außerdem habe ich noch fol­
gende besondere Zeichen angew andt: 
n'i fü r den Diphtong a i ,  wie ihn ein Deutscher ausspricht. 
Bei langem, vorherrschendem n habe ich n i geschrieben, 
wie in L o u ln i. 
e i  fü r das schwäbische ei oder portugisische e i ,  wie es in 
dem W orte N n ä e irn  vorkommt; also mit vorherr­
schendem o. z. B . in L i r o ;  tr6 i, drei.
« u  fü r den portugisischen Diphthong ou , also mit vorherr­
schendem o. z. B . llöu, dessen, 
nu fü r das deutsche a u . z. B . bäutrie , eine kleine H ütte 
zum Uebernachten der Schäfer, 
k k  fü r den Kehllaut ch, wie ihn die deutschen Schweizer 
sprechen, oder wie in dem W orte ach; das spanische 
x  oder ) .  Z. B . In llllo lonnn die S ä u le ;  la  l'o rkch- 
le t tn  ein G ebirgspaß.
Ik wie im Portugiesischen, fü r den Laut Ij, oder d as spa­
nische II, z. B . in lo m ullli der M üller, 
n x ,  am Ende eines W ortes oder mit folgendem Konsonan­
ten am  Ende einer Sylbe, fü r einen harten Nasenlaut, 
wie im deutschen e n g ,  b a n g ,  z. B . In  äevK  dlrw A - 
Li) d. i. In ä e n t  lilrm elw . D er eigentliche dumpfver­
hallende Nasenlaut der Franzosen kommt in diesem 
Dialekte nicht vor. A
tk  fü r das englische tk  oder neugriechische V , z. B . in 
cotlchr« än- Gespräch, tL 'a lio rä  d. i. 6 'nborch ra tliö  
d. i. e lln tenn . 
fü r den deutschen Laut ^v. Z. B . in acvu llie ttn  d. i. 
niKuiIl6) In vvuariln d. i. In x a rä e .
Zürich, im Dez. 18Z9.
Der Verfasser.
I
Flüchtige Reife von Zürich über Bern, Thun 
und die Gemmi nach Sitten. Blick auf das 
mittlere Wallis von der Höhe über Baren. 
Charakter des Thales zwischen Sieders und 
Sitten. Die Lage von Sitten.
Ich  fuhr am 20. Ju liu s  M ittag s  in Gesellschaft eines 
Freundes von Zürich nach B ern ab. Vertrauliche G e­
spräche verkürzten uns die F a h rt durch die uns bekannte 
Landschaft in der Nachbarschaft unseres W ohnortes. Schnell 
wurden w ir in der Nacht durch die Gegenden von A arau, 
Aarburg und Langenthal geführt, und der anbrechende 
M orgen tra f  uns in dem anmuthigen Gelände bei B u rg ­
dorf. H ier eilten w ir bald zwischenbewaldetenHügelnund durch 
frische Wiesenthälchen dahin, in w elche^h ier und da, an  
den Buchenwald gelehnt, das stattliche hölzerne H au s eines 
wohlhabenden B auern liegt, bald durch Getreidefelder und 
G ruppen von Obstbäumen, oder durch kleinere und größere 
Strecken von N adelw ald, welche das sanftgehügelte Flach­
land schmücken. Links zeigte sich un s dann und w ann un­
deutlich ein ferner G ipfel des Alpengebirges, während sich 
rechts, in der breiten Fläche des A arthales und des Vie­
le r -S e e s , dicke Nebelmassen gelagert hatten, über denen die 
Rücken und G ipfel des J u r a  erschienen. O hne Aufenthalt
1.
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eilten w ir von B ern  weiter nach Thun, wo heftiger Ge­
witterregen nns den Rest des Tages zu bleiben zwang. 
D ie Gegend, welche hier sonst so schön das Große mit dem 
M ilden und Freundlichen verbindet, verbarg nns ihre Reize 
hinter dem Schleier streifiger Regenwolken. Ein düsteres 
G rau  färbte die rauhe Fläche des S ees, und nur die rie­
sige Gestalt des Stockhorus, welches sich, wie ein blasser 
Schritten, mit undeutlichem Umrisse in dem weiten gestaltlo­
sen Raum e darstellte, deutete der Phantasie die kühnen F o r­
men der verborgenen und uns doch so nahen Gebirgsna- 
tu r an.
M it  der frühesten Morgendämmerung sehten w ir am 
folgenden Tage unsere F ah rt weiter fort. Lange horizon­
tale Wolkeuschichten schwebten an den Seiten der benach­
barten Berge, und durften un s, nach den Erfahrungen der 
Gebirgsbewohner, von der Furcht vor dauerndem Regenwet­
ter befreien. W ir fuhren durch die mit Feldern, Wiesen 
und Gruppen von Fichtenbäumen bedeckte Ebene am westli­
chen Ufer des Thuner S ees  und über den bewaldeten H ü ­
gelzug, welcher ehemals das T h a l der Kandcr vom flachen 
Gestade des S ees  trennte, nun aber von dem tief in das 
Gestein eingehauenen Kauderkanale quer durchbrochen wird. 
I m  K auderthalq^tzten w ir bis Frutigen unsere eilige F ah rt 
fort, und ergriffen dann, uns nach dem Gebrauche unserer 
Füße sehnend, unsere S täb e , um weiter thalauf den wilden 
Höhen der Gemmi zuzuwandern.
D a s  Kandcrthal bis an den Fuß dieses Passes bot uns 
a ls  Landschaft nichtö Ausgezeichnetes dar. Beraste Berg- 
abhänge, welche durch zahllose kleine Waldflccken und W ald ­
streifen ein unangenehmes scheckiges Ansehen erhalten, und 
weiter oben rauhere und wildere Bergfesten, denen aber m a­
lerische Formen fehlen, schließen dasselbe ein. N u r au s dem 
Hintergründe des Kienthales scheint der mit blendendem 
Schnee bedeckte Scheitel der F ra u  oder B lüm lisalp  hervor, 
und erhöht au f eine Strecke weit den Charakter der Land­
schaft. Bei dem auf grünen M atten  gelegenen Dörfchen 
Kandcrstcg sieht man gegen den Hintergrund des gerühmten 
Oefchinenthales, welches sich hier öffnet; seine wilde Schön­
heit ist aber dem Blicke von unten verborgen, und w ir D jen  
nichts, a ls  einige Felsen und schmutziges Gletschereis. Un­
gern ließ ich den obersten Theil des K anderthales, das wilde 
G aste rM h al, zur linken S e ite , in welches m an bei dem 
Aufsteigen am Nordabfalle der Gemini hier und da einen 
Blick thut.
Um von Norden her die Höhe dieses Passes zu errei­
chen, steigt m an zuerst an  einer bewaldeten Bergseite auf, 
in deren Fichtenwald sich höher oben Lärchen und zuletzt 
Arven ( k in u s  O e m b rs )  mischen. S o  gelangt m an in ein 
breites und hochgelegenes T h a l, in welchem m an langsam 
und stufenweise gegen drei S tunden  lang immer mehr an ­
steigt, indem m an bald über Rasen, bald über umherliegen­
des Gestein und anstehende Felsplatten geht, welche auf 
ihrer Oberfläche sonderbare Vertiefungen zeigen*) und zwi­
schen denen Gebüsche von Alpenrosen und ein dichtgewebter
' )  V iele halten diese Vertiefungen bekanntlich für die W irkung von 
Gletschern, welche ehemals diese Felsen bedeckt haben sollen, Andere für 
eine F olge des gewöhnlichen Einflusses des atmosphärische» Wassers in 
Verbindung m it einer besonderen Beschaffenheit des Gesteins. D ie  E r ­
scheinung gehört zur Klaffe der in den Alpen so häufigen B ildungen , 
welche m an K a r n ,  K a r n f c l d e r  nennt. D ieses W ort ist ohne Z w ei­
fel eines S ta m m e s  m it dem gälischcn 0 » r r  Felsen und 0 n r n  S te in ­
haufen, z. B .  im  F in g a l: „W olken dunkeln am G ip fel der C arn." S o  
eben erscheint über diesen Gegenstand der Physischen G eographie eine 
kleine S ch rift von F c r d . K e l le r .
I*
Teppich kurzer und kriechender Alpenpflanzen den Boden 
bekleiden. W ir gingen am Rande des D u b e - S e e s  *) 
hin, welcher mit den an seinem Ufer liegenden Schueefl^k- 
ken und seiner öden und wilden Umgebung einer kleinen 
Bucht an den unwirthbaren Küsten des Eismeers nicht un­
ähnlich sein mag. Noch ein wenig stiegen w ir an, und stan­
den nun plötzlich am R ande des Abgrundes, an dessen Fuße, 
s treu n ten  in der Tiefe, aufgrünen Wiesen das B ad Leuk liegt. 
Betroffen sucht das Auge dem unscheinbaren P fade zu fol­
gen, der den W anderer hinableiten soll; aber bald verdrängt 
der Anblick der großartigen N atu r, von der man sich umge­
ben sieht, dieses besorgliche Gefühl. W ährend um die Fel­
senzinnen in der Nachbarschaft unseres S tan d o rtes  leichte, 
von der Abendsonne bräunlich roth gefärbte Nebel zogen, 
die im S p ie l der verschieden erwärmten Lust hier au s dem 
Nichts entstanden und dort sich wieder in das Nichts auf­
lösten**), lag, schon längst des Sonnenlichts beraubt, in der 
Tiefe vor unS die düstere Schlucht der D a la  und leitete den 
Blick hinab au f einen kleinen sonnigen R aum  von der T h a l­
fläche der Rhone, über welche er hinwegstreifte, um au f den
' )  M a n  schreibt gewöhnlich D a u b e n - S c c ,  oft sogar T a u b e n -  
S e c .  D ie  Bew ohner der Umgegend sagen D u b e  oder D u v c .  E s  
heißt nicht bloß der S e e  so, sondern die Höhe des GeinmipasscS selbst 
heißt die D u b e .  D er  große W ald im Turtm anthalc, der größte und 
dickste, welcher noch im W alliS cristirt, heißt D u b e w a l d .  D a s  E in -  
sischthal hieß früher v-» l v i ib ,  w a s m ir durch V a l i e s  -,-ruvuxe über­
seht wurde. Ich  stehe keinen Augenblick an, diese N am en von dein kel­
tischen (gälischcn) lw dti (sprich <iuv) abzuleiten, welches schwarz, dunkel, 
finster, traurig, bös heißt. S ie h e  namentlich in Bezug au f das E in -  
fischthal weiter unten.
" )  I n  F olge der W ärmauSstrahlung von den Felsen, welche vorher 
von der S o n n e  beschienen gewesen waren, blieben diese N cbclzüge im - 
mcr in einer bestimmten Entfernung von den Fclsengipfeln.
gegenüber liegenden weißen G ipfeln der penninischen Alpen, 
kette zu ruhen. —
I n  der Abenddämmerung kamen w ir m it zitternden 
Knieen unten am Fuße der Felsenwand an .* )
Am folgenden M orgen nahmen w ir unsern W eg auf 
der rechten S e ite  des Leuker T h a ls  hinab nach dem Dorfe 
B a r e n .  E r  führt zuerst über Bergwiesen, hoch über der 
Dalaschlucht, nach dem Dorfe J n d e n ,  dann weiter thalab» 
w ärts  an einer Felsw and hin, in die er theilweise einge- 
hauen ist. An einer S te lle  dieses W eges, wo im W inter 
Schneemassen, im Som m er bei Regenwetter S teine  herab­
stürzen können, ha t man ein hölzernes Schutzdach angebracht. 
Nachdem w ir das Ende der Felsw and erreicht ha tten , öff­
nete sich die Landschaft, und w ir tra ten  heraus auf einen 
freien Platz, au f welchem plötzlich das ganze Rhonethal vom 
S tädtchen Leuk bis hinab nach M a r t i g n y  vor unserm 
Blicke lag.
Lang gestreckte Bergzüge, die sich nach der Ferne hin 
immer mehr in D u ft gehüllt, coulissenartig hinter einander 
vorschieben, senken sich von beiden Seiten gegen die breite 
Thalfläche herab, und bilden mit ihrem untersten Theile au f 
beiden Seiten einen ziemlich scharf begrenzten Fuß, welcher 
durch die Oeffnung der Seitenthäler fast gar nicht unter, 
brochen w ird; denn diese gehen in der Tiefe sämmtlich a ls  
enge Schluchten aus, und ihre W ände stehen nur in einer 
beträchtlichen Höhe über der Thalsohle weiter von einander 
ab. W eit ausgebreitete, zum Theil bewaldete, flache S ch u tt, 
Hügel lehnen sich in der Form  sehr stumpfer Halbkegel an
' )  D ie  Art, w ie sich die Felsw and der G em m i einem Beschauer un< 
ten im  B a d e  Leuk darstellt, ist kurz und treffend geschildert von G ra f  
W a ls b  in dessen en  8 u k » e ,  N . gZ.
die Ocffnungen dieser Schluchten und an den Ausgang tie­
fer Furchen, welche von wilden Sturzbächen im Verlaufe 
der Zeit in die Bergseiten geschnitten werden; und indem 
ein jeder von ihnen den S tro m  an den entgegengesetzten Ge- 
birgsfuß drängt, w ird dieser genöthigt, in großen W indun­
gen seinen Lauf durch die Thalsiäche zu nehmen. I n  die­
ser stehen, m it steilen gelben oder schmutzig weißen Abbrü­
chen, zahlreiche isolirte Hügel, die der S tro m  hier von der 
S e ite  bespült, dort m it seinen Armen umfaßt oder m it be­
schilften Süm pfen umgiebt. I h r e  kahlen Abbrüche, in Ver­
bindung m it den gelben Geschiebelagern und Sandbänken 
in dem stets veränderlichen Betre des trüben S tro m es, im 
Gegensatze mit dem G rün  von P appelw äldern , Weidenge« 
büsch und Schilfwicsen; am Fuße der Berge zu beiden S e i­
ten die zahlreichen stattlich erscheinenden Ortschaften m it ih­
ren steinernen Häusern und schneeweißen Kirchen, in dicken 
B aum gruppen; die beiden Felshügel der alten Schlösser Va- 
leria und Tourbillon bei S itten , in einer Entfernung, in 
welcher sie hinter einem weißblauen Duftschleier eben noch 
erkennbar waren —  dies alles bildet eine Scene von ganz 
eigenthümlichem Charakter, deren bunter Reichthum durch 
die große Einfachheit des Gebirgsbaues zu einem w ahrhaft 
schönen Ganzen verbunden wird.
D er Punkt, auf welchem man diese Aussicht genießt, 
heißt der B e r d e n h  ü b e l. Von hier stiegen w ir nun hinab 
nach dem Dorfe D a r e n .  F ü r  diejenigen, welche sich mit 
der Theorie der erratischen Blöcke beschäftigen, könnte es 
vielleicht einiges Interesse haben, zu wissen, daß in dieser 
Gegend in einer Höhe von etwa 600 Fuß über der T h a l­
sohle Granitblöckc vorkommen. Ich  beobachtete einen sol­
chen am W ege, etwa eine Viertelstunde über Varen. W ir
suchten in diesem D orfe, in Ermangelung eines Gasthauses 
ein Frühstück bei dem P fa rre r . D er vortheilhafte Eindruck, 
welchen das offene und gefällige Wesen des kräftigen Vol­
kes in den wenigen Personen au f uns gemacht hatte, die 
uns auf dem W ege vom B ade bis hierher begegnet waren, 
erhielt hier eine Bestärkung. E in  M an n , welcher uns frei­
willig durch das ganze D o rf den W eg nach dem P fa rr-  
hanse zeigte, nahm keine Belohnung fü r seinen Dienst an. 
E s  verdient wohl auch erwähnt zu werden, daß w ir bei dem 
P fa rre r mit Käse bewirthet wurden, der mehr a ls  100 J a h r  
a lt  w ar.
D a s  D o rf B a r e n  liegt unter stattlichen Nußbäumen, 
zwischen Wiesen und G rasgärten , die durch W asserleitun­
gen au f das Reichlichste genährt sind, und darum  im fri­
schesten G rün  erscheinen. M a n  hat von demselben bis zur 
Thalfläche noch etwa 500 Fuß hinabzusteigen; aber unser 
W eg zog sich, im Schatten von Nußbäumen und Ulmen, 
noch lange zwischen Weinbergen in der Höhe hin, und 
senkte sich nu r allm älig in die Thalfläche herab. D ie Ul­
men bieten übrigens im W allis  gewöhnlich, in der Nähe 
gesehen, einen traurigen Anblick dar. E s  würde schwer ge­
wesen sein, au f unserm W ege ein einziges gesundes Ulmen- 
b latt zu finden. Alle B lä tte r w aren durch Insekten zusam­
mengeballt und verkrüppelt, und enthielten in den dadurch 
gebildeten sackförmigen Räum en unzählige Mengen kleiner 
B lattläuse (^ p liis ) .  D ies w ar keineswegeö eine besondere 
Erscheinung dieses Som m ers, sondern wurde theils von mir, 
theils von Ander» in früheren Jah ren  ganz ebenso beob­
achtet.
D ie ersten Häuser, zu denen w ir unten im Thale ka- 
mcn, hatten fü r uns in ihrem B au  und ihrer Lage etw as
Frem dartiges. E s  waren kleine steinerne Gebäude mit fla­
chen Dächern und sehr kleinen schmalen Fenster», an einem 
ganz niedrigen, aber steilen Felsenhügel gelegen, der mit der 
im H auptthale des W allis  allgemein vorkommenden eigen, 
thümlichen, pinienartig ausgebreiteten Kiefer bewachsen w ar. 
Dieser B aum  giebt eben dadurch, daß er an die Pinie er­
innert, der Landschaft einen ganz südliche» Charakter.*) 
D en W eg von S ieders nach S itten  legten w ir im 
W agen zurück. D ie S tra ß e  geht am nördlichen Bergfuße 
hin, welcher bald aus dürren Gypsfelsen besteht, bald von w u­
chernden Reben bedeckt ist, die mit T rauben beladen am 
Boden liegen. Links vom Wege breitet sich in der T h a l­
ebene der dichte W eiden- und Pappelw ald aus, welcher das 
Gebiet des wechselndes S trom bettes bezeichnet, und aus 
dessen Dickicht hier und da der S tro m  in raschem Zuge her­
vortritt. Jenseit dieser bewaldeten Thalfläche sieht man die 
D örfer am Fuße der südlichen Thalw and, in der sich bei 
S ieders das Einfischthal, bei S itten  das Eringerthal öffnet. 
I n  diesen Oeffnungen stellen sich dem vorübereilenden R ei­
senden au f kurze Zeit die weißen Gipfel der penninischen 
Hauptkette dar. D ie südliche Thalw and ist im Allgemeinen 
steil und bewaldet, hier und da mit langen, sich von den 
felsigen Höhen herabsenkenden Schutthalden, deren T rüm ­
mern und Blöcke in der Ferne wie Sandkörner erscheinen. 
An einigen Punkten sieht man in der Höhe Wiesen, G etrei­
defelder und D örfer. Viel m annigfaltiger ist die nördliche 
Thalw and, obschon man au f der S tra ß e  weit weniger Ge­
legenheit hat, dieselbe zu übersehen. D ü rre  Bergseite», mit
' )  O b  er eine eigcntbümlichc S p ecies « .u w u , » o c in -u a  e m u i? )  oder 
nur eine Lokalform ist, weiß ich nicht zu sagen.
einzelnen krüppligen Kiefern besetzt, wechseln hier ab mit 
freundlichen Bergwiesen, hoch oben von den Bergen Herab­
scheinenden gelben Getreidefeldern und lieblichen Obsthainen, 
aus deren Dunkel die weißen Kirchthürme versteckter D ö rf­
chen hervorblicken. Höher oben sieht man Fichten« und Lär- 
chenwald, und über diesen steigen dürftig beraste Abhänge 
und graue Schutthalden bis zu den steinigen Gipfeln em« 
por, welche hier und da einen kleinen Fleck von bleibendem 
Schnee tragen.
I n  dieser N atu r ist S itten  der Brennpunkt der land­
schaftlichen Schönheit und Eigenthümlichkeit. N ähert man 
sich der S ta d t  au f der S tra ß e  von S ied ers, so hat man 
gerade vor sich in der Thalfläche den Felsen von Tourbil- 
lon mit seinen alten M auern  und zackigen Thürm en, wel­
cher den Felsen von V aleria und die S ta d t  bedeckt. P räch ­
tige B aum gruppen stehen au f den mit Nasen bekleideten 
Felsstufen, welche die Nordseite dieses kühnen H ügels bil, 
den. Die S tra ß e  in die S ta d t  führt zwischen ihm und 
dem Fuße der nördlichen Thalseite hindurch. Kommt man 
von M artigny her, so hat man eine vollständigere Ansicht, 
indem man von dort die S ta d t  am Fuße der beiden neben 
einander stehenden Felshügel erblickt, deren alte B urgen sich 
majestätisch über dieselbe erheben. Ih re  kahlen Felsen und 
von der G luth des S om m ers braun gesengten Nasenwände 
und Terrassen bilden einen wunderbaren Gegensatz mit der 
breiten grünen Thalebenc, deren saftige Wiesen mit einzel­
nen Eichen, Ulmen und Nußbäumen besetzt sind, und durch 
die sich, von Gebüschen begleitet, der S tro m  zieht.
D ie ganze Landschaft ha t einen südlichen Charakter, und 
die schwüle Luft, sowie eine .Menge von Einzelnheiten, ver­
stärken den fü r einen N ordeuropäer fremdartigen Eindruck.
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Als ich au f einer frühern Reise den Hügel von D aleria er­
stieg, brannte mir die Hitze des B odens durch die Schuh­
sohlen. I m  versengten Rasen standen Büsche von blühen­
dem Usop, Sem perviven, Euphorbien und weißblättrige Ar- 
temisien, zwischen denen die wunderliche Gestalt des w an­
delnden B la ttes (M niitis re lix io sa )  herumlief. A uf der Höhe 
stand, gegen die Südseite, an altem Gem äuer, verwildertes 
Feigengebüsch, gegen die Nordseite aber bekleideten, wenige 
Schritte von letzterm entfernt, die fleischigen Büschchen von 
K ax itrsK »  rÜLoon die Mauersteine und den Boden, und er­
innerten mich, daß ich mich in der Nähe eines rauhen Ge- 
birgklimas befand.
Nachdem ich den Rest des T ages zu einigen Geschäf­
ten in der S ta d t  benutzt hatte, sorgte ich fü r einen guten 
F ührer in das Eringerthal, wohin ich am folgenden M o r­
gen meinen W eg nehmen wollte. Leider mußte ich von hier 
an meine Reise allein fortsetzten, indem mein F reu n d , um 
die Gegenden am südlichen Fuße der penninischen Alpen zu 
besuchen, seinen W eg nach M artigny und über den S t .  
B ernhard nahm.
»
Wanderung den» Eringer Thale hinauf. — An­
thracitgrube von O s t a n ä o l i n .  Dorf L r u m o i s .  
Deutsche Handwerker im W allis. Dorf V  e x . 
Ausgang und unterer Theil des V a l  ä 'L r i n .  
W eg an der linken Bergfeite hin. Bergnamen: 
O e n t  b l s n e l i e ,  v e n t  ä 'L r i l l ,  D e u t  6 e  I l o u x .  
Die Borgne uud ihre Arme. Namen -er Thal- 
Aeste. Mühle von v l i o t e r o .  Aussicht in das
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V»! ä 'H 6 rem en e e . Die natürlichen Säulen von 
llseKne. Dorf llseKne. Nachtlager daselbst.
Am 24. Ju liu s  t ra t  ich am M orgen bei früher Zeit 
meinen W eg an. D er Ausgang des E ringerthals oder V«I 
ü 'L rill liegt etwa eine halbe S tund e über S itten , bei dem 
D orfe B rem is oder B ram ois. D e r erste Name wird die­
sem von den deutsch-, der zweite von den romanisch-reden- 
den W allisern gegeben. Ich  ging, nachdem ich über die 
Rhonebrücke gekommen w ar, zuerst rechts ein wenig von der 
S tra ß e  ab, um die Anthracitgrube von Chandolin zu besu­
chen, welche S itten  gerade gegenüber liegt. Eine in G lim ­
merschiefer eingeschlossene Authracitmasse geht hier, wie ähn­
liche an vielen andern S tellen am Fuße der südlichen T h al- 
wand des untern und mittleren W allis , zu Tage aus. Durch 
unordentliches Hinwegnehmen der K ohle, welche von den 
Feuerarbeitern zu S itten  viel benutzt w ird, ist eine unregel­
mäßige stollenartige G rube von vielleicht 50 S ch ritt Länge 
entstanden, in welcher m an die Anthracitmasse an einigen 
S tellen etwa 10 Fuß mächtig abgebaut hat. O b  die Höhe 
der G rube die ganze Mächtigkeit dieser Masse begreift, und 
wie weit dieselbe sich nach den S eiten  ausdehnt, konnte ich 
nicht beurtheilen. F rüher holten sich Feuerarbeiter nach B e­
lieben von diesem B rennm aterial; seit 6 bis 7 Jah ren  aber 
ha t der Eigenthümer sein Eigenthumsrecht geltend gemacht 
und die G rube verpachtet; es wird jedoch auch jetzt n u r 
dann und w ann, wenn es das nicht bedeutende Bedürfniß 
mit sich bringt, in der G rube gearbeitet.
A uf einem kleinen Fußpfade durch die Wiesen der T h a l­
fläche gelangte ich bald wieder au f die S tra ß e  nach B ra ­
mois zurück. I n  seinem Breviere lesend, mit langem schwar- 
zemStocke und dreieckigem Hute kam ein P fa rre r  des Erin-
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gerthalö au f seinem langsam schreitenden M aulthiere gerit­
ten. B ald  folgten Landleute au s demselben Thale, sämmt­
lich au f M aulthieren, von  Lore! grüßte mein F ührer die 
Leute im Volksdialekte. Die gebräuchlichen G rüße in die­
ser M u ndart sind: B o a  Lore, b o n §  vekro und lionnn ni, 
das ist: don ^our, liouae vöpre und donne n u it.
E s  w ar über 10 Uhr, a ls ich nach B ram ois kam. 
W ährend in S itten  deutsch, französisch und der romanische 
Bolksdialekt des W allis  vermischt gesprochen werden, be­
ginnt hier in B ram ois die ausschließliche Herrschaft des 
letztem. Aber a ls ich in das kleine G asthaus des D orfes 
kam, wurde ich von der W irthin deutsch in schwäbischer 
M u n d art angeredet. Die F ra u  w ar au s der Nähe von 
S tu ttg a r t ;  ihr M an n  —  der Zimmermeister im O rte  —  
au s Bayern. I n  der W irthsstube saßen muntere Gesellen 
bei dem W eine, —  wie ich sogleich sah, sämmtlich Deutsche. 
D a  w ar der Meister Nagelschmied des O rte s  aus dem 
Badenschen, der „M eister S ä g e r"  vom würtembergischen 
Schwarzwalde, der H err Mechaniker oder M ühlenbauer 
aus W ürzburg u. s. w.
Fast alle Handwerke im ganzen W allis werden von 
Deutschen betrieben, und namentlich sind die Zimmerleute, 
Schlosser, Schmiede und W agner fast ohne Ausnahme 
Deutsche. Die M au rer sind immer Ita lien er. Selbst a ls  
Holzhauer sind Fremde, nämlich Tyroler, im Lande thätig, 
und zwar nicht etwa m ir , wo große Holzschläge betrieben 
werden, sondern wo irgend ein etw as größerer, a ls  der ganz 
gewöhnliche Holzbedarf vorhanden ist. Selbst unter den 
Handwerkern in der H auptstadt des Landes, in S itten , sind 
nur einige wenige, —  namentlich Schneider und Barbiere 
—  Einheimische. D ies mußte mein Führer, ein B ürger von
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S itten , selbst eingestehen, und sich deshalb von den über­
müthigen Deutschen auslachen lassen. Diese scheinen mit 
der Bevölkerung des Landes nicht in jeder Beziehung im 
besten Vernehmen zu stehen, w as bei dem gutmüthigen Cha­
rakter der W alliser wohl vorzugsweise die eigne Schuld der 
Fremden sein möchte, welche das Gefühl ihrer größeren 
Geschicklichkeit und ihrer Unentbehrlichkeit nicht genug im 
Zaume zu halten scheinen.
E s  ist allerdings deutlich, daß der M angel bürgerli­
cher Gewerbe bei einem Volke eine üiedere Kulturstufe be­
zeichnet; allein man würde ungerecht sein, wenn m an au s 
diesem M angel bei den W allisern auch au f M angel an F ä ­
higkeiten und Thatkraft schließen wollte. Die N atu r legt 
in diesem wunderbaren Lande den Geschäften des Land­
baues und der Viehzucht Schwierigkeiten in den W eg , die 
jedes weniger kräftige Volk ganz abschrecken würden. W er 
auch nichts weiter gesehen hat, a ls  die Kühnheit mancher 
Wasserleitungen, welche stundenlang an den furchtbarsten 
Felswänden hinlaufen und die befruchtende Flüssigkeit aus 
fast unzugänglichen Schluchten und Felsspalten hervorholen, 
der muß anerkennen, daß es dem W alliser nicht an T h ä ­
tigkeit und Unternehmnngsgeiste fehlt. M angel an Beweg­
lichkeit und an einer mehrseitigen Anwendung der K räfte ist 
dagegen allerdings sehr auffallend. Aber Schwerfälligkeit 
d a rf nicht mit Trägheit verwechselt werden. I m  Allgemei­
nen scheint es mir ungerecht, den W allisern den V orw urf 
der letztem zu machen.
Nachdem ich in B ram ois das Hüttenwerk besichtigt, in 
welchem die silberhaltigen Fahlerze und die Kupferkiese von 
Ayer im Einfischthale zu G ute gemacht werden, und in wel­
chem ich von einem der Beamten mit der größten Gefällig­
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keit aufgenommen wurde, setzten w ir unsern W eg weiter 
fort. Durch Birkengebüsch stiegen w ir hinauf nach dem 
D orfe V esch oder V e r .* )  M a n  hat von B ram ois gut 
anderthalb S tunden zu steigen. A uf dem W ege, au f wel­
chem ich keine Gelegenheitt hatte, das anstehende Gestein 
zu beobachten, sah ich abwechselnd ungeheure Quarzblöcke, 
Glimmerschiefer- und Kalksteintrümmer umher liegen. A uf 
der Höhe, in der Nähe des D orfes, steht ein meist breccien- 
artigcr Kalkstein an, dessen Außenflächen ein sehr verwittertes 
rauhes Ansehen haben. A uf der Höhe hat m an einen gu­
ten Ueberblick vom unterm Theile und Ausgange des Erin- 
gerthals. D ie Borgne fließt in der Tiefe in einer Schlucht, 
die am Ausgange im eigentlichen Felsspalt, weiter tha lauf 
aber, wenigstens dem Anscheine nach, ein vom Flusse selbst 
in die nicht festen Bestandtheile des Thalbodens vielleicht 
gegen tausend F uß  tief eingeschnirtenes B ett ist. An der 
rechtfertigen Felswand des T halausgangs liegt die in den 
Felsen gehauene Einsiedelei, welche ich im Volksdialekte 
Lunze Borgne nennen hörte. W ährend m ir mein F ührer 
diesen Namen angab und ich ihn über die Bedeutung des­
selben befragte, rief ein a u f  dem Felde arbeitender M ann  
uns zu, der Name sei nicht ltz-unre sondern I m n re  v m -x n e . 
I / a n s e  nämlich sei soviel a ls  I 'sn K e  der Engel, nud der 
Name bedeute le  c o u v e n t ä e  l 's n x e  ä e  la  L o rx n e  (? ) —  
I,UN26 Loi-Ane könnte ins Französische umgewandelt heißen 
1onK6-Ijoi-KN6) wie auch der Name gewöhnlich gegeben 
w ird. D a s  würde dann bedeuten, le  c o u v e n t ä u  ro c , 
yu i IonK6 la  vorKNL, indem der Felsen sich wirklich längs 
der Borgne hinzieht.
' )  V esc i»  sagen die deutschen W alliser, die romanischen schreiben V e x ,  
sprechen aber das x  nicht aus.
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Die Menschen sind hier außerordentlich gesprächig. 
Ueberall a u f dem W ege begegneten uns M änner und W ei­
ber auf ihre» M aulthieren, oder neben diesen hergehend, und 
von allen wurde mein Führer angeredet und ausgefragt. 
Ich  konnte leider keinen Antheil an diesen Gesprächen neh­
men, da ich vom Dialekte selten ein W o rt verstand. Diese 
Leute sind groß, stark und gut gebaut.
I n  V er kehrten w ir bei dem P fa rre r  ein. Gasthäuser 
giebt es in dieser Gegend nirgends; die P fa rre r  sind daher 
ganz daran gewöhnt, die Reisenden zu beherbergen und zu bekösti­
gen. Ich  erhielt eine au s Käse und Eiern bereitete Speise 
und guten rothen W ein. Ich  zog hier einige Erkundigungen 
über die Gegend ein, welche ich besuchen wollte. D er N a­
me, welchen die jetzigen Bewohner dem T hale  geben, klingt 
dem, welcher ihm von den deutschen W alliser» gegeben w ird, 
ähnlicher, a ls  m an nach der gewöhnlichen Schreibart H ö re n s  
glauben sollte. S ie  sagen nämlich V a l ü 'L re n § , ganz so 
ausgesprochen, wie ein Deutscher dies aussprechen würde, 
so daß zwischen dem romanischen und deutschen Namen des 
T h a ls  kaum ein Unterschied ist. D arum  ziehe ich fü r die 
französische O rthographie die Form  L r in , welche dem deut­
schen „ E r i n g e n "  am nächsten kommt, der gebräuchliche­
ren H ö re n s  vor, ohne übrigens damit über die Etymologie 
des Nam ens entscheiden zu wollen.*)
M ein Zweckwar,von V e x  gerade nach L v o lö n a  zu gehen, 
dem H auptorte des östlichen von beiden Thal-Aesten, welche 
sich etwa zwei S tunden oberhalb Ver vereinigen. Ich  ließ 
daher den ansteigenden W eg nach dem großen Dorfe l l ö -  
rö m en ee  —  oder, wie die Bewohner den Namen sprechen.
' )  Ueber diese siehe weiter unten im 10. Abschnitt.
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L rre m e n x s e  —  zur Rechten, indem ich einen andern ein­
schlug, welcher horizontal an der Bergseite hinläuft und 
gerade im Vereinigungspunkte beider Thal-Aeste die T h a l­
sohle berührt, um dort quer über den Ausgang des westli­
cher, Astes zu gehen. Dieser W eg führte uns zuerst unter 
Obstbäumen und zwischen Feldern hin, welche mit Getreide, 
H an f und allerlei Gemüse bewachsen w aren , dann meist 
durch Erlengebüsche, in denen w ir bei der Hitze des T ages 
eine erquickende Kühlung genossen. Reichliche Quellen be­
wässern diese Bergseite, und Bäche, von kalten Luftströmen 
begleitet, schießen in schiefer Linie an derselben herab. Hoch 
oben an der gegenüber liegenden Thalw and liegen die D ö r­
fer V e rn s m ie s s  —  im Dialekte V e ro sm ie c k e  —  A läse 
und 8 t .  A lu rtm , m it ihren Obsthainen, Bergwiesen und 
hoch hinauf sich erstreckenden Getreidefeldern; und unten 
au s der Tiefe tönt das dumpfe Brausen der Borgne herauf.
M a n  hat au f diesem W ege wenig Gelegenheit anste­
hendes Gestein zu beobachten. Ueberall liegen a u f den 
Wiesen und am W ege Blöcke um her; und erdige Theile, 
mit allerlei Trüm m ern vermischt, machen fast überall den 
Boden aus. Nach allen diesen Trümmermassen zu urthei­
len, ist das herrschende Gestein ein kalk-, glim m er- und 
chlorithaltigen Quarzschiefer, d. h. ein geschichtetes Q uarzge­
stein, welches bald nnterscheidbareKalk- oder Glim m erblätt- 
chen enthält, die meist weiß oder lichtgrün sind, bald mit 
Kalk- oder Chloritmasse ganz verschmolzen erscheint und 
dann eine undeutlich schiefrige, splittrig brechende, meist öl- 
grüne F elsart darstellt. Eine zu T ag  ausgehende Masse 
von dieser letzten Beschaffenheit, welche mir anstehend zu 
sein schien, zeigte ein Streichen von O N O . nach W S W . 
und ein Fallen gegen N N W .
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Auf dem ganzen W ege hatte ich die Aussicht in den 
östlichen Thalast, in dessen H intergrund man eine gewaltige 
Gletschermasse, und, links von derselben, eine majestätische, 
leicht mit Schnee bestreute Felspyram ide erblickt, welche von 
den Bewohnern vorn im Thale In  H o n t ä 'L r in  genannt 
wird, aber unter dem Namen H o n t k lsn oko  allgemeiner 
bekannt ist und auch im H intergründe des T hales nie mit 
einem andern Namen a ls  diesem letzten — im Dialekte 
v o n »  dlanK Li — bezeichnet^ wird. D o rt stellt sich aber, 
im äußersten Hintergründe, in den großen E is -  und Schnee­
massen, welche das T h a l schließen, ein anderer G ipfel dar, 
welchen m an vorn au f dem W ege der westlichen Thalseite 
nicht sieht, und diesen nennen die Bewohner des Thalhin- 
tergrundes v e n t  <Io I lo n x  oder auch I )o n t  ä 'L r in .  Un­
ter den Bewohnern von Evolena entschieden sich einige, die 
ich befragte, fü r den ersten, andere fü r den letzten Namen. 
M an  möchte dem ersteren den Vorzug geben; denn erstlich 
ist es unwahrscheinlich, daß die B ew ohner von L r in , d. i. 
von L v o lv n » , den B erg nach ihrem eignen allgemeinen 
Thalnam en sollten genannt haben, und zweitens kann man 
sich wohl erklären, wie durch Einfluß des Thalnam ens der 
Bergnam e hat entstellt werden können, nicht aber, wie die 
Form  N o»K  durch Veränderung au s L r in  in den M und 
des Volkes gekommen sein sollte. Auch der H err Dom herr 
Berchtold in S itten , der beste Kenner der Geographie die­
ser Gegend, entscheidet sich, wie er mir erklärte, fü r die 
Form  k o n x .  Dieser W ortstam m  kommt in den geogra­
phischen Namen des Alpengebietes mehrfach vor. S o  giebt 
es ei» D o rf  Ronco in der Provinz J v rc a , ein eben solches 
im Kanton Tessin, ein T o rfe  Ronck oder Ronco im Fassa- 
thale, u. s. w. Zuweilen wird jedoch der Name des B er­
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ges auch so ausgesprochen, daß man ihn v e n t  ä 'L r ro n  
schreiben möchte, nnd vielleicht ist d ie s  die richtigste Schreib­
art. Ueber dem Gletscher, au s dem sich der B erg erhebt, 
liegt gegen Osten die Alp E'iro. Vielleicht heißt der Berg 
zwar nicht nach dem Thale, aber die verschiedenen Namen 
des T h ales , in denen L ü-, L r ,  L r r  a ls  S tam m  auftritt, 
könne« eine gemeinsame Ableitung haben. W ir haben hier 
die Namen L r in , L iro , L r ro n , L rre m e n K s e ; Letzterer ist 
der eines D orfes. Ich  erörtere diesen Gegenstand hier nur 
wegen der möglichen Verwechselung beider Gipfel nnd werde 
später mehrfach von beiden zn sprechen haben, sowie auch 
au f die Namen zurückkommen.
D er östliche Thal-Ast führt den Namen V n l st' L r in  
fo r t , und wenn man sagt: v n is  en  L r in " ,  so wird
darunter verstanden, ich gehe in das östliche T h a l oder nach 
Evolena. D er westliche führt nach dem vorhin schon genann­
ten D orfe , welches westlich über der Vereinigung beider liegt, 
den allgemeinen Namen V nl ä 'U e re m e n c e  —  im Dialekte 
V n l ä ' L rrem en K se . —  I n s  Besondere dann versteht 
man unter V n l ä 'U v re m e n e e  den untersten Theil desselben 
nnd nennt den mittleren nach einer Alp und einem Gebirgs- 
P affe, welcher aus diesem über den westlichen Gebirgszug 
fü h rt, V n l ä 'O rs e rn  —  ini Dialekte V n l ä 'O r d ie r s ,  —  
den oberen aber V nIIon äv  In L ä rm n , nach der N o n -  
tsK  no ä e  In L n rm n , welche die bedeutendste Alp in diesem 
Theile ist. Die zusammen kommenden Flüsse heißen beide 
Borgne und werden durch die Namen L o rx n e  ä 'L v o lö n n  
oder ä 'L r in  und v o r x n e  ä 't t e r e m e n c C  unterschieden. 
D er Name Vesonze fü r die letztere ist — wenigstens gegen­
w ärtig — in der Gegend unbekannt. Dagegen gebrauchte 
der P fa rre r  i» V er den Namen Isenz (deutsch ausgespro-
— l o ­
chen) als gleichbedeutend mit Voi-Kne ä ' H ö re m e u ee , «nd 
nannte auch das T h a l „ V a l ä 'L rrem ev A S k  ou  V u l 
ä 'Isen«^ '. Aus ä 'I s e n r  scheint dann ferner die Form  
Disence entstanden zu sein, welche ebenfalls fü r den Namen 
dieses Flusses vorkommt. Uebrigens w ar der P fa rre r  in 
V er die einzige Person, welche mir den Namen Jsenz angab; 
andern w ar derselbe unbekannt. E s  scheint hier ein alter, 
fü r den Volksgebrauch verloren gegangener Name zu 
G runde zu liegen. Auch fü r die
im V »! ä '^ n n iv ie r s  giebt es einen älteren Namen 1)8602. 
Die L o rK n e  s t'L v o len a  hat wieder zwei Q uellarm e, welche 
ebenfalls den Namen Borgne führen und nach den T hälern , 
durch die ssc fließen, 8 o r § n 6  ä e  I 'e r p e d e  und Voi-Kne 
ä e  I '^ r o I I a  genannt werden. E s  ist merkwürdig, daß in 
dem Namen P raborgne, m it welchem die romanischen W al- 
liser das D o rf  Z e r m a t t  —  d. h. Z u r M atte  —  belegen, 
dasselbe W o rt wieder erscheint. P r a  heißt Wiese, wie z. B . 
in den Namen p rn lo n K , p r a lo in ^ ,  p r s k lo r i ,  ?i-NKr»8. 
Praborgne also heißt die Wiese an der B orgne, w oraus 
folgt, daß hier der Visbach oder die V isp , französisch lu  
V iö x e . ebenfalls mit dem Namen Borgne belegt w ird. Ich  
werde weiter unten au f das W o rt Borgne zurückkommen.
Nicht weit über der Vereinigung der L o r^ n e  ä 'L v o -  
lenu  und 8 o r x n 6  ä 'U e rs m e n c e , liegt an letzterer die 
M ühle von Chotero*), wo eine Brücke über den F lnß  geht. 
Dieser Punkt ha t nach der barometrischen Messung des H errn  
H auptm anns E . H . M ichaelis **) eine Höhe von 2891
') vliotero sprechen die Bewohner. Ich fand irgendwo Sauterot 
geschrieben.
" )  3 »  Fröbel und Heer. M ittbeil. aus d. G eb. der thcoret. Erdk.
I )  268 .
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P a r . F . über dem M eere, während das D o rf  U vi-tM ence, 
unmittelbar darüber an der Bergseite, 3354 P a r .  F . ha t, 
also ungefähr 1000 F . höher liegt. D ie M ühle liegt au f 
einer kleinen W iese, umgeben von einigen schönen B aum ­
gruppen und umherliegenden großen Felsblöcken. Am R ande 
der wcißschäumenden Borgne würde die halbverfallene, von, 
Alter dunkelbraun gefärbte hölzerne H ütte, deren Dach aus 
dick über einander gelegten, durch große S teine  festgehalte­
nen Spaltungsstücken von Baumstämmen besteht, einen schö­
nen Gegenstand fü r einen Landschaftsmaler abgeben.
D a s  T b a l von dem man von hier
einige S tunden weit hinauf sieht, hat ein stilles, einsames 
Aussehen, welches mit dem lebhaften und bunten Charakter 
des Eringerthales in auffallendem Gegensatze steht, der fetzt, 
wo die zahllosen Getreidefelder an den Bergseiten des letz­
teren eine gelbe Farbe hatten, besonders stark w ar. Erste­
res hat nur an seinem Ansgange in der Höhe der westli­
chen Thalw and einige D örfer, zu denen eben I lö rt-w e n ce  
gehört; und nu r um diese sind Getreidefelder zu sehen. W ei­
ter aufw ärts sieht m an weder Wohnungen noch S p u ren  
von Ackerbau, obschon Boden und Klima diesen so gut zu­
lassen w ürden, wie bei L v o lv n n . D ie Berge sind grün 
beinah bis h inauf zu ihren äußersten Höhen, unten mit 
Wiesen, in der M itte  mit Fichten- und Lärchenwald, und 
höher oben mit spärlichem Rasen bewachsen. D ie Gipfel 
sind mehr steinig-und felsig zu nennen. N u r im H inter­
gründe der Landschaft zeigt die westliche Tbalscite wilde, 
schwarze, oben mit Schnee bedeckte Felsgipfel. D a s  obere 
Ende des T hales kann man von unten nicht sehen, weil es 
sich aufw ärts links herumkrümmt.
Ich  w ar noch nicht ganz entschieden gewesen, ob ich
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d as Thal von U 6 r6 m en ee  besuchen oder gcrad nach L v o -  
I6o» gehen wollte. Jetzt entschloß ich mich zu ersterem. 
E s w ar unterdessen Abend geworden, so daß ich nun daran  
deiiken m ußte, fü r die Nacht ein Obdach zu finden, und 
m ir für den folgenden M orgen einen F ührer zu verschaf­
fen, da mein Führer von S itten  nu r das T h a l von Evo- 
lena etw as näher kannte. Ich  versuchte, ob ich beide 
Zwecke bei der M ühle erreichen könne, w as fü r mich das 
Bequemste gewesen w äre; dies schlug aber fehl. M ein 
F ührer hielt ein langes Gespräch mit dem Müllerburschen, 
welches zu nichts führte. ,,V »  riercri le  in u l l i i ! " — suche 
den M üller! —  sagte mein F ührer endlich. Unterdessen 
hatten sich einige Kinder um uns versammelt, welche uns 
mit offenem M unde anstaunten. A uf keine F rage  gaben sie 
eine A ntwort, obschon mein F ührer den Volksdialekt voll­
kommen sprach. S t a t t  dessen kamen sie an mich heran und 
betasteten meine Kleider, mein Gepäck, meinen Stock, u. s. w; 
da überhaupt nur wenige Fremde in d as E ringer T h a l 
kommen, und von den wenigen die meisten den W eg an der 
östlichen Thalw and hin nach Evolena nehmen, so ist ein 
Reisender hier eine seltene und merkwürdige Erscheinung. 
Nachdem w ir ziemlich lange gewartet hatten, kam der M ü l- 
lcrbursche zurück mit der A ntw ort, daß w ir weiter gehen 
müßten. D er M üller hatte sich nicht einmal die M ühe 
genommen, nach uns au s dem Fenster hinaus zu sehen.
W ir gingen nun über die Brücke der B orgnc, und 
nahmen den W eg nach dem etwa eine halbe S tu n d e  ent­
fernten D orfe Usegne. Dieser führt an den merkwürdigen 
natürlichen S ä u len  und Obelisken vorbei, welche die Be­
wohner lo L lio lo n n v , oder, wenn sie sich in gutem F ra n ­
zösisch ausdrücken wollen, Ivs p ^ r ru n iä e s  nennen. E s  wird
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ihrer in einigen Werken flüchtig erwähnt und ich hatte dieselben 
schon aus der Ferne wahrgenommen. W ährend mein Füh­
rer jetzt nach Usegne vorausging , hatte ich Zeit die hier 
beigegebne Zeichnung von diesem sonderbaren Gebilde zu 
entwerfen und die Verhältnisse der Erscheinung ein W enig 
zu untersuchen.
Diese S äu lew  und Thürm e oderObelisken sind Theile eines 
scharfen Rückens oder K am m es, welcher sich an der zwi­
schen beiden B orgnen befindlichen T halw and , in einer Höhe 
von vielleicht 400 bis 500 Fuß über ihrem Zusammenflüsse, 
eine kurze Strecke weit grad herabzieht. Von der S eite  
gesehen erscheint dieser Rücken, welcher a u f jeden F a ll einen 
verhältnismäßig unbedeutenden Querdurchmesser h a t, wie 
eine freistehende W an d , in welche einzelne S ä u le n  einge­
fügt sind. D ie Theile aber, welche wie S äu len  erscheinen, 
tragen sämmtlich au f ihrem oberen Ende je einen S te in ­
block, welcher au f der S ä u le  sitzt, wie der K opf eines P il­
zes au f seinem S tiele.
Dieses Gebilde ist der Ueberrest einer gewaltigen Masse 
losen B odens, welcher aus einen Gemenge von erdigen 
Theilen und kleineren und größeren, meist eckigen S teinen 
besteht. I n  trocknem Zustande haftet dieses. Gemenge ziem­
lich fest zusammen, und ist dann einem breiartigen  Gesteine 
zu vergleichen; aber das Regenwasser schneidet mit Leich­
tigkeit tiefe Furchen in dasselbe ein. I n  dieselbe Masse 
scheint auch die ganze tiefe Schlucht eingeschnitten zu sein, 
durch welche die Borgne von hier an abw ärts  bis zu der 
Felsschlucht des T halausganges fließt. Ueberall sieht man 
in einer gewissen Höhe, die ich, freilich sehr unsicher, im 
M itte l a u f etwa achthundert Fuß über dem Flusse schätzen 
möchte, an den Bergseitrn eine schmale S tu fe , mit welcher
der die Schluchtwand bildende steile Abbruch beginnt. D er 
R and dieses Abbruchs aber ist meist ausgezackt durch steil 
Herablaufende kleinere Schluchten, die offenbar nichts Ande­
res , a ls  vom Regen gebildete Wasserriffe sind. Nicht sel­
ten läu ft zwischen dem unteren Theile zweier solcher Risse
ein kleiner scharfer Kamm oder Rücken herab, dem nur die
Thürm e und mit Steinblöcken bedeckten S äu len  fehlen, um 
die Bildungen von Usegne zu wiederholen. Aehnliche E r­
scheinungen kann m an auch an anderen O rten  sehen, so 
z. B . in sehr großartigem M aßstabe im Kanton Bünden, 
in dem Raum e zwischen Lar, F lim s und Versam, im Vor- 
der-Rheinthale. Hier, bei Usegne, ist es das Zusammenstoßen 
der beiden T häler, welches bewirkt h a t, daß von der ur­
sprünglichen Masse des aufgeschütteten Bodens nichts, a ls
die freistehende W and mit ihren Obelisken und S äu len  
übrig geblieben ist, während man an den fortlaufenden 
Bergseiten rechts und links noch die zusammenhängenden, 
nur von Furchen durchschnittenen Lager desselben erblickt.
W aö  ins Besondere die säulenförmigen Bildungen be­
trifft, so verdanken diese ihre Entstehung den a u f ihnen ru­
henden Steinblöcken. Diese haben bei der fortschreitenden 
Abspülung des scharfen Kammes durch das Regenwasser 
die sie tragenden Massen, wie Dächer oder Regenschirme, 
geschützt; und weil der von ihnen gewährte Schutz nach un­
ten zu immer weniger wirksam ist, mußten die anfänglich 
pyramidalen Bildungen nach und nach zu S ä u len  umge­
staltet werden. M it der Zeit werden diese immer dünner, 
so daß entweder ganze S ä u len  zusammenstürzen, oder 
wenigstens die schützenden Blöcke herabfallen. D as  
Aussehen der sonderbaren G ruppe verändert sich da­
her nach und nach. Die höchsten der jetzt noch Vorhände-
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nen Thurm e und S ä u len  schätze ich von der B asis bis zur 
Spitze auf 100 bis 120 Fuß.
Vollkommen ähnliche Bildungen kommen am südlichen 
Theile vom Ostuscr des Telezkischen S ees  im A ltai vor, 
und sind von G . v o n  H e lm e r s e n  beschrieben w orden.*) 
Ich  habe die beschriebene Erscheinung und überhaupt 
. die ganze Gegend bei Weitem nicht genau genug untersucht, 
um über den Ursprung der hier vorhandenen ungeheuren 
Massen losen Bodens eine sichere Ansicht gewinnen zu können. 
Gewiß ist, daß derselbe nicht au s abgerundeten Geschiebe- 
massen besteht und nicht vom Wasser abgesetzt worden sein 
kann. Und in Betracht muß ferner kommen, daß die gleichen 
Massen im ganzen Eringer Thale vorkommen, wo man namentlich 
bei Evolena im T hale  des Baches A lertkeesionK  und in 
einer Schlucht, die sich von den Sennhütten von L re o n e  
gegen das Ferpeclethal herabzieht, ganz ähnliche Bildungen, 
wie die von Usegne, nur von weniger überraschender G estalt 
wahrnimmt. M ir  scheint es, daß dieser lose Boden entwc, 
der ganz an O r t  und Stelle, oder wenigstens überall in der 
N ähe seiner jetzigen Lagerstätten, namentlich au f den darüber 
befindlichen Höhen, durch Zcrmalimmg des Gesteines ent­
standen, also eine lose Breccie zu nennen sein möchte.
M ein Führer kam mir bald au s Usegne wieder entge­
gen und meldete m ir, daß er zu meiner Weiterreise einen 
guten Begleiter fü r mich gefunden habe, in dessen Hause ich 
auch die Nacht zubringen könne. Dieser M a n n , Namens 
^ u to m e  A visier, kenne die Gebirge der ganzen Gegend, 
welche er vielfach durchstreift habe, um M ineralien zn snche». 
E r  sei ein Liebhaber von merkwürdigen Steinen und habe
')  S .  der Tclczkischc S e e  und die T elcuicn, oo» G . o. Helmersen. 
Petersburg 1838, S -  53. und S -  91.
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auch eine Sam m lung von solchen in seinem Hause. Ein 
solcher M ann  mußte ganz nach meinem Wunsche sein. Ich  
machte mich also au f und kam mit untergehender S o n n e  
nach IIsvK ne.
Dieses D o rf  ist ein dichter und unordentlicher Haufen 
schwarzbranner hölzerner H ütten, worin es mit allen an­
dern D örfern  dieser Gegend übereinstimmt. M it seinen aus 
dick über einander geschichteten Holzsplittern bestehenden 
Lächern macht es aber einen ganz besonders wüsten E in­
druck. V or einem der H äuser wurde ich von meinem 
W irthe und künftigen F ührer empfangen, einem eher zart 
a ls stark gebauten M anne, mit einem Gesichtsausdrucke, in 
dessen Lebhaftigkeit etw as äußerst Schlaues und Possirliches 
lag. Durch seine zerlumpte Kleidung wurde der komische 
Ausdruck verstärkt; namentlich nahmen an den sichtbaren 
Theilen seines Hemdes die Löcher gewiß mehr Flächenraum 
ein, a ls  die Ueberrestc des S to ffes. Unter einem alten löch­
rigen Filzhute hing ihm unordentliches schwarzes H a a r her­
vor. D er B a r t  hatte seit vielen Wochen kein Scheermesser 
gefühlt, und eben so lang w ar wohl das Gesicht nicht ge­
waschen worden.
W ir wurden in eine ziemlich geräumige S tu b e  geführt, 
in welcher drei sehr große Betten standen, während unter 
einem derselben noch ein viertes so angebracht w ar, daß es 
am Abend hervorgezogen werden konnte. Ich  ließ mir die 
M ineralien zeigen, welche der M an n  au f seinen Ercursio- 
ncn gesammelt. E s  zeigte sich, daß die Hoffnung G old 
oder S ilb e r zu finden, überhaupt eineM ine —  u n a  m onKnu 
—  zu entdecken, die Triebfeder zu diesem mineralogischen 
Eifer w ar; denn einige Stücken von einem sehr schönen 
blättrig körnigen Chlorst ließen keine» Zweifel, daß mit ih­
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nen ein Schmelzungsversuch angestellt worden w ar. Die 
meisten Stücke enthielten metallische Substanzen. D arun ter 
waren Erem plare eines Genienges von Q uarz  und B it- 
terspath mit eingesprengtem Kupferkies, Buntkupfererz und 
Fahlerz. Diese Massen waren aus der Gegend des Ool 
ä 'O r s e r a  —  im Dialekte O rc llü ra  —  westlich über dem 
mittleren Theil des V u l A 'W re iu en ce .
Einem Reisenden, welcher diese Gegend besuchen will, 
ist anzurathen, daß er es vermeidet, Gegenstände mit sich 
zu führen, welche in die Augen fallen. E r  hat wohl nicht 
zu befürchten beraubt zu werden; allein es ist immer mit 
mancherlei Unannehmlichkeiten verbunden, wenn man die 
M einung erregt, m an führe große Schätze bei sich und sei 
unermeßlich reich. Den Bewohnern der abgelegeneren O erter 
dieser Gegend sind die gewöhnlichsten Bedürfnisse gebildeter 
Menschen so wenig bekannt, daß ihnen an dem, w as ein 
Reisender bei sich ha t, alles außerordentlich vorkommt.
ä o it  u v o ir  ooutsi ä e s  I is o lie s !"  hört man da jeden 
Augenblick rufen. Um sich aber einen sichern Begriff von 
dem W erthe der Dinge zu machen, die sie sehen, fragen sie, 
sobald sie ein wenig zutraulich sind, geradzu, wieviel dieser 
oder der Gegenstand gekostet habe. Ich  bin wiederholt 
ausgefragt worden, w as meine Uhr, mein H ut, meine 
Schuhe, mein Steinham m er, meine Taschenbussole gekostet 
haben, und a ls  ich später zum ersten M ale  in G egenw art 
meines Führers eine Thermometerbeobachtung machte, w ar 
die erste F rage nach dem Zwecke, die zweite nach dem Re­
sultate der Beobachtung, die dritte nach dem Preise des 
Instrum entes.
F ü r die Nacht hatte ich die W ah l, entweder mit der gan- 
- zen Familie — einem M anne, drei W eibern und zwei Kin­
— 27 —
der« —  in der gleichen S tu b e  zu schlafen, deren Luft im 
ganzen Ja h re  kaum anders erneuert w ird, a ls  bei dem Aus- 
und Eingehen der Bewohner durch die T h ü re ; oder ganz 
allein mein Lager in einer Scheune zu nehmen. Ic h  wählte 
das letzte. Aber unglücklicher Weise stieg bei m ir nachher 
der Gedanke auf, das ich hier leicht beraubt werden könne. 
D er Charakter der Menschen w ar m ir allerdings durchaus 
unbekannt; von ihrem Dialekte verstand ich kaum ein W ort, 
und das mißmüthige und verschlossene Wesen der W eiber, 
denen ich in ihrem Hanswesen hinderlich sein mochte, w ar 
nicht geeignet, mir unbedingtes Zutrauen zu geben. Ich  
hatte vor aller Auge» mein Gepäck öffnen müssen, und die 
zum Borschein kommenden Gegenstände, so einfach dieselben 
an einem anderen O rte  erschienen sein würden, hatten allge­
meines Erstaunen erregt. Die weißen Metallknöpfe an einem 
Kleidungsstücke hielt man fü r S ilb e r; und ich sah, daß 
man überzeugt w a r , ich müsse viel Geld bei mir haben. 
J a ,  mein W irth  wog sogar, mit schlauem Lächeln, meinen 
Tornister in den Händen.
A ls ich nun schlafen gehen wollte, wurde ich von dem 
M anne durch das ganze D o rf  geführt, wo kein Licht mehr 
durch ein Fenster schien, denn es w ar gegen 11. Uhr. E s  
wurde m ir noch unheimlicher, a ls  w ir auch noch am Ende 
des D orfes über eine Wiese am Bergabhange gehen muß­
ten, ehe w ir zu der Scheune kamen. D o rt endlich ange­
langt, stieg mein W irth  eine Leiter hinauf, schloß mit einem 
kolossalen Schlüssel oben die Thüre au f und ließ mich ihm 
nachfolgen. Ich  konnte bei der Dunkelheit unmöglich sehen, 
wie der R aum  beschaffen w a r , in den ich e in tra t; doch 
zeigte mir der M an n  sogleich vorn an der T h ü r mein Lager, 
welches, wie ich fühlte, ziemlich sorgfältig mit S tro h  und
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einigen groben Decken bereitet w ar. A ls er ging, schloß er 
hinter sich die T hüre wieder zu und überließ mich meinen 
Gedanken, die mich eine Zeitlang beunruhigten, bis ich ein­
schlief. Am M orgen wurde ich um 4  Uhr geweckt, ohne in 
der Nacht au f eine andere Weise beunruhigt worden zu sein, 
a ls  durch eine M a u s ,  welche m ir über das Gesicht 
lief. Ich  hatte gewiß Unrecht gehabt, diesen ehrlichen 
Leuten zu mißtrauen. Von allen den Gegenständen, welche 
ich in der S tu b e  hatte liegen lassen, w ar keiner auch nu r 
von seiner S telle  gerückt worden.
Um 5 Uhr w aren w ir bereit zu gehen. M ein F ührer nahm 
von seiner Familie zärtlich Abschied. E r  küßte seine Kinder, 
und ..nstio In in n re !"  sagte er zu einer im B e tt liegenden 
alten F ra u  —  seiner M u tte r —  indem er ihr die H and gab.
I I I
Wanderung durch das V n l  ä U e r e m e n e o .  — 
Sparsamkeit meines Führers. Die Dörfer au» 
Ausgange des Thales. Bären und Luchse. 
Namen von Bäumen und Sträuchern im hiesi­
gen Dialekte. Temperatur derBorgne. Llnz ons .  
Lebensart der Thalbewohner. Bericht über die 
sogenannten Alpen der zehn Räuber. Auffal­
lende Localnamen. Die 6 n v e r n e  <1v8 
k n ie s  ä' ^.rÜLiaol.  Thalstufe von 2 in ic l i io .  
Temperatur einiger Quellen. 6vl äo InLleKnn. 
und 6 « !  ä ' O rek ü rn .  Thal von In Lnrmn.  
Ausnahme in der Sennhütte von In vai-inn.  
Alpinisches Gastmahl. Gastfreundschaft und 
deren Ausdehnung. v i e K n v  ä v  I ' L e u I n i  und 
der Past von In v n r m n  ins V n l  ä e  vnKnv.
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Ankunft und Nachtlager in L.inpee. Hirten­
leben. Die Alaitra oder k e i n »  der Heerde.
W ir schlugen einen W eg ein, welcher etw as höher an 
der Bergseite hinführt a ls  der, au f welchem ich T a g s  zuvor 
nach Usegne gekommen w ar. E r  ging durch Wiesen und 
allerlei Gebüsch und zog sich langsam hinab in das T h a l 
von Hcremence, dessen Boden er bei einer Brücke ungefähr 
eine halbe S tu n d e  über der M ühle von Chotero erreichte. 
M ein F ührer schien nicht an das T ragen gewöhnt zu sein. D a  
es ihm zu beschwerlich w ar meinen Regenschirm unter dem 
Arm oder in der H and zu halten, band er eines seiner 
S trum pfbänder l o s , welches in einem alten Bindfaden 
bestand, und befestigte m it diesem den Schirm  an den einen 
Tragriemen des Tornisters. „ L  p lu s  u t i l e " ! —  so geht's 
besser! —  sagte er nun mit zufriedener M iene, steckte beide 
Hände in die Taschen nnd schlenderte behaglich voran. 
Aber der Regenschirm wollte nicht aufhören, ihn zu belästi­
gen. An dem S trum pfbande hangend bewegte er sich wie 
eine Glocke hin und her, bis das alte B and  riß  nnd er 
herabfiel. Ich  nahm nun eine Schnur au s der Tasche, 
mit welcher ich den Schirm  au f den Tornister aufband, 
w orauf w ir weiter gingen. Ungefähr nach einer V ier­
telstunde erklärte plötzlich der M an n , er habe an dem O rte , 
wo ich den Schirm  festgebunden, sein S trum pfband liegen 
lassen und müsse zurückkehren, um dasselbe wieder zu suchen. 
E r  legte einen solchen W erth auf den elenden Faden, daß 
er denselben ungern aufgab, selbst a ls  ich ihm einen viel 
bessern schenkte. Gegenstände dieser A rt sind allerdings im 
ganzen T hale nicht zu kaufen. Uebrigens ist eine gewisse 
Sparsam keit in allen Dingen, die es sich zur strengen Pflicht 
macht, nichts umkommen zu lassen, dem hiesigen Volke eigen.
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Derselbe M ann  suchte, a ls  w ir später im G rase ruhten 
und frühstückten, sorgfältig die von mir weggeworfenen 
Käserinden vom Boden au f und aß sie; au f jeden Fall 
aus Grundsatz, denn w ir hatten Käse soviel w ir wollten bei 
u n s , und er konnte davon au f meine Kosten essen, so viel 
er Lust hatte. Eben so ängstlich w ar später ein anderer 
F ührer darauf bedacht, daß von den alten P ap ieren , in 
welche ich M ineralien einpackte, selbst nicht Stücken verloren 
gingen, die durch den Gebrauch schon halb zerrissen waren.
Ich  konnte von unserm W ege gut die gegenüberliegende 
linke S eite  vom unteren Theile des T hales von Heremence 
übersehen. Vorn am Ausgange liegt —  ungefähr 1000 F . 
über der Thalsohle —  der schon oft genannte H aup tort 
Heremence oder Erremengse, welcher von den Einwoh­
nern der umliegenden kleineren und dahin eingepfarrten 
D örfer, zu denen auch Uscgne gchört, nu r Vella —  d. i. 
In v ille  —  genannt w ird. I n  gleicher absoluter H öhe, 
die sich aber durch starkes Aufsteigen der Thalsohle relativ 
verringert, liegen aufw ärts in kurzen Entfernungen noch 4 
D örfer. Diese heißen ^ e r ,  p r o l e u x ,  61iei-iclii und 
A lscsie, und zwischen den beiden letzteren liegt noch ein 
einzelnes H a u s , Nam ens Sosse (K a iu s s e S .)  Aluclie habe 
ich L ln re ^  geschrieben gefunden. D ies mag richtig sein, 
denn in dem W orte lu c k e , der Lärchenbaum, wird r  auf 
gleiche Weise unhörbar. Don Heremence bis Aläesie ist 
nicht ganz eine S tunde.
I n  dem W alde über diesen D örfern ist vor sechs J a h ­
ren ein gewaltiger B ä r  geschossen worden, welcher au f dem 
Museum des Jesuitencollegiums zu S itten  ausgestopft steht. 
I n  lateinischer Sprache ist im Kataloge der Sam m lung 
ausführlich die Geschichte der Erlegung zu lesen, die dadurch
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merkwürdig geworden ist, daß einer der beiden Jä g e r  von 
dem angeschossenen Thiere erw ürgt wurde. Seitdem  ist 
hier kein B ä r  mehr geschossen w orden, vbschon matt w eiß, 
daß einzelne in den benachbarten W äldern  vorhanden sind. 
M an  h ält diese Thiere fü r weit weniger schädlich, a ls  die 
Luchse; denn während diese letzteren oft viele Schafe erw ür­
gen, thun die ersteren dem Vieh selten etw as zu Leide, und 
der wesentliche S chad en , welchen sie anrichten, ist, daß sie 
auf die Obstbäume steigen, um Aepfel und B irnen zu ver­
zehren, und daß sie, wie mein F ührer sagte, die. jungen 
Halme des Getreides abfressen. D a  übrigens die W äld er 
des W allis durch beständige W aldbrände und durch andere 
unvorsichtige Verwüstungen immer mehr gelichtet w erden, 
so werden auch diese wilden Bewohner derselben in nicht 
langer Zeit ganz verschwinden. D ie Luchse sind noch häu­
figer, a ls  die B ären. D er B ä r  heißt im Dialekte der 
Gegend I 'o r, der Luchs li lo  e k e rv i  d. i. le  loup  c e rv in .
A uf dem W ege durch ein Gebüsch ließ ich m ir von 
dem Führer die Namen der umherstehenden Bäum e und 
S träucher angeben. D er Lärchenbaum heißt In lack e , oder 
la rc k e  mit kaum hörbaren r .  D ie Birke ist b io lla , die 
Esche krano; aber die Eberäsche heißt l 'a e k a lle  ä e  I 'o r, 
das heißt die Bärenesche, wohei a ek a lle  vielleicht das deut­
sche W o rt Esche ist*) D er Ahorn heißt p ian o , der H a­
selstrauch o u ä ra . Eigenthümlich sind la  v c rn a  die Erle, 
und Ic rc c k e lc n x  die Alpenrose ( rk o i lo ä c n ä ro n ) .  Die-
' )  M a n  übersetzt den N am en v » i  a > o » c e ii»  durch Eschenthal. Heißt 
in den Thälern au f der Sü dseite  der pcnninischen Alpen die Esche O s -  
c e i in ?  N ach E bcl wäre das V k i d 'O so e ii»  wahrscheinlich das alte 
o . i c e i in ,  dessen S tr a l '0 und d as Ztinerarium des Antonin E rw ä h .  
nnng thun.
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ser letzte Name hat eine gewisse Aehnlichkeit mit dem W orte 
R a f f a u s l c ,  mit welchem die Alpenrose im K anton G la- 
ru s  und wohl auch in anderen Theilen der deutschen Schweiz 
bezeichnet w ird; und ebenso mit dem Namen, welchen die Pflanze 
im romanischen Dialekte des Vorderrheinthals fü h rt, wo 
sie O e s t s s e k i t  genannt wird. Gewiß ist das W o rt kelti­
schen Ursprungs, denn die eingewanderten germanischen 
S täm m e konnten die Pflanze nicht kennen.*)
Ich  wollte noch mehr nachfragen, aber mein F ührer 
w ar ungeduldig, daß ich so oft stehen blieb, um etw as nie­
der zu schreiben. „ W ir  schreibe» das Alles nachher auf, 
wenn w ir ausruhen," sagte er mit raffinirter Bequemlich­
keit, indem er den Tornister au f seiner Schulter rückte. Ih m  
nachgebend sparte ich manche Frage au f; aber m an sollte 
dies niemals thun, denn das Meiste wurde über neuen G e­
genständen vergessen.
W ir gingen über die Borgnc gerad unter dem D orfe 
M e i l e ,  dem hintersten in der Reihe von D örfern, die ich 
vorhin angegeben habe. D a s  Wasser des Flusses hatte 
hier bei der Brücke, etwa 5 S tunden von dem Gletscher ent­
fernt, aus dem es hervorkommt, eine Tem peratur vo n4°, 5 R . 
D a  es erst M orgens 6 Uhr w ar und die S onne noch gar 
nicht hatte bei« Thalboden bescheinen können, so kam mir an­
fänglich diese Tem peratur merkwürdig vor, weil der F luß  
nicht nur eine sehr beträchtliche Wassermassc, sondern einen 
reißend schnellen Lauf hat, welcher zur Erw ärm ung wenig 
Zeit lä ß t;  die Sache ist aber nicht mehr auffallend, wen»
' )  Ueber den N am en  Vor»-» für E rle  siehe weiter unten im 10. A b ­
schnitte. E s  ist fast gan; der gälische N a m e  dieses B aum es. I m  ro­
manischen Dialekte des AorderrheinlhaleS heisst derselbe >8> v i s » .
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m an daran denkt, daß bei dem beständige» Herabstürzen 
über Felsblöcke nnd der dadurch hervorgebrachten Zcrthci- 
lnng des W assers dieses in sehr vielfache Berührung mit 
der wärmeren Luft kommt, und jetzt gerade die Nächte äu­
ßerst w arm  waren. Uebrigens w a r die Tem peratur einer 
etw a anderthalb S tunden weiter oben au s dein Boden her­
vorbrechenden Quelle ganz genau dieselbe, 5 N .
Bei Alüclie. zu dem w ir nun hinaufsteigen, standen ^  
au f dem Felde noch allerlei Gemüse, die ich hier nicht mehr 
erw artet hatte, ein Beweis, daß das T hal noch weit hinauf 
bewohnt sein konnte, namentlich wenn der Kartoffelbau mehr 
betrieben würde. D a s  Getreide au f den Steckern w ar eben 
reif, aber die E rnte schien äußerst arm zu sein, denn in 
Folge der D ürre  waren die kleinen Sichren fast ganz leer.
S e it  dem Anfange des M o n ats  M a i hatte es, wie ich er­
fuhr, hier nicht geregnet. D a  dies im W allis nicht gar sel­
ten ist, so giebt der Boden nur da einen sichern E rtrag , wo 
man ihn bewässern kann. M it Alnclie hört der Feldbau 
auf, denn, wie schon bemerkt, liegen im Thale oder an dessen 
Seiten weiter aufw ärts keine D örfer mehr. W ir gingen 
thalaufw ärts an mehreren Häusern und Häusergrnppen 
vorbei, aber diese sind nur die Gebäude von sogenannten 
Mayensitzen oder A ln ^ e n s , d. i. G ütern , au f denen 
das Vieh im W inter im S ta lle  gehalten, im Frühling 
und Herbste aber au f den Wiesen geweidet w ird , und auf 
denen die Eigenthümer die schöne Frühlingszeit zubringen.
I m  Som m er wohnt kein Mensch hier, außer znr Zeit der 
Heuernte. Die Gebäude solcher M ayens bestehen in kleinen 
W ohnhäusern, S tä llen  nnd Scheunen, in welchen letzteren 
der ganze F u tte r-V o rra th  für den W inter aufbewahrt wird.
W enn ich recht verstanden habe, so hält sich aus jedem
3
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M ayett, au f welchem Vieh ist, im W inter zur Pflege des­
selben eine Person au f, oder man geht nur ab und zu, um 
die Geschäfte der Viehzucht zu besorgen. H ier macht im 
Herbst, W inter und Frühling jeder Besitzer von der Milch 
seiner Kühe für sich allein die kleinen K äse, welche A lo tta  
genannt w erden, während fü r die großen K äse, die man 
im Som m er von der Milch einer ganzen Heerde gemein­
schaftlich m acht, der französische Name from nK e gebraucht 
wird. Die Zeit, wenn im Frühling die Besitzer mit ihren 
Familien a u f den M ayens wohnen oder dieselben besuchen, 
ist eine Zeit allgemeiner Freude. Als ich meinen Führer 
fragte, ob sie nicht Lieder hätten, die sie unter einander singen, 
um sich zu belustigen, wollte er erst nichts davon wissen, 
dann aber sagte e r , daß sie allerdings solche hätten, welche 
von Burschen und Mädchen gesungen w ürden, wenn sie in 
den M ayens zusammenkämen, um zu tanzen und sich zn 
belustigen.*) Um eine vollständige Sittenschilderung der 
Bewohner zn geben, müßte man sie nothwendig auch hier 
beobachten. Jedem , der durch T yro l und durch manche 
Gegenden der Schweizer Alpen gereist ist, und der darauf 
siecher kommt, muß das düstere Schweigen überraschen, 
welches in diesen Thälern herrscht. D a  hört man keine 
K uhreihn, kein Jo d e ln , und die religiösen Gesänge —  
O rm tigu es— welche S onn tags nach dem Gottesdienst au f dem 
Kirchhofe, vor dem Pfarrhause oder auf der S tra ß e  von 
W eibern und Kindern mit lau ter gellender S tim m e unisono 
abgeschrieen werden, sind die einzigenTöne menschlichen G e­
sanges, die ich au f der ganzen Neise durch diese Gegenden 
zu hören bekam. D er G rund dieser Erscheinung liegt gewiß
') S ,  das Lied N r  5. im 10. Abschnitt.
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zum Theil mit d a rin , daß hier die Trennung der jungen 
Leute von beiden Geschlechtern wahrend der schönen J a h ­
reszeit fast vollständig ist. I n  den von m ir besuchten T h ä ­
lern von Listn und ^ n n iv ie r  sind im Som m er die jungen 
M änner bei dem Vieh au f der Alp, und kommen während 
dieser ganzen Zeit höchstens einmal herab ins T h a l zur 
Messe. D ie Mädchen aber dürfen h ier, wie es scheint, 
nicht einmal zum Besuche au f die Alp gehen. „ I I  e s t  
stökenän » n x  M e s  ä 's l le r  ä  I» m o n t» § n 6 , e t  on n '^  
P 6 N 8 6  p » 8  inöiuo "  sagte mir hierüber ein Bewohner des 
T hales. I m  Frühling au f den M aycns ist m an dagegen 
fröhlich beisammen und da erwacht denn auch der Trieb, 
sich in der Sprache der Gefühle auszudrücken — m an singt. 
Ich  werde später au f diesen Gegenstand, so wie auch an f 
eine A rt von Gesängen, die historischen Volkslieder, zurück­
kommen, welche —  wenigstens gegenwärtig —  nicht im 
M unde der Ju g en d , sondern nu r noch einiger alten M ä n ­
ner sind.
B is  über Alaolie w ar ich ziemlich p lan los das T h al 
aufw ärts gegangen; a ls  w ir uns aber gegen acht Uhr setz­
ten , um ein Frühstück zu nehmen, hielt ich es fü r g u t, mit 
dem Führer fü r die nächsten zwei oder drei Tage eine A rt 
von P la n  zu machen. E r  sagte m ir , wenn w ir immer im 
Thale fortgingen, so könnten w ir heut noch bequem bis an 
den Gletscher kommen, wo w ir in den Sennhütten von 
B arm a oder Liapec übernachten könnten. M orgen könnten 
w ir dann über den Gletscher und den k » 8  ste k ie ä m a t te n  
nach den Sennhütten von A rolla hinüberstcigen und von
')  Nie<i,».-uton ist deutsch auSjusprechcn. E s  ist ein deutscher F a m i­
lienname des W allis,
3 *
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da das T h a l hinab bis nach Evolena gelangen. Die A l­
pen von B arm a nnd Liapec gehörten zu den .^nontrrA nes 
ä e s  eliift", den Alpen der Zehen, w as so viel sagen will, 
fügte er hinzu, wie ..m ontnA ires «le stix lrrrrons ou l i r i -  
K n n äs ."  Unter m ontnA ne versteift man hier immer nur 
eine Alp oder V iehw eide*), wogegen ein Berg ganz im 
Allgemeinen, wenn man nicht einen Ausdruck gebrauchen 
will, welcher zugleich die Gestalt charakterisirt, A lont ge­
nannt w ird ; elfte aber ist das Zahlw ort zehn. Als ich 
ihn fragte, w as es mit den zehn Räubern fü r eine Bewand- 
niß habe, erzählte er mir, theils zusammenhangend, theils 
a u f einzelne Fragen Folgendes, w as ich a ls  eine für diese 
Gegend nicht uninteressante S a g e  hier mittheile, indem ich 
mich ganz an die Ausdrücke des Erzählers halte. I n  alten 
Zeiten, sagte er, es können mehr a ls  tausend Ja h re  her sein, 
sei das ganze T h a l von Erremengse ein einziger großer 
W ald  gewesen. Im  ganzen E ringcrT halc  aber hätten da­
m als W ilde —  .,ä e s  srm vktK es" — gewohnt. A ls man 
nnn das T h al entdeckt nnd darin D örfer erbaut, sei „die 
Canaille" verjagt worden —  on rr elirrssö Irr crrnrftll6." 
—  Zuletzt seien von diesen „ B rig a n d s"  nur noch zehn 
übrig geblieben, welche sich in der Höhle, die man darum 
Irr liririurr ä s  clftö nenne, aufgehalten, bis sie endlich dort 
entdeckt nnd getödtet worden seien. D ies seien die zehn 
R äuber ,ftes stix lrrrro n s"  nach welchen die oberen 
Alpen des Thales die m ontrrAnes st e s  elriv genannt w er­
den. Vier Alpen hätten noch jetzt die Namen von vieren
')  6 'e s t  „ n s  jo iio  mont-vxuo kann m an z. B .  ren einer ganz ebe­
nen Rasenfläche sagen, sobald sie blos zur Viehweide benutzt wird. 
tNovtaxn«; ist der prnirio entgegen gesetzt, ron welcher das G ra s zu 
Heu benutzt wird.
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dieser Räuber. D ies seien die m ontaK ne äv  8v u ttiric-z-) 
D ie w ootutzne ste k 'ränA se 'iclia , die m o n ta § n e  ä e  
l in ie re  und die m on taK ne 6« A lriäelem e. D ie Namen 
der anderen R äuber wisse man nicht mehr. Bei dem N a­
men l in ie r e  fügte er hinzu, daß es noch ein Geschlecht die­
ses Nam ens in Evolena gebe. Als ich dahin kam, erkun­
digte ich mich danach und fand es richtig, nur wurde der 
Name dort W unier — ganz deutsch —  ausgesprochen, wo­
gegen er in der Gemeinde S t .  M artin  in der Form  l in ie r e  
vorkommt. Ich  fragte nach den Namen der übrigen Alpen, 
welche zil denen der zehn R äuber gerechnet werden, und er­
hielt, außer In B u rm a, noch drei N am en: B u ä a r e t  oder 
Im ta re t ,  In n p e e  und (ik e ilo n . B a rm n  oder B a lm a , 
auch in der deutschen Schweiz in der Form  B a l m  allge­
mein gebräuchlich, heißt bekanntlich eine Höhle. W a s  die 
drei andern Namen betrifft, so erfuhr ich später, daß I -u -  
t a r e t ,  oder richtiger geschrieben, I 'l l ta ro t ,  das Diminutiv 
sei von I 'l l t a ,  der A ltar, daß Liapec*) einen Steinhaufen 
bedeutet —  also von lapm , —  und daß Hlie'ilon **) der 
Name eines hölzernen Gefäßes ist, welches zu den in den 
Sennhütten gebrauchten Geräthschaften gehört. M ein F ü h ­
rer gab mir noch folgende, au f das T h a l von Ilv rö m e n c e  
bezügliche Lokalnamen an : Auf der rechten S eite  liegen
von In B a rm n  bis l l s e ^ n e  die Alpen von A lirlbi,***)
t )D a S < -  am Ende zuweilen deutlicher, zuweilen kaum hörbar gespro­
chen, so daß ich zweifelte, ob 8 ü u ti,r io  oder 8 » u t i» i  zu schreiben sei.
' )  D a s  c  am Ende ist oft in der Aussprache kaum hörbar Auch 
schreibt man den N am en Liapey,
" )  D a s  n zuweilen kaum hörbar, so daß ich auch CUoiiü hätte 
schreiben können. O b  der N a m e der A lp das gleiche W ort ist, bleibt 
jedoch dahin gestellt
'" ) A u f Keller s K arte der Schw eiz unter dem N am en M crb es an­
gegeben. Prazpcro, richtiger P rap cro oder Prapcrro, d. h. steinige
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iVöveli und ^IkinAÜinIon, auf der linken die von ^ IIü v n , 
M tr i l lü , O re tre in , L s s e r t»  und v e k o n A , letztere über 
8 Ä  emewee. Ich  theile diese Namen hier mit, weil es von 
Interesse sein w ürde, darunter W örter zu finden, die we­
der von germanischem, noch romanischem Ursprünge wären. 
W ir w aren von unserm Ruheplätze noch nicht weit entfernt, 
a ls  ich in der M itte  einer F e lsw and , welche rechts am 
Wege lag, etw as künstlich angebrachtes Holzwerk wahrnahm . 
D o rt, sagte mein F ü h re r , sei der Eingang der Fecnhöhle 
von Arzinol —  „ O u v e r lio  d e s  küles d '^ r ä r in o l  *). —  
M a n  sage, sie sei von Feen erbant und bewohnt w orden; 
doch glaube e r, es hätten Menschen in derselben gewohnt. 
Vor einigen Jah ren  hätten 6 Burschen aus der Gemeinde 
Heremence, indem sie sich an Seilen von oben an der F e ls­
wand herabgelassen, dieselbe besucht. D er Boden derselben 
sei mit S teinen ausgepflastert. I n  der M itte  liege eine 
große ovale S teinp latte , welche von kleinen S teinen  umge­
ben sei. I n  dem Felsen zu beiden Seiten des A nsganges, 
vorn über dem Abgrunde, seien Löcher eingehaucn, in wel­
chen die Zapfen einer noch erhaltenen hölzernen W alze ru ­
hen, welche, wie man deutlich sehe, dazu gedient habe, 
an einem S eile  Gegenstände heraufzuziehen und herabzulassen. 
Die Besuchenden hätten ungestört Alles in dem Zustande 
gelassen, in welchem sie es gefunden.
Wiese, ist nur eine Wiese, wie es der N a m e  sag t O b  ein kleines H ä u s­
chen, an dem ich vorbeikam, dazu gehört, oder einen ankern N am en  
führt, habe ich unbeachtet gelassen.
')  W ird auch -^r<ixmo gesprochen, indem man zuweilen das i  am  
Ende fast gar nicht b o rt D er  N a m e  Urdzinol kommt bei E volena im  
T halc des Baches A lereiiecU n», über der Brücke n«n e do iir 
zwischen 01-wAMky-eus unk I»  L len g u i,, a ls N am e einer A lp »och 
einm al vor.
—  39 —
Als ich gegen meinen F ührer die Bemerkung machte, 
daß diese Höhle doch wohl in neueren Zeiten bewohnt ge­
wesen sein müsse, weil sich das Holzwerk nicht aus sehr 
alter Zeit erhalten haben könne, erwiederte e r , daß man 
davon nichts wisse, daß aber in dem D orfe k ro le n K  ein 
hölzernes H aus sei, welches au f der sogenannten lU a n - 
c k e tte  — einem Theile des Holzwerkes, wo gewöhnlich 
die Jah rzah l der E rbauung eingeschnitten ist —  die J a h r ­
zahl T a u s e n d  habe. E s  that mir leid, diese Behauptung 
erst jetzt zu vernehmen, weil ich mich gern überzeugt hätte, 
ob dieselbe richtig sei. Die Sache w är nicht unmöglich, 
denn das Lärchenholz, aus welchem man hier einzig und 
allein b an t, soll sich außerordentlich lange erhalten. Noch 
mehr aber bedauerte ich es, daß ich die Höhle nicht besu­
chen konnte. Ich  hätte, um dies zu thun, das T h a l wie­
der hinab gehen müssen bis zum ersten D orfe , wo ich, da 
es grade Ernte w ar, vielleicht erst am zweiten oder dritten 
Tage die nöthigen Leute und H ilfsm ittel hätte auftreiben 
können. Auch w ar das Unternehmen nicht ohne G efahr, 
und ich w äre gewiß in den R u f eines Schatzgräbers gekom­
men, waö auf meiner ferneren Reise unangenehm hätte 
sein können.
Diese Höhle ist gewiß die nämliche, über welche in ei­
nem Buche über die Schweiz, wo sie unter dem Namen 
H u n n e n g r o t t e  angeführt wird, die absurde Bemerkung 
sieht, sie solle nach der Volkssage „einst einer angesehenen 
Hunnenfanülie zum Aufenthalte gedient haben ." D ie Lage 
stimmt zwar nicht ganz überein; denn jene sogenannte Hnn- 
nengrotte soll nach der erwähnten Angabe zwischen KrniLses 
und M a rs ) ' —  d. i. nach meiner früher angewandten 
Schreibart zwischen 8 o 8 se  und M ücke — liegen. D a  aber
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die übrige» Bemerkungen ganz auf die Höhle von Ardzinol 
passen, und mein Führer von keiner zweiten Höhle im 
Thale etw as wissen wollte, so ist über die Id en titä t bei­
der kein Zweifel.*) Ich  kam au f den Gedanken, es möchte 
sich vielleicht der Ausdruck H ü n e n h ö h l e ,  H ü ^ n c n l o c h ,  
in den romanischen Dialekt dieser Gegend verirrt und so 
Veranlassung zu dem entstellten Namen Hunnengrvtte gege­
ben haben. E s kam mir dies nicht unwahrscheinlich vor, 
da es in der Schweiz viele geographische Namen giebt, die 
von dem W orte  H ü n e  abgeleitet werden müssen —  wie 
z. B . die H u n n e n f l u h  am Eingänge in das Lauterbrun- 
ner T hal —  und da die Bedeutung dieses W ortes mit dem, 
w as mein Führer unter den snuvnK cs und der cnnnillk 
verstand, ungefähr übereinstimmt, das Vorkommen von 
W örtern germanischer Abstammung hier aber gar nichts 
Seltenes, sondern häufiger a ls  in der französischen S chrift­
sprache ist. Ein W o rt, welches wie Hüne oder Hnnne 
klang, w ar aber meinem Führer gänzlich unbekannt und un­
verständlich. Ich  fragte, ob er niemals davon habe erzäh­
len hören, daß vor alten Zeiten ein fremdes Volk in das 
T h a l gekommen sei und dasselbe verheert habe. D a ra u f er­
wiederte er, eS seien allerdings vor alten Zeiten Feinde in 
das T h a l gekommen. D ies sei zu der Zeit gewesen, a ls  
die Gletscher im Hintergründe noch nicht so groß gewesen 
seien, und die Feinde seien dam als hinten über die G let­
scher gekommen. Nicht weit von der Höhle von Ardzinol 
sei im Thale eine S telle , welche In L rrtn ille  genannt werde. 
D o rt sei dam als der Feind geschlagen worden. Von da an 
bis znr Zeit, a ls  die Franzosen ins Land gekommen, wisse 
man von keinem Feinde etwas.
Bollmmiii'S Schw eiz, S .  7W.
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Eine genaue Untersuchung der Höhle von Ardzinol 
wäre in jedem F a ll interessant, indem dieselbe unter ihrem 
Pflaster leicht Alterthümer enthalten könnte, die dann kelti­
sche» Ursprungs sein möchten. Vielleicht steht ihre Bewoh- 
nnng mit der Geschichte von den zehn Nänbern in Verbin­
dung.*)
Sow ie w ir in dem T hale  weiter hinauf kamen, wurde 
dasselbe, während es anfing sich gegen Osten zu krümmen, 
nach und nach rauher. Die zwar nicht breite, aber doch 
einen flachen und zuweilen ebenen R aum  darbietende T h a l­
sohle enthält kleine Wiesen zwischen umherliegenden F e ls­
blöcken. Zwischen Massen solcher Blöcke stehen am untern 
Theile der Bergseiten, bald a ls  W ald , bald mehr zerstreut, 
Fichten- und Lärchcnbäume. An gewissen S tellen  stehen 
viele abgestorbene S täm m e umher, oder liegen umgestürzt 
am Boden. Die Borgne, a ls  ein trübes grauweißes G let­
scherwasser, braust schäumend zwischen den Felsblöcken ihres 
Bettes hindurch. An einem O rte , wo das erweiterte T h a l 
einen ebenen R aum  gewährt, breitet sich, von W ald  be- 
gränzt, die kleine Wicsenfläche P ra long  — d. h. Langewiese 
—  aus, auf welcher am W ege eine Kapelle des H ^rrn  
B artholom äns steht — im Dialekte A n p e iln  ä e  81. L a r -  
tllolom i. M ein Führer bat mich hier eine in der Nähe 
befindliche Quelle zu besehen, von der man behaupte, daß 
sie G old enthalte. D a  sie nur ungefähr 100 S ch ritt vom 
Wege entfernt w a r , erfüllte ich seinen Wunsch. Vielleicht 
hat der von Eiscnhydrat braungelb gefärbte Schlam m , wel-
')  Z m  Gälischcn heißt hoch, erhaben, auch ein H äuptling, D a s  
W ort kommt in einer M en ge von Com positis vor. Ardaich heißt erhe­
ben, erhöhen, heraufziehe». M a n  könnte Lies sowohl m it der Lage, 
a ls  mit der Bcw ohnung und Einrichtung der Höhle in Verbindung  
setzen.
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chen sie abseht, den Gedanken hervorgebracht, daß sie G old 
enthalte. Als ich meinen Führer fragte, ob er G old ent­
decken könne, gab er m ir zur Antwort die F rage, ob ich es 
nicht für w ahr ha lte , daß die Geister das Gold vor den 
Blicken der Menschen verbergen, und daß man Herrschaft 
über dieselben haben müsse, um das köstliche M etall zu fin­
de». —  Also zu deir R äubern und Feen gesellten sich nun 
auch noch die Berggeister. E s  ist auffallend, wie den west­
lichen Schweizern ein romantischer Geist eigen ist, der den 
östlichen fehlt. M an  könnte dies a u f Rechnung des K atho­
licismus setzen, wenn nicht das Gesagte gerad von den pro­
testantischen W aadländern am allermeisten gälte. Eher 
möchte wohl die Quelle in dem Einflüsse des poetischen 
südfranzösischen Geistes zu suchen sein, dessen Gebiet bis zu 
Ende der Savoyardenherrschaft hier soweit reichte, wie die 
der provenzalischen Sprache nahe verwandten romanischen 
Dialekte dieser Gegend. E tw as Aehnlichcs findet im T h ur- 
gau in Bezug au f die Nachbarschaft Schw abens S ta t t .
Gegen 1 Uhr kamen wir in eine Erweiterung des T h a ­
les, über welcher dasselbe durch eine Felsenstufe geschlossen 
zu sein scheint. M an  glaubt sich an dessen Ende zu befin­
den; aber bald bemerkt man, daß sich dasselbe über der 
S tu fe  weiter fortsetzt, denn durch einen Felsenspalt stürzt 
aus der Höhe schäumend die Borgnc herab. Die Ebene 
vor dieser S tu fe  ist mit Geschieben und Felsblöcken bedeckt, 
zwischen denen G ruppen von Lärchenbäumen stehen.
Am Fuße der östlichen Thalw and liegen hier die S en n ­
hütten von M iribi, und über ihnen ist in der Höhe der 
t 'o l  etc; I» N en K iin ,* ) über welchen man nach -Kvoleun
' )  6 o l  6 0  1,1. S le n x u n , b eiß t soviel w ic 6 0 I  >io In r» i» e . D ie  
Schreibart -» n iK io  au f Aellcr's Karte ist ganz zu verwerfen.
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gehen kann. D er W eg geht über einen Bergsattel hinüber 
in das T h al des Gletschers von Woasson, aus dem der 
Bach Merthechon abfließt. Dieser aber mündet nicht weit 
nntcr Evolena in den rechten Arm der Borgne. A nf seiner 
linken S eite  liegt die Alpe In A lenx na. von der der P a ß  
zunächst seinen Namen hat. Nicht weit von den S ennhü t­
ten von M iribi liegen, hart am Fuße der Thalstufe, die 
H ütten von I^ t lu ü c lw n , bei denen ein S teg , p o n t ä e  I» 
I 'iiilln  genannt, über die Borgne führt.
D ie westliche Thalw and enthält in der Höhe die Alp 
von O re lw ra  und über dieser den O ol ä 'O re lw rn . D ie­
ser führt nach der Angabe der K arten*) in das V n l ä e  
L n x n e , wogegen mein F ührer behauptete, man komme 
über denselben in das V n l ä e  IVensts. I n  der N achbar­
schaft dieses Passes kommen, wie ich schon früher erwähnt 
habe, einige Erze vor. D ie Erem plare von M ineralien, 
welche mein Führer von diesem Fundorte zu Hause hatte, 
waren, w as ich hier nochmals wiederholen will, Kupferkies, 
Buntkupfercrz und Fahlerz unter einander in ein Gemenge 
von Bitterspath und Q uarz eingesprengt. Diese Erze kom­
men auf jeden F a ll zu sehr zerstreut vor, a ls  daß m an zu 
einer Ausbeutung derselben veranlaßt werden könnte. Auch 
habe» die Unternehmer des Bergwerkes von Ayer im Ein- 
fischthale, dessen Erze in B ram ois zu G ute gemacht wer­
den, diese Lokalität, wie viele andere dieses T hales, unter­
sucht, ohne dadurch zu einem weiteren Versuche bestimmt 
zn werden.
')  D a s  diese Gegenden darstellende 14. B la tt des Weijz'schcn Atlasses 
der Schw eiz iß gänzlich unbrauchbar für das v » l  ä 'k le r s w e n c e .  
V o n  den drei N a m e n , die für dessen Ortschaften oder Localitäte»  
angegeben sind, ist keiner, ja  nicht einm al ein ähnlicher an S r t  und 
S te lle  bekannt.
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Voll den beiden genannten Pässen aufw ärts fangen die 
Berge zu beiden S eiten  des T hales an wild und felsig zu 
werden, und au f ihrer Höhe erblickt man den ersten blei­
benden Schnee.
W ir stiegen nun langsam an der westlichen Thalw and 
hinauf. Nach und nach verschwindet der W ald  und an 
seine S telle treten Gebüsche von einigen W eidenarten und 
Alpenrosen. Auch hier kommt, wie am S plügen und am 
S t .  B ernhard, das Id lw ä o ä en ä ro n  te rrn Z in e u m  zuwei­
len mit weißer B lüthe vor. A uf einem hölzernen S tege 
geht der W eg über einen an der schiefen Bergw and von 
hoch oben in gerader Linie pfeilschnell herabschießenden 
Bach, welcher der Abfluß eines in der Höhe liegenden, 
aber unten nicht sichtbaren Gletschers ist. W enn zur M it­
tagszeit die S onne au f diesen scheint, schwillt der Bach au ­
genblicklich an, und die Balken der Brücke liegen dann, wie 
es eben der F a ll w ar, fast ganz au f dem Wasser, welches, 
indem w ir hinüber gingen, über uns her sprühte. Von 
unten gesehen erschien der Bach wie ein an der Bergseite 
gerad herabgezogenes silbernes B and, dessen Farbe mit dem 
schwarzen Gestein au f das stärkste contrastirte.
Nicht weit von diesem O rte  trank ich aus einer kleinen 
Q uelle, deren Wasser mir wegen seiner Kälte auffiel. E s 
zeigte eine Tem peratur von 3 ° , 1 N . Die Quelle ist, un­
ter dem Namen In fo n tan n  ä o u  t^ n c liieu r , d. h. In fo n - 
tn in e  ä u  c lin s se u r , eben wegen ihrer niedrigen Tem­
pera tu r bei den H irten nnd Jäg e rn  der Gegend allgemein 
bekannt.
D er W eg zog sich nun von der Thalseite hinüber au f 
die S tu fe , deren höchster Theil einen Hügel, Namens Z ar- 
chio, bildet. D er chlorithaltige Glimmerschiefer, au s welchem
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derselbe besteht, enthält G änge von feinkörnigem M agnet­
eisen und Quarzgänge mit Eisenglanz. M an  geht über R a ­
sen, über Fclsplatten und zwischen umherliegenden Blöcken, 
bis man den Boden des oberen T hales erreicht, welcher ge­
wiß gegen 2000^ höher liegt, a ls  das untere, am Fuße 
der Thalstufe, bei den H ütten von L ö tkeic lionK .
Ich  w ar, a ls  ich das obere T h al überblicken konnte, 
überrascht, daß dasselbe sich weit hinauf erstreckte und ganz 
die Richtung von Nordwest nach Südost annahm. Dieses 
obere T h al, welches ich nur kurz das T h a l von In L ä rm n  
nennen will, bildet ein von ziemlich hohen Bergen umgebe­
nes langes Bassin, mit ganz horizontalem Boden, welcher 
theils mit Rasen bewachsen, theils mit Geschieben bedeckt 
ist, die die Borgne hier absetzt. D er untere Theil der T h al- - 
wände besteht aus einförmigem Nasen. M an  sieht gar 
keine Gebüsche mehr, nicht einmal von Alpenrosen. Ueber 
diesen Rasenabhängen, in denen nnr Schutthalden schwar­
zen Schiefers eine Unterbrechung hervorbringen, erheben sich 
Felsw ände, und auf der südwestlichen Thalseite hohe, mit 
Schnee bedeckte G ipfel, welche mit ihrer entgegengesetzten 
S eite  in den Hintergrund des Thales von Bagne abfallen.
Schon a ls w ir die S tu fe  von Zarchio heraufzusteigen 
anfingen, hatten sich Wolken zusammengezogen, die uns mit 
einem G ew itter bedrohten; jetzt, a ls  w ir die obere T h a l­
fläche erreicht hatten, rollte plötzlich der D onner um die 
Fclsengipfel westlich vor uns, und bald nöthigte uns ein 
heftiger Regen, der in einen Schauer von kleinen H agel­
körnern überging, Schutz unter dem überhangendem Theile 
eines großen Felsblockes zu suchen, wo sich auch ein klei­
ner Hirtenknabe zu uns gesellte. Von dem letzten Dorfe 
an, das ganze T h a l herauf bis hierher, hatten w ir nur
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zwei Menschen getroffen, einen Knaben, der au f seinem 
W ege, von der Alp tha labw ärts, unter einem Baum e ruhte, 
und einen M an n , welcher die Wiesen eines M ayen bewäs­
serte, dabei aber, nach der Flinte zu schließen, die er bei 
sich führte, zugleich das Jägerhaudwcrk betrieb. Hier 
wnrdc die übrigens öde Scene durch den Hirtenknaben und 
seine G efährten, welche unter einem benachbarten ähnlichen 
Felsblock ein Obdach gefunden hatten, und durch die in 
einiger Entfernung weidende Hcerde belebt, deren Glocken- 
gelänt durch das Rauschen des Regens zu uns tönte. 
Schnell sammelte sich im Thale das Negenwasser und die 
Thalsohle wurde nach und nach überschwemmt. Ein an 
der Ostseite des T hales vom Felsen herabstürzender Bach 
nahm eine trübe Farbe an und sandte eine zunehmende 
Wassermasse herab. Unser Felsen schützte uns bald Wider 
E rw arten  nicht mehr, denn daS Wasser wurde, statt von 
dem dachförmig überhangenden Theile desselben abzutropfen, 
durch die Adhäsion au f dessen untere S e ite  gelenkt, von 
der es reichlich au f uns tropfte. M ein Führer freute sich 
über den Regen, denn das ganze Land w ar so ausgetrock­
net, daß der Nasen, wo er nicht durch Bäche und Quelle 
erhalten wurde, eine braune Farbe angenommen hatte. S e it 
dem Anfange des M o n ats  M a i w ar dies der erste Regen, 
welcher hier fiel.
W ir  hatten nun die W ah l, ob w ir in der Sennhütte 
von In L n rm n  oder in einer weiter hinten im T hale  gele­
genen übernachten wollten. Die H ütten von Lutarct, in de­
ren Nähe w ir uns befanden, boten uns kein Obdach an, 
indem die Sennen sich au f den höher» S taffeln  befanden, 
zu denen jene andern genannten H ütten gehören. W ir muß­
ten unsern W eg im Regen fortsetzen und mein F ührer klagte
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über Müdigkeit, die ihm das T ragen meines Gepäcks ver­
ursachte. W ir entschlossen uns daher in la  L s rm u  zn 
übernachten, wohin uns der kleine Hirtenknabe, der dort 
sein Abendessen zu suchen hatte, begleitete. W ir hatten da­
hin noch fast eine S tund e an der westlichen Thalw and über 
Nasen und Schutthalden aus Trüm m ern eines schwarzen, 
bald weichen und kalkartigen, bald metallisch glänzenden 
Schiefers hinauf zu steigen. A ls w ir in der Sennhütte an­
kamen, fanden w ir dieselbe von M ännern und Knaben an ­
gefüllt. E s  w ar eben die Zeit des Abendessens, zu wel­
chem die sämmtlichen bei dcr Heerde dieser Alp beschäftigten 
Personen zusammengekommen w aren; und außer ihnen w a­
ren noch zwei Feldwächtcr der Gemeinde Usegne anwesend, 
stattliche junge M änner von militairischem Aussehen, welche 
den Sennen ihren Besuch abstatteten. Jede Gemeinde, ich 
weiß nicht, ob im ganzen W allis  oder nur in dieser Gegend, 
hat vier Feldwächter, welche au f 2 Ja h re  ihr Amt verw al­
ten müssen. Dieses geht in der Gemeinde die Reihe herum, 
indem in jedem Ja h re  die halbe Zahl erneuert w ird. Die 
zwei neu eintretenden haben immer im ersten Ja h re  die 
S o rg e  für die W älder, im zweiten dann kommt die Auf­
sicht über die Aecker und Wiesen an sie. Hauptsächlich ha­
ben sie d a rau f zu sehen, daß W aldbrände vermieden wer­
den und daß m an die Diehhecrden von den Gemeindeweiden 
nicht in P riv atgärtew  gehen läßt. I h r  Amt müssen sie un­
entgeltlich verw alten; dagegen statten sie bald da bald dort 
auf den Alpen ihren Besuch ab und werden dann in den 
Sennhütten gut bewirthet. E s  zeigte sich nachher, daß 
mein F ührer von dem kleinen Hirtenknaben die Anwesenheit 
dieser Gäste in la  L n rw a  vernommen und darauf den P la n  
gebaut hatte, sich daselbst etwas zu G ute zu thun, obschon
»-  48 —
er gewußt hatte, daß w ir wegen M angels an Platz unmög­
lich in der Sennhütte die Nacht zubringen könnten.
F ü r einen ermüdeten und durchnäßten Reisenden bietet 
eine Sennhütte  in der T h a t geringe Bequemlichkeiten dar. 
Ich  wenigstens M iß te  unter den obwaltenden Umständen in 
In L n rm n  sehr froh sein, einen kalten S te in  zu finden, auf 
welchen ich mich setzen konnte; und da es mich bald fror 
und ich mich genöthigt sah, die Nähe des Feuers zu suchen, 
über welchem der große Kessel mit Milch hing, die sich 
eben in Käse verwandeln sollte, ninßte ich sogar auf den 
Genuß des Sitzens verzichten. J a  nicht einmal znm Able­
gen meines Gepäcks fand ich Platz, so daß ich wenigstens 
einen Theil desselben auf dem Rücken behalten mußte. Die 
M änner um uns her, besonders die etwas übermüthigen 
Feldwächter, unterhielten steh unter einander augenscheinlich 
zum Theil über mich, und dann und wann schien au f meine 
Kosten ein Witz gemacht zu werden, denn es gab, indem 
man mich ins Auge faßte, einiges G elächter; im klebrigen 
jedoch wurde ich mit aller Höflichkeit behandelt. N un hatte 
steh der Käse ausgeschieden, der Kessel wurde an dem in 
horizontaler Richtung drehbaren Arm e, au welchem er 
hangt, vom Feuer gezogen, und dieses ausgelöscht, wodurch 
sich die H ütte mit dickem Rauche füllte, der mir die Augen 
fürchterlich zerbiß. D a s  Brennholz muß hier einige S tu n ­
den weit hergebracht werden, weshalb man, wie das meist 
in allen Sennhütten der F all ist, äußerst sparsam damit 
umgeht.
A ls der Käse aus dem Kessel w ar, fing die Gesellschaft 
an zu schmausen, und ich mußte, wie ich bald merkte, a ls 
G ast Theil an dem M ahle nehmen. Zuerst wurde ein gro­
ßes hölzernes G efäß mit Rahm  — F lor —  herumgcboten,
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au s welchem von Allen reichlich getrunken wurde, wobei ich 
nicht die Mäßigkeit beobachtete, die einem Reisenden im G e­
nusse der Alpenspeisen, namentlich des R ahm es, zu empfeh­
len ist. Nachdem dieses Getränk cirkulirt^ hatte, wurde ei­
nem Jeden der Anwesenden auf einem Brod ein großes Stiick 
von frischem, noch heißem Käse —  kromnAe —  gereicht. 
Diese Substanz ist elastisch, wie Kautschuk, und selbst mein 
Führer, dessen M agen nicht verwöhnt w ar, bemerkte, indem 
er die H älfte seiner P ortio n  zu einer Kugel zusammenballte 
und in die Tasche steckte, diese Speise sei zu schwer, a ls 
daß man viel davon a u f einmal essen dürfe. Ich  gab ihm 
noch den größten Theil meiner Portion , von der ich mich 
jedoch nu r aus Furcht vor einer Indigestion trennte. Nach 
diesem Gerichte trank man große Q uantitä ten  von Käsmilch 
—  ^ v itc liin  — der Flüssigkeit, welche übrig bleibt, nachdem 
der Käse au s der Milch ausgeschieden ist und die noch den 
Zieger enthält. H ierauf w urden, aberm als au f dem als 
Schüssel dienenden Brette, große Stücken von frischem, noch 
warmem Zieger —  O ere  —  aufgetragen. Zuletzt folgte ein 
Gericht, welches A lsidw rn  genannt wird und ein Gemisch 
von frischem Zieger nick» R ahm  mit etwas S a lz  ist. Dieses 
letzte ist sehr angenehm, und ich bedauerte bei diesem ganzen 
Schmause nichts, a ls  daß kein B ro t zu haben w ar. D ies 
mag ein Zufall gewesen sein, denn man findet in der Regel 
in jeder Sennhütte dieser Gegend ein zwar sehr grobes 
und hartes, aber doch wohlschmeckendes, schwarzes B ro t.
W ährend dieser M ahlzeit erfuhr ich von meinem F ü h ­
rer, daß w ir die Nacht nicht in In v n rm n  zubringen könn­
ten, und wirklich w ar ein tafelförmiger, ungefähr 3? Fuß 
hoher Vorsprung der M au er mit ein wenig S tro h  und 
einigen alten, groben wollenen Decken belegt, au f welchem
4
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Platz fü r zwei Personen sein mochte, der einzige vorhandene 
R aum  zum Schlafen, welchen ich in der H ütte entdecken 
konnte. Die H irten, welche bei der Hecrde sind, schlafen in 
kleinen, aus zusammengelegten S teinen erbauten Hütten,welche 
nur so viel R aum  darbieten, daß man eben darin liegen 
kann. D er kalte W ind dieser rauhen Gebirgsgegenden bläst 
durch die S p a lten  der lose zusammengelegten M au er; aber 
ein Lager von S tro h , Heu oder M oos, mit wollenen Dek- 
ken oder Ziegenfellen, hält den nächtlichen In h ab er warm . 
Diese Schlafhüttcn, in denen oft kleine Hirtenknaben in der 
wilden Einsamkeit -Lev Nächte zubringen, werden im Volks­
dialekte L nutL v genannt, welches W o rt unstreitig deutschen 
Ursprungs und mit b a u e n  eines S tam m es ist. D ie S en n ­
hütten im Riesengcbirgc werden bekanntlich B a u t e n  ge­
nannt. H ier in diesem Theile des W allis heißt eine eigent­
liche Sennhütte, in welcher Käse gemacht wird, Zigi/öre, " 
wogegen die sämmtlichen H ütten einer Alp, «genthnmliche 
Sennhütten und Vichställe, mit dem Pluraknamcn O e tro s  ^ 
bezeichnet w erden .*) S o  sagt man le s  L lü tros ä e  lü r r-  
p ec . ä e  L lie ilon  n. s- w . D er R aum  au f einer Alp, wo 
eine Sennhütte oder eine G ruppe von 6ü tro8 steht, heißt 
In k^m oönK L e. Dazu gehört ein eingeschlossener freier 
Platz, auf welchem die Kühe gemolken werden, und welcher 
/- ^  - I '.^ rio  genannt wird. D am it verwandt hat man das Zeit­
w ort n rin  d. h. melken.
Als w ir im Begriff waren, unsern W eg weiter fortzu­
setzen, um in den 6ö^ro3 von Is tnpee  unser Nachtlager zu
')  D er  N a m e  des K ötros-G letsch ers in V n l Ne n.-rxvo, der durch 
den verheerende» Ausbruch des hinter seinen herabgestürzten Eism asscn 
entstandenen S e e s , im  Jahre 1818, berühmt geworden, ist von diesem 
W ort abzuleiten. M a n  schreibt gewöhnlich 6 e t r o ? .
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suche», wollte ich fü r die empfangene Bewirthung etw as 
bezahlet«, wurde aber zurückgewiesen. Ich  w ar bei dem 
Schmause a ls  G ast angesehen w orden; aber zudem waren 
die H irten in In L n ru in  nicht selbst die Eigenthümer der 
Produkte ihrer Heerde, und hatten wohl die Erlaubniß mit 
denselben zn bewirthen, aber nicht davon zu verkaufen. I s t  
der Eigenthümer geizig oder der H irt «»gastfreundlich, so 
erhält der Reisende, welcher in einer Sennhütte die größ­
ten V orräthe von Milch und Nahm sieht, nichts a ls  K äs- 
milch — ^ e i td i ia ,  —  von welcher er freilich trinken darf, so- 
viel a ls  er will, ohne daß in der Regel dafür eine Bezah­
lung angenommen wird. Diese Käsmilch ist gewöhnlich das, 
w as dem Fremden in den Sennhütten angeboten wird, und 
einzig au f diese Erfrischung, die übrigens keincswcgcs zu 
verachten, und fü r die Gesundheit au f jeden F a ll die zu­
träglichste Alpenspcise ist, kann man mit Sicherheit zählen. 
W er daher sich au f längere Zeit in den höchsten G ebirgs­
gegenden aufhalten will, der thut wohl, einige leicht trag­
bare N ahrungsm ittel mit sich zu führen.
M an  hat die Gastfreundschaft der W alliser H irten oft 
gerühmt, und es ist immer ein schöner Zug, daß sie von 
dem, w as nicht ihr Eigenthum ist, nichts verkaufen, über­
haupt keinen unerlaubten Gebrauch machen. M an  soll sich 
aber auch die Sachen nicht schöner denken a ls sie sind. E s 
ist hier allgemeiner G laube, daß das Verkaufen von Milch 
au f der Alp dem Vieh Krankheiten verursache. D a  die H ir­
ten ihr Vieh, wenn es auch nicht ihr Eigenthum ist, im m er' 
sehr lieb haben, so muß ein S en n  schon ein Freigeist sein, 
ehe er es wagt, Milch zu verkaufen. Beinah möchte man 
aber vermuthen, dieser fromme Glaube sei nur für die D ie­
nenden, den Besitzenden sei er überflüssig; denn in Liapec,
4 *
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wo der S en n  selbst Eigenthümer der Milch w a r , mußte 
ich ein W enig Milch und Rahm  ziemlich theuer bezahlen.
E s  regnete, a ls  w ir von Irr L rrrm a fortgingen. Un­
ser W eg nach den H ütten von Liapcc führte an der bera- 
sten Bergseite hin und zog sich wieder etw as in die Tiefe 
hinab. W ir mußten über eine kleine, enge Schlucht, welche 
mitten im Nasen sich an der Bergscite herabzieht, und wie 
man deutlich sieht, durch den in ihr herabschießenden Bach 
in den weichen nnd kohlschwarzen Schiefcrboden cingewa- 
schcn worden ist. W ir fanden leicht eine S telle , um hinüber 
zu springen, während es etwa 12 F uß  tief bis au f den 
G rund seyn mochte. D er Bach ist der Abfluß eines G let­
schers, welcher gerad südwestlich über Irr v s rm rr  in einem 
hohen von Nordnordost nach Südsüdwest sich erstreckenden 
Thale liegt, durch das mau von hier in den H intergrund 
des Vrrl rle llrrK ne gelangen kann. Dieser P a ß  muß nicht 
gefährlich sein, denn es wurde m ir erzählt, daß oftmals 
die Schaafhcrden von LriK ne und von Irr Lrrrmrr unter 
einander kämen. D er Gletscher, welcher aus dem Thale 
von Irr Lrrrinrr nicht sichtbar ist, heißt der Eculai'-Gletscher 
—  LieK iro rle 1'L eu In i. —  L ieK no nämlich heißt im 
Eringer Thale ein Gletscher. L c u lü i aber ist die wörtliche 
Uebersetzung des deutschen W ortes Gletscher, denn eeulrr 
heißt glitschen. E . H . M i c h a e l i s  giebt das untere Ende 
des genannten Gletschers, den er Kirrerer <1er> K ecolrris 
nennt — eine unrichtige Auffassung des Nam ens, vielleicht 
statt Kirrerer ä e §  L e o lä k  —  nach seiner barometri­
schen Messung zu 8020 P a r .  F . und die Sennhütte von 
Irr Srrrm rr zu 6920 P a r .  F . an. D er P a ß  hier hinüber 
in das VrrI ä e  vrrKire ist ohne Zweifel derselbe, welchen
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er Ool «In O re t nennt, nnd welcher, nach ihm , eine abso­
lute Höhe von 9250 P a r .  F . ha t.* )
I n  der Höhe der uns gegenüber liegenden Thalw and, 
über der Alp von I 'l l t a r e t ,  sieht m an die M oräne eines 
kleinen Gletschers, welche, da sie bis an den Abhang her­
ausgeschoben ist, an der Bergseite eine ungeheure, graugrüne 
Schutthalde bildet. Dieser W all wird von den H irten des 
T hales, wegen der wühlenden Thätigkeit des Gletschers, die 
sich daran  zu erkennen giebt, sehr passend der M a u l ­
w u r f s h a u f e n  —  In l 't trp o m ro  —  genannt.
A uf unserem Wege nach Liapec sahen w tr die ganze 
Thalfläche unter uns in einen S ee  verwandelt, denn der 
Regen dauerte ununterbrochen fort. Die Berggipfel w aren 
in Wolken gehüllt, welche keine Ansicht der orographischen 
Verhältnisse des Thalhintergrundes gestatteten.
Ganz durchnäßt kamen w ir in den H ütten von Liapec 
an, wo wir von den Sennen sehr gut aufgenommen w ur­
den. D ie S ennhü tte  ist viel geräumiger, a ls  die von In 
kru-m ». An den H auptraum  derselben stößt ein Schlafge- 
mäch fü r den Sennen nnd seine Gehilfen, wo ich mit Be­
quemlichkeit meine nassen Kleider gegen trockne vertauschen 
konnte. D er M an n  machte mir Hoffnung, daß ich am 
nächsten M orgen wieder gutes W etter haben würde, und 
versprach mir, in diesem Falle, wenn ich w arten wolle, bis 
er am M orgen seine Geschäfte besorgt, mich über den G let­
scher bis a u f  die Höhe des O ol «1e I t ie ä m n tte n  zu füh­
ren, welcher W eg meinem Begleiter von Usegne nicht genau 
bekannt w ar. Von dem erwähnten Passe erzählte er mir, 
derselbe habe seinen Namen nach dem bekannten Bischöfe 
Adrian von R iedm atten, welcher über denselben gegangen 
') S , Fröbel und Heer Mittheilungen. S . 268.
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sei und au f der Höhe an einer Felsw and seinen Namen 
eiliIegraben habe.*) S e it  jener Zeit pflege ein jeder R ei­
sender, welcher über diesen P a ß  gehe, dasselbe zu thun.
W ir erhielten unter dem mit S teinp latten  bedeckten 
Dache des au s S teinen erbauten sehr langen Viehstallcs. enr 
gutes Nachtlager au f Heu. D er W ind blies^-aüer-sehrchurs 
durch die Ritzen der ohne M örtel aufgeführten M a u e r; ich 
w ar aber w arm  genug gekleidet und bedeckt, um dieser Un­
annehmlichkeit wiederstehcn zu können. D a s  G eläute der 
Heerdcnglocken und das Brüllen des Viehes weckte mich am 
M orgen sehr früh aus dem Schlafe. E s  w ar, a ls  ich ins 
Freie kam, sehr kalt; aber es zogen Nebel durch das T h al, 
über denen hier und da eine weiße Bergspitze erschien, so 
daß sich augenscheinlich das W etter wieder herstellte. Eine 
zahlreiche Knhheerde drängte sich au f dem Ario zusammen und 
die H irten waren unablässig mit dem Melken beschäftigt. 
D ie Thiere, durch deren Hccrde ich hindurchging, sahen mich 
a ls  einen Fremdling neugierig a n ; und eine S ch aa r von 
Kälbern kam um mich her und beleckte m ir die Hände und 
Kleider. Iw ü a !  I^obn! ist auch hier der allgemeine R uf, 
mit welchem die H irten das Vieh zusammenrufen**), davon 
hat sich das Zeitwort lobst gebildet, welches heißt: D a s
V i e h  z u s a m m e n r u f e n .  W ie überall bei den H irten des 
Alpengcbirgcs haben auch hier die Kühe ihre besonderen N a-
' )  Adrian r. Nicdm attcii w arB ischef zu S itte »  j» der M itte  des Ib .Zahrh.
" )  L e b c! ruft man die Kühe auch in der deutschen Schw eiz, und dies 
ist nicht bloß ein R u f, sondern „ d i e  L o b e "  beißt soviel wie die 
K ühe „Lobcli" nennt man den Kindern eine Kuh, auch in den S t ä d ­
ten, „ L a u b i "  ist ein häufiger Eigennam e für Ochsen in der Schw eiz 
und in Deutschland; aber dieses lebte W ort wird nur a ls eigentliches 
N om en propriuni, nie a ls  Atw ellativum  gebraucht. D agegen ist der 
R u f  für das männliche R indvieh sonderbarer Weise „ B u s ! "  —
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ine», die, obschon sie eigentlich Appellation sind, doch a ls  
Eigennamen gebraucht werden. G rio tta  rnft der H irt eiiee 
rothe K uh; Violette! eine ro thbraune; B runna! eine 
schwarze; M asera! eine gefleckte; Z alandra! eine mit wei­
ßem Bauche und weißen S e iten ; M ota'ila! eine mit rothem 
Fleck au f der S t i r n ;  Guazon! eine schwarze m it weißem 
Striche über dem Nucken, u. s. w. D a s  Vieh, welches ich 
hier sah, w ar nur von mittelmäßiger Schönheit und läß t 
sich nicht entfernt mit dem der schönen B erner Nace ver­
gleichen. Diese Bemerkung gilt in Bezug au f die ganze 
benachbarte Gegend. D ie H irten behaupten, die M ager­
keit ihrer Alpen könne keine bessere N aye erzeugen, und die 
Versuche, eine größere und stärkere einzuführen, hätten kei­
nen guten Erfolg gehabt. I m  Allgemeinen schien m ir der 
Knochenbau im Verhältniß zum Gewicht des ganzen Thiers 
ziemlich schwach, daher haben die Kühe oft einen tief gebo­
genen Rückgrat. D er H als  ist ebenfalls verhältnißmäßig 
dünn und der Hornwuchs sehr schwächlich. Bei allem dein 
sind aber die Besitzer stolz au f die S tärke  und den M uth  
ihrer Kühe, und es ist die größte Ehre, Besitzer der M ai- 
tra  oder Ncina m u itre886, v n clie  r e in e )  einer
Heerde zu sein, d. h. derjenigen Kuh, welche, wenn im 
Frühling die Heerde au f die W eiden getrieben wird und 
die Thiere in übermüthiger Freude ihre K räfte an einander 
prüfen, alle andern besiegt, und sich so sehr in Ansehen bei 
der Heerde z» setzen weiß, daß die andern gern die H än ­
del mit ihr vermeiden, ihr das Recht, der Heerde voran zu 
gehen, einzuräumen und ihr ehrerbietig die fettesten G ra s ­
plätzchen überlassen.. Dieses Ansehen bleibt dann meist au f 
den Som m er unbestritten. Dagegen giebt es nun R ang­
streit unter andern sich hervorthuenden Heldinnen zweiten
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. G rades, die von den Hirten zum Kampfe aufgemuntert wer­
den; aber die herrschende Königin duldet diese Aeußerun­
gen des Ehrgeizes aufstrebender Nebenbuhlerinnen nicht, und 
schafft, wenn sie solche bemerkt, sogleich Ruhe. F ü r  eine 
Kuh, von der man erw artet, daß sie sich a ls  Reiua geltend 
machen werde, wird zuweilen der hohe P re is  von 20 Lsd 'r. 
bezahlt, w as eine um so größere Verschwendung ist, a ls  die 
Reina selten viel Milch giebt. E s  haben sich im Eringcr 
Thale schon B auern durch den Ehrgeiz, immer Besitzer der 
Reina bei der Hcerde ihres D orfes zu sein, ökonomisch rni- 
nirt. W enn man die Heerdc im Frühling au f die Alp 
treibt, ziehen die Bewohner des ganzen D orfes mit, um den 
Kämpfen der Kühe zuzusehen. Nicht selten hat die Nieder­
lage einer Kuh, au f deren K raft gezählt wurde, Schläge­
reien unter den Zuschauern zur Folge.
Die H ütten von Liapec liegen einige hundert Fuß über 
dem Thalboden au f der berufte» Bcrgscite, die hier eine 
kleine P la tte  bildet. S ie  lehnen sich an einen ungeheuren 
Hansen von Felsblöckcn, welche dergestalt über einander 
liegen, daß unter nnd zwischen ihnen verschiedene Höhlen 
und Durchgänge sind. Von diesem kolossalen Steinhaufen 
h a t  die Alp von Liapec ihren Namen, indem, wie ich schon 
erklärt habe, dieses W o rt eben einen Steinhaufen bedeutet. 
D ie R äum e unter diesen Blöcken sollten, nach meinem F üh­
rer, der Aufenthalt der zehn R äuber gewesen sein.
Nach und nach zerfloß der Nebel in den S trah len  der 
heraufsteigenden Sonne, und ich konnte nun d as Ganze der 
Gegend übersehen, in der ich mich befand. — I n  der Nähe 
überall einförmiger Rasen, nur von umherliegendem Gestein 
und von Haufen großer Fclsstückcn unterbrochen; ein wenig 
in der Tiefe die ebene Thalsohlc mit Geschieben bedeckt,
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durch welche die in geringer Entfernung aus zwei Gletschern 
abfließende Vorgne in mehreren Armen ihren Lauf nimm t; 
hier und dazwischen diesen Geschiebebetten-eine grüne I n ­
sel; nirgends aber ein B aum  oder S trauch  oder auch nur 
ein kleines Gebüsch; in der Höhe Felsw ände, mit Schutt­
halden zu ihrem Fuße, und über ihnen einige sehr hohe, 
mit ewigem Schnee bedeckte G ipfel —  dies w aren die H aup t­
züge der Landschaft um mich her.
D ie Geschäfte der Hirten dauerten sehr lange. Ich  
wärmte mich unterdessen an der S onne und trocknete au f 
einer großen S teinplatte  meine von gestern noch ganz nassen 
Kleider. Ueber der Hütte sah ich ein vom Wasser getriebe­
nes großes B u tte rfaß , welches so eben mit Rahm  gefüllt 
wurde. Dergleichen findet man hier ohne Ausnahme bei 
jeder Sennhütte. E s  wird übrigens nur ein kleiner Theil 
des R ahm s von der Milch abgegossen, so daß der Käse 
immer fett genug bleibt.
.,^8 to 1» i t ? "  ^  gjst hu fertig? —  hörte ich end­
lich meinen Führer dem Sennen zurufen. „H i'rchorä  tn i t -  
—  jetzt fertig! —  antwortete dieser, indem er die letzte 
Kuh, die er gemolken, gehen ließ, und sich mit seinem ein­
beinigen Mclkscssel erhob. E s  w ar schon 9 U hr; aber nun 
gab es noch Geschäfte in der S ennhü tte , so daß es 10 
Uhr wurde, ebe w ir ein Frühstück erhielten. Dieses bestand 
in Rahm , frischem, noch warmem Käse, und Alsiclisirn. mit 
grobem, schwarzem Brote. Ich  brachte nun schnell mein 
Gepäck in O rdnung, und in Kurzem waren w ir, in Beglei­
tung des Sennen von Liapec, au f dem Wege.
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I V .
Wanderung von Istnpee nach Lvolen». — Lena- 
ret - Gletscher. Geneigte Gletschertifche und 
polirte Felsblöcke auf denselben. Allgemeine 
Uebersicht der Gebirgsbildung um das Thal 
von In Larm». Der Lie»no äe In I'enitlnn und 
der Weg über denselben nach K^ ostn. 6o1 äe 
Uiolliuntteii und dessen »Höhe. «les 6k6vrenux 
oder klont I 0UK6. I'ixno <1e 1'^ roIIn. Alphütten 
von trolln. Der kleine und große Arolla- 
Gletscher und der Paß über letzter,» nach 
^osts. Der klont Oollon, die r^vulll6ttn Ü6 In 2n, 
und andere Gipfel. Ueberrefte steinerner Ge­
bäude auf der Alp von Arolla. Nachtlager 
in Ilriuäöi es. Plötzliches Vorrücken des Arolla- 
Gletfchers im Jahre 1884. Ankunft in Lvolonn.
W ir stiegen einen steilen Rasenabhange hinab an f die 
Thalfläche, wo w ir gleich zn Anfange au f eine nnange- 
nehme Schwierigkeit stießen. W ir mußten hier hinüber an f 
die östliche S eite  der B orgne, die in ihrem Gcschiebebett 
und in der Wiese zahllose unregelmäßige, kleine Arme bil­
dete, und seht noch vom gestrigen Regen, welcher ein ver­
stärktes Schmelzen des Schnees und Gletschereises veran­
laßte, angeschwollen w ar. Diese Flußarm e erschienen unbe­
deutend, bis m an unmittelbar an ihnen stand, wo sich zeigte, 
daß es mit Schwierigkeiten verbunden sein würde, trocken 
hinüber zu kommen. Jetzt sah ich, zu welchem Zwecke der 
S en n  einen gewaltigen, krummen und zackigen Stock mit 
sich genommen. Derselbe sollte ihm zum Springstocke die­
nen. Ein starker, langer Stock ist für solche Fälle einem 
Reisenden höchst nützlich. I n  den oberen Thälern dieser
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Gegend würde er wahrscheinlich um keinen P re is  auch nur 
ein Stück Holz bekommen können, welches ihm a ls  Stock 
dienen könnte. W ir gingen lange an der Borgne hin und 
her, um einen Ucbergangspunkt zu finden, bis ich mit einem 
S prunge den Anfang machte. Glücklich gelangte rch von 
einer Geschiebe- oder Rasen In se l a u f die andere, von der 
ich dann jedesm al meinen Stock dem Sennen zuwarf, dem 
zuletzt au f gleiche Weise der F ührer von Usegne folgte. 
Beide waren nicht sehr glücklich, nnd bei dem letzten Sprunge 
kam auch ich zu kurz und sprang tief in das eiskalte Glet- 
schcrwasser. W ir erreichten das östliche Ufer in der' Nähe 
der H ütten von O lioilon, wo w ir uns setzten und das 
Wasser aus unseren Schuhen gössen. D ann  stiegen w ir 
über Nasen ein wenig in die Höhe, bis w ir am Rande 
einer Fclsenspalte gerad über dem O rte  standen, wo die 
Borgne au s dem unteren Ende des Gletschers hervorstromt. 
Dieser führt bei den H irten der Gegend den Namen LikK iw  
ste L,onrrret oder Is tn ä a re t. E r  füllt weiter aufw ärts 
das ganze T h a l aus, welches sich immer in der Richtung 
von Nordost nach S üdost fortzieht. Dem  Ursprünge der 
westlichen Borgne, an welchem ich hier stand, fehlt die 
Schönheit eines Eisgewölbes. Auch ist das E is  am Ende 
des Gletschers, wie überall a u f ihm, m it Schmutz bedeckt, 
und nu r hier und da scheint au s einigen S p a lten  das grün­
liche B lau  hervor, welches den Gletscherscenen einen so ge­
heimnißvollen Reiz giebt. Indessen sind diese Scenen sehr 
der Veränderung unterworfen.
Dem  L ie x n o  ä e  lb-ennret gegenüber zieht sich aus 
einem kleinen Fclsenthale von Südwesten ein zweiter kleine­
rer Gletscher rechtwinklig gegen das H aup tth al hervor und 
endigt bei dem Eintrittc in dasselbe. E r heißt v ieA n o  äo  A lo-
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te t te  oder L ieK no ä e  6livilon. D ie Bäche beider G let­
scher vereinigen sich eine kleine Viertelstunde unter ihrem 
Ausflüsse. * .
W ir stiegen nun an der nordöstlichen S e ite  des G let­
schers über Rasen und Felsen steiler in die Höhe und be­
traten dann den aus Blöcken mannigfaltiger Gesteine beste­
henden Seitendam m  des Gletschers, au f welchem w ir, mit 
H änden und Füßen auf -  und abkletternd oder von einem 
Felsstück au f das andere schreitend, einen äußerst beschwer­
lichen W eg verfolgten. Endlich gingen w ir au f den G let­
scher selbst über, welcher hier ganz von Schnee frei und nur 
von schmalen, leicht und sicher übcrschreitbarcn S p a lten  
durchzogen w ar , während reichliche Wasserbäche in F u r­
chen über das E is herabließen. Ueberall liegen Felsblöcke 
und kleinere Gewölbe au f seiner Oberfläche umher. Unter 
den Blöcken waren mehrere tafelförmige, welche au f niedri­
gen, säulenförmigen Erhöhungen von E is  lagen, jedoch nicht 
horizontal, sondern sämmtlich unter ungefähr 30° gegen 
Südwestcn geneigt. Bekanntlich entstehen diese sogenannten 
Gletschcrtische dadurch, daß, während die Oberfläche des 
Gletschers durch die S onne abthau t, die au f derselben lie­
genden S teinplatten  wie Sonnenschirme wirken, so daß sich 
unter jeder von ihnen eine Eissäule erhält, von der sie ge­
tragen w ird. Die besondere Erscheinung aber, daß hier auf 
dem Lenaret-Gletscher sämmtliche Tafeln der Gletschertische 
gegen Südwesten geneigt sind, möchte wohl in einem loka­
len, meteorologischen Verhältnisse ihren G rund haben. Viel­
leicht ist häufig am Vormittage der Gletscher mit Nebel be­
deckt, so daß die Nachmittagssonne im Verlaufe des J a h re s  
ein bedeutendes Ueberg^wicht hat und die S teinplatten
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sammt ihrer Eissänle am stärksten von Südwesten her er­
w ärm t werden.
Unter den Ädrigen Blöcken fielen m ir zwei mit polirter 
Oberfläche anf. Jeder von ihnen nämlich hatte eine ebene 
Seite, welche einen spiegelnden G lasglanz mit paralleler 
S treifnng verband. Ih re  Substanz w ar eine granitartige 
Masse, in welcher Chlorst oder Talk die S telle  des G lim ­
mers vertritt, nnd außerdem noch zweierlei Theilchen ein­
gemengt vorkommen. D ie einen von diesen halte ich für 
feinkörnigen Epidot, die andere, welche Haarbraun und höchst 
feinkörnig ist, ließ sich nicht genauer unterscheiden. I n  der 
Nähe der glatten Oberfläche, von derselben bis zur Dicke 
von etwa einer Linie, w ar bei deni einen Blocke die S u b ­
stanz ein wenig abgeändert, so daß es schien, a ls  ob durch 
eine Erhitzung d as K orn etw as zusammengeschmolzen sei. 
Blöcke des gleichen Gesteines waren mit G ängen von schö­
nem Rotheisenstein durchzogen; hier nnd da fand sich ein 
Stück von schwarzgrüncm Serpen tin . D ie anstehenden 
Felsen am nordöstlichen R ande des Gletschers bestehen aus 
einem äußerst dünnblättrkgen schwarzen Schiefer, der gegen 
den 60I ä e  k ie s tm n tto n  in Glimmerschiefer übergeht.
Zahlreiche S p a lten  nöthigten uns nach einiger Zeit den 
Gletscher zu verlassen. W ir stiegen über den Seitendamm 
zurück und gingen nun in einem sich zwischen der M oräne 
nnd der Bergscite hinziehenden Schneethälchen fort, welches 
in fast unmerklichen, der Länge nach hinlaufenden Vertie­
fungen, die ich anf einem Gletscher fü r verborgene S p a l ­
ten gehalten haben würde, eine M enge von rothem Schnee 
enthielt. Dieser w ar, wie dies oft beobachtet wird, auf der 
Oberfläche ziemlich blaß gefärbt; bei jedem T ritte  aber, 
mit dem w ir in den Schnee ziemlich tief einsanken, kam
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eine intensivere Färbung zum Vorscheine. D ie rothe Farbe 
nahm bis an f die Tiefe von 4 Zollen zu, w orau f sie wie­
der abnahm, und bei der Tiefe von beinah einem Fufi w ar 
sie ganz verschwunden.*)
Endlich hatten w ir einen Punkt erreicht, wo sich eine 
ungeheure Schnee- und Glctschcrfläche vor meinem Blicke 
ausbreitete, von welcher der L ieK n a  cke lb-enuiet nu r der 
zungcnförmige südwestliche Ausläufer ist. W ir hatten näm ­
lich den Schnee verlassen und angefangen eine steile 
Schutthalde von Glimmcrschicfergeröllcn hinaufzusteigen, 
zwischen denen iru iu in e u lu s  Alrwinlis wucherte. D ie B e­
wohner der Gegend nennen diese Pflanze, die sie a ls  Arz­
neimittel gebrauchen und in großen Ehren halten, Irr 6» r -  
linu. I m  Heraufsteigen fanden w ir auch ^ r te im H a  A lu- 
te llin n , allgemein In A lutellinn  genannt und eben so 
sehr geschätzt. An diese beiden Pflanzen schließt sich in H in­
sicht des medizinischen Gebrauches, welchen die Bewohner 
von ihnen machen, noch die /Veliillea m o sd in tn  an, welche 
unter dem Namen lo O onnepio  bekannt ist.
W ährend w ir in der M itte  der steilen und wegen der 
Schiefergewölbe schwierig gangbaren Bergseitc ausruhten,
' )  E in  Freund theilte m ir nach den Beobachtungen der Mönche auf  
dem S t .  Bernhard folgendes über den ? r o to c o c c „ 8  i,iv .-,iis m it, w a s  
vielleicht nicht bekannt ist: D e r  rothe Schnee ist während des W inters 
nicht zu sehen. M it  E intritt des H öhcwindes zu Ende des M ärz  oder 
A nfang A p rils erscheint er zuerst a ls  eine gelblichgraue M aterie, die 
nach und »ach roth wird. E ine» M o n a t nachher hat er die schönste 
Farbe. Diese erhält sich während des S o m m ers eine Zeit lang, 
nim m t dann an Intensität und R einheit wieder ab, und im Herbst 
ist die Substanz wieder grau. D ie  Erscheinung wiederholt sich in 
jedem Frühlinge a u f der gleichen S te lle . —  E in  anderer zuverlässiger 
Beobachter hat in diesem S o m m er  den l>. n u vu il«  au f Schnee gcfun« 
den, den er entschieden für diesjährig halten mußte.
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ließ ich mir die Namen der Gipfel und Gletscher angeben, 
die ich vor mir sah, um zu ergänzen, w as ich schon in Lia- 
pec gesehen und erfragt hatte. Ich  will das R esultat die­
ser Anschauungen und Erkundigungen hier nnn im Zusam- 
m'enhange mittheilen.
Ich  habe schon gesagt, daß sich über In S u rm a  ein 
hochgelegenes T h a l südwestlich gegen das V n l 6a L .iK no 
hinüberzieht, nämlich das T hal, in welchem der L ie x n a  ä a  
I 'L cu ln i liegt. S teile , zackige Felsenwände schließen, wie 
ich au f dem Wege gut sehen konnte, dieses Gletscherthal 
gegen Westnordwesten ein und ziehen sich demselben entlang 
gegen den Absturz des A lant V Ie u re u r im B agner-T ha lc  
hin. M ir  wenigstens scheint es außer Zweifel zu sein, daß 
die Felsen, welche das H auptthal von In v n rm a , von der 
Thalstufe von L n re lü o  bis zum Abfluß des L iaK n a  äe  
I'L en In i gegen Westen oder Südwesten begrenzen und sich 
an dem genannten Gletscher gegen Südsüdwesten fortziehen, 
zur Masse des A lant p la u re u r  gehören. Diese Felsen be­
stehen aus dunkelfarbigem Schiefer, welcher über dem ge­
nannten Gletscher ungcbeurc Massen von gelblicher oder 
schmutzig weißer Farbe einschließt, die nichts anders a ls  
Kalkstein oder Dolom it seyn können. D a s  Gleiche bemerkt 
man auch an den Felsen im Osten der Thalstufe von Zarchio, 
welche man, bis herab zu den Pyram iden von Usegne, der 
Richtung nach a ls  die nordnordöstliche Fortsetzung derselben 
Kette betrachten kann, die sich südsüdwestlich im A lsn v a isin , 
6om liin, V e la n  und A lant A lort bis zum S t .  B ernhard 
fortzusetzen scheint, also zwischen beiden Endpunkten vom 
VrrI ä 'l lö ra w e n c L  in der Thalstufe von Zarchio, vom V nl 
ä e  RklKna in der Schlucht zwischen dem k le u re u r  nnd 
A lnuvaisill durchbrochen ist. Diese Richtung, ungefähr
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zwischen Südw est und Südsüdwest, die Richtung der Kette 
des M ontblanc und aller Pässe der pcnninischen Alpen, voin 
6ol ä e  L rrlm e bis zum Arofla-Passc, von dem bald mehr 
die Rede sein wird, welcher Richtung auch der untere Theil 
des T hales von Ils iiv m en ca  folgt, wird geschnitten von 
dem sich südöstlich erstreckenden Thale von Irr Lnrm rr und 
dem v ieK n o  ä e  L,enrrret. Unter der S telle  aber, wo 
w ir uns jetzt befanden, also am Fuße der steilen Bergwand, 
deren Hohe vorn 6ol ä e  R iestm utten  durchschnitten wird, 
spaltet sich das breite T h a l des zuletzt genannten Gletschers. 
D er eine Zweig setzt au fw ärts  die südöstliche Richtung des 
T hales von Irr Lrrrmrr und L-irrpee in gerader Linie fort, 
und in ihm zieht sich der Lenaret-Gletscher, unmerklich an­
steigend, zwischen ungeheuren Schnecgebirgen a« f den flachen 
und breiten Rücken der pcnninischen Hauptkette hinauf. D er 
andere Thalzweig dagegen hat nun wieder jene oft wieder­
holte südsüdwestliche Richtung. D er in derw Thalzwcigc 
liegende Theil der Eismassc, ans der sich der Lcnarct-Glet- 
scher gegen Liapcc hinabsieht, führt den besonderen Namen 
L ikK no ä e  Irr k e n itk ir r ,  d. i. 6Irreier ä e  Irr k 'enötr e. 
W ie über den ihm parallelen und unmittelbar benachbarten 
(!ol ä e  Irr k e n ö tr e , führt über ihn ein P a ß  direkt nach 
Aosta; dies versicherte mich wenigstens der S en n  von Lia­
pcc; und wenn es richtig ist, so geht daraus hervor, daß 
dieser P a ß  hinter dem Vrrl ä e  LnAire und dem bekannten 
6o1 ä e  Irr k enü ti-e  durchgeht. Aber der W eg über den­
selben soll wegen zahlreicher, halbvcrdeckter Gletscherspalten 
äußerst gefährlich sein. I n  dem Winkel zwischen den bei­
den Zweigen, in die sich das T h a l des Lcnaret-Gletschers 
spaltet, erhebt sich ein gewaltiges Schneegebirgc, welches der 
M ann  von Liapec mit dem Namen M ontblanc belegte.
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Ic h  hatte später au f der Höhe der K aek en o ire  bei L v o -  
lv n a  Gelegenheit die Gebirge dieser Gegend zu übersehen, 
und dort wurde m ir von einem mit derselben fth r gu t be­
kannten Führer fü r die Masse dieses M ontblanc, welche 
sich, von dort gesehen, in majestätischer Gestalt darstellt, 
der Name O rrm ä O tem m a angegeben. Ich  habe aber 
G ründe anzunehmen, daß hierbei ein Ir r th u m  stattfand und 
daß der Punkt, welcher den Namen 6 r s o ä  O tem m a führe, 
noch weiter im Hintergründe des Lenaret-Gletschers liegt, 
a ls  der Gipfel, fü r welchen mir der Name M o n tb lan c  an ­
gegeben wurde. Wirklich schließt sich an diesen letzteren ei» 
flacherer, wahrscheinlich aber bedeutend höherer, ganz wei­
ßer Gipfel an , welcher von ihm durch eine flache Vertie­
fung getrennt ist. Ueber diese, fü r welche m ir der Name 
k la n  clon M o n tru sso , d. i. p la n  <lu m ou t rovK C , gege­
ben wurde, soll ein wegen der großen Höhe und der dar­
au s hervorgehenden Kälte beschwerlicher, aber sehr sicherer 
P a ß  über festen Schnee hinüber nach Aosta führen, der aber 
wahrscheinlich kaum in einem Jahrzehend einmal begangen 
wird.
I n  dem Winkel aber zwischen dem v ic x n o  sie la  k 'e -  
n itl ira  und dem u n t e r n  Theile des L icA no ä e  ll,cn a- 
ro t  steigt von ersterem ein flaches Schneeseld an, welches 
gegen das kleine Felsenthal des v ic x n o  clc M o te tte  auf 
der Höhe einer senkrechten Felsenwand endigt, und a ls  ein 
breites Dach den Abgrund weit überragt. W er an diesem 
Schneefelde hinaufstiege, würde au f der Höhe, während er 
sich noch lange auf sicherem G runde glaubte, vielleicht noch 
fünfzehn bis zwanzig Schritte von, sichtbaren Abbrüche schon 
längst au f dem schwebenden Dache über dem bodenlosen 
Abgrunde stehen und in G efahr sein durchzubrechen, oder
5
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m it dem trügerischen Schnee hinabzustürzen. Gegen das un­
tere Ende des Lenaret- und des M otette- Gletschers bildet 
die Felsenwand einen sich etw as erhebenden Vorsprung, 
v ecc rr ä e  M o te tte * )  genannt, von dem ich nicht beurthei­
len konnte, ob er ein w ahrer G ipfel sei, oder nur a ls  sol­
cher erscheine. Von da auszieht sie sich mit ihrem überhangen­
den Schneedache hinten um den M otette-G letscher herum, 
und schließt sich an den Abfall des sehr hohen Schneegip- 
fcls an, welcher sich gerad südlich über In L n rm n  erhebt, 
und In 8»II» genannt wird. E s steht vor ihm gegen In 
H ärm n  ein niedriger Gipfel, der aber mit ihm zn einer 
Hauptmasse gehört. Die Felsw and der letzteren gegen In 
L n rm n  heißt l iv e  äpr' T u re i . Diese Masse der 8nII», 
der L e e e a  ä e  M o te tte  und des k o e  ä e  I 'u r e i ,  die dem­
nach den ganzen R aum  zwischen dem ö ie x n o  <Ie In k e n i -  
tlu-a und dem L ie x n o  ä e  I 'L e u lä i ausfü llt, m uß , wenn 
ich die B ildung des V »I ä e  S a ^ n e  nicht ganz mißver­
stehe, gegen Südsüdwesten mit dem M ontK vIe in unmittel­
barer Verbindung stehen. W äre  zwischen Beiden eine bedeu­
tende Vertiefung, so müßte diese aus dem V nl ä e  L « § n e  
a u f  den L ie x n o  ä e  I» k 'en itlrrn  hinaufführen.
Um halb drei Uhr w aren w ir au f der Höhe des 6o1 
ä e  R ie äm n tte n . **) Dieser P a ß  ist ein nu r wenige 
Schritte breites Thor in einem scharfenFclsgrate. S o w ie  
man die Höhe erreicht hat, geht es auf der andern S e ite  
unm ittelbar über Schutthalden und Rasen wieder hinab. 
D er Blick auf die Nordseite ist bei dem plötzlichen E intritte
' )  v c c c - t  ist eine der Bezeichnungen für eine Bcrgspiße. D a s  W ort ist 
m it b so , Schnabel, eines S ta m m es. L e io  die Spitze, der Schnabel, 
im  Gotischen, ist auch weiblichen Geschlechts- 
" )  M a n  sagt in der Gegend O ol, v o l l l e r  und ä e  M eckinatten.
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in das T hor des Passes höchst überraschend.., M an  sieht 
in ein Chaos von furchtbaren Felogipfeln, gegen deren 
W ildheit die Schnee- und Eisflächen auf der Südseite mild 
und freundlich erscheinen. Namentlich hat man gegen 
Nordosten den hohen, sich oben in Zacken und Nadeln zer­
splitternden scharfen Felsenkamm gerad vor sich, welcher 
die beiden Hinteren Zweige des T hales von Evolena, das 
V nIIon ä e  8t . L n rtd o lo m i oder cke 1 '^ ro IIu  und das 
V sIIo n  ä n  k e rp e c le  trennt, während m an gegen Osten 
in das von steilen und hohen Felswänden eingeschlossene 
T h a l sieht, in welchem sich der gewaltige, fast ganz ebene 
6 rn n ä  v icK n o  <Ie I '^ r o l l a  zuerst parallel dem L ie x n o  
ä e  I^ e n s re t nach Südosten, dann, sich um den tafelförmi­
gen Felsberg des k lo n tco llo n  hcrumkrümmcnd, parallel dem 
v ikK no  r>6 In I 'e n i t lu n  nach Südsüdwesten hinaufzieht.
D er F e lsg ra t, welchen man im Ool ä e  liiec lw n tten  
übersteigt, zieht sich von diesem Passe noch etw as gegen 
Südosten fort, und schließt sich an die mit Schnee bedeckte 
und mit E is umlagerte, flache Pyram ide des ? i§ n o  ä e  
I '^ r o l la * )  an, von welcher gegen Nordost oder Ostnordost 
der k e t i t  N ieK no ä e  I '^ ro U n  herabzieht. Aber zwischen 
dem 6ol cle k ie ä m s t te n  und diesem hohen G ipfel ist, 
ganz in der Nähe des ersteren, der G r a t  von einem ande­
ren T hore durchbrochen, welches bis au f die Fläche das 
L io § n o  ä e  L ,en n re t durchschneidet. Ich  hatte, ehe' w ir 
die steile S eite  des G ra tes  hinaufzusteigen anfingen, ge­
glaubt, w ir würden durch jene fernere Vertiefung unseren
' )  p ix n A  das spanische ? e i> o n , heißt B erggipfel. E s  ist das fran­
zösische k ik n o n , D achgiebcl, doch in der ursprünglichen Anwendung 
a u f die N a tu rfo rm , w ie der W ortstamm schon im  2lo u »  ix w m n u s  
und dem gälischen N e in , M n n e a n , B erg, Bergsptke, erscheint.
5*
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W eg nehmen, in welchem Falle w ir vom Gletscher gar nicht 
mehr hätten ansteigen müssen; der F ührer von Liapec aber, 
welcher, wie es scheint, m ir durchaus den in den Felsen 
eingehauenen Namen des Bischofs zeigen wollte, behauptete, 
es sei unmöglich dort durchzugehen. Ich  erfuhr später un- 
, ten in Arolla, daß dies eine Unwahrheit gewesen w ar, denn 
die bezeichnete Vertiefung ist eine unter dem Namen k a s  
ä e s  L tiev re rru x  oder N o n t  ro u ^ e  —  im Dialekte A lont 
ru s so  —  allgemein bekannter P a ß , welcher allerdings von 
Norden her äußerst beschwerlich zu ersteigen sein mag, in­
dem sein Abhang au s einer wilden Masse großer F els trüm ­
mer besteht. Unser Begleiter bemühte sich vergeblich, in dem 
Schieferfclsen den Namen des berühmte» Bischofs zu fin­
de». Aber ein N am ensverwandter desselben w ar vor we­
nigen Jah ren  hier gewesen und hatte durch Eingrabung des 
seinigen den von der Zeit verwischten des Bischofs ersetzt.
Unser Begleiter von Liapec kehrte nun nach Haus« zu­
rück, und w ir begannen an der Nordscite des Passes hin­
abzusteigen. Todtenstille hatte auf der Höhe um uns ge­
herrscht, nur wenig durch unsre eignen, im weiten Raum e 
verhallenden Laute gestört. Jetzt, a ls  au f der steilen N a ­
senwand, über die w ir hinabstiegen, unsre T ritte  ertönten, 
vernahmen w ir von unten herauf das helle Pfeifen der 
wachsamen M urm elthiere, während die Luft das halbver­
wehte Schrillen der Alpendohlen*) zu uns trug, deren 
schwarze S ch aa r um einen tiefer liegenden, entfernten Fel­
sen spielte.
' )  ? ^ i-rd o o o r» x  »Ii>iuii8, im Dialekte dieser Gegend 
genannt. Wenigstens heißt der V ogel so im Einsischthale. N ach E bel 
wird er von den deutschen W allisrrn v u v j  genannt, w a s  m it 
ein nud derselbe N a m e sein möchte.
— 69 —
Am Fuße der Nasenwand führte un s der W eg durch 
weit umher gestreute Trümmermassen von glimmer-, talk- 
und chlorithaltigen Q u a rz - und Kalkschiefern, unter denen 
hier und da Blöcke von reinem, weißem Q uarze und von 
weißem M arm or erschienen, weiter abw ärts nur über Blöcke 
von dichtem, gelblichem oder grauem Kalksteine, welcher 
zum Theil dolomitisch ist. D ie Felsen zu beiden S eiten  des 
Passes bis zu denen des k iZ iro  ä e  hin, enthal­
ten, wie ich jetzt von unten sah, sehr große Massen dieser 
Kalkgesteine in die schiefrigen Felsarten eingeschlossen, und 
im Hintergründe eines Felsencircus, welcher den Winkel 
zwischen der Kette des 6ol ä e  k ie ä m u tte n  und der Kette 
der k o in te s  ro u x e s  einnimmt —  von letzterer w ird später 
die Rede sein — scheinen dieselben ganz zu herrschen. M an  
hat auch unten eine gute Ansicht von der Schichtenlage die­
ser Felsen. I n  der Nachbarschaft des Ool ä e  R ie ä m a tte n  
streichen die Schichten von N N O . nach S S W .  im Fallen 
gegen W N W .
W eiter abw ärts wechselten die Bestandtheile der T rüm ­
merhaufen wieder, indem die schiefrigen Gesteine, namentlich 
sehr reich an Chlorst, oft auch von gneis- und granstarti- 
gem Aussehen, wider zwischen den Kalkmasscn erschienen. 
Rechts von uns, in einer Entfernung von etwa zehn M i­
nuten, zog sich, parallel mit unserem W ege, die hohe S e i-  
tenmoräne des kleinern Arolla-Gletschers in das T h a l hin­
ab, von der sich derselbe seit dem Ja h re  1834 wieder be­
trächtlich zurückgezogen hat. S ie  besteht zum Theil aus 
großen Felsblöcken, zum Theil aber aus feinen Schieferthei­
len, und bildet da, wo dies der F a ll ist, au f ihrer Rück­
seite eine ziemlich steile, jetzt schon mit Rasen bewachsene 
Abdachung. i .
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W eiter abw ärts gelangten w ir au f schönem Rasen, in 
welchem Ir ik o liu m  ulp im uu und Ibnnuuoulus p ^ re n u e u s  
wucherten. Ein starker krystallheller Bach, der erste, wel­
chen ich zur Ansicht bekam, seit ich mich in der Region der 
trüben, weißgrauen Gletscherwasser befand, strömt au s dem 
vorhin erwähnten Felsencircus hervor. W ir überschritten 
denselben, und indem w ir einem starken B ew ässerungs-K a­
nnte folgten, welcher aus diesem Bache abgeleitet und au f 
den Rasen hingeführt w a r ,  gelangten w ir bald nach den 
Sennhütten von Arolla —  den K ö tro s  ste AIon8eiK neur, 
wie dieselben hier gewöhnlich genannt werden, weil die Alp 
von Arolla bischöfliches Eigenthum ist.
Eine zahlreiche Heerde von schönem Lieh w a r um die 
H ütte versammelt und sollte bald gemolken werden. W ir 
wurden von den M ännern  gu t empfangen. M it Interesse 
erkundigte m an sich, woher w ir kämen und wohin w ir woll­
ten. M an  nöthigte uns in die H ütte, wo der oberste H irt 
oder Senne, welcher den T itel k n to r  fü h rt, uns Milch 
vorsetzte, fü r die keine Belohnung angenommen wurde. D ie­
ser M ann  kannte die Gegend vollkommen. E r  nannte mir 
die benachbarten Gletscher: den kleinen L ieK no äe  
in dessen Nachbarschaft w ir herabgekommen waren, den 
L ikK no Ü6 H o rm o n , einen kleinen Gletscher, welcher von 
dem anderseitigen Abfalle des k iK no  ä e  I t r o l l n  a u f  er­
steren herabhängt, und den großen v ieK n o  ste 1'^ r o l l s ,  
einen gewaltigen, horizontalen Eisstrom, welcher ein von 
steilen Felsen eingeschlossenes T h al ausfü llt, und dessen un­
teres Ende am nordöstlichen Fuße des k iK v o  in derT hal- 
stäche liegt. Zwischen diesem Ende und dem des kleinen 
Arolla-Gletschers ist nu r eine geringe Entfernung, so daß 
beide Gletscher den 1'iKno im Norden fast ganz umfassen,
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All dem Abhänge, welcher den offenen R aum  zwischen bei­
den bildet, steht ein kleiner W ald  von Arven ( k im is  
O e m b rs ) . Dieser B aum  heißt im Dialekte der Gegend 
I '^ r o i l s ,  und der kleine W ald  hat dem B erge , den beiden 
Gletschern, der Alp und dem ganzen Thale ihren Namen 
gegeben.*) D ie untere Grenze dieses W aldes ist in der 
Thalebene, wo seine alten S täm m e kahl und abgestorben, 
aber noch aufrecht, aus Trümmermassen und Geschieben 
em porragen, die der Gletscher wahrscheinlich im Ja h re  
1831 dahin gestoßen hat. Denn in diesem Ja h re  ist er sehr 
weit im Thale fortgerückt, w orauf er sich seitdem wieder 
zurückgezogen hat.
Ich  habe schon bemerkt, daß der untere Theil des gro­
ßen Arolla - Gletschers die Richtung von Nordwest nach 
Südost befolgt. A uf diesen untern Theil desselben hängt, 
gleich einem erstarrten W asserfall, m it wilden Eisthürm en 
und Zacken ein zwischen dem k i§ n o  und dem N o n t  O ollon 
herabfallender Gletscher, fü r den ich keinen Nam en erhalten 
konnte, herab, und vereinigt sich in der Thalfläche mit ihm.
E r  scheint mit der großen Schnee- und Eismasse zusam­
menzuhängen, auf welche sich der oberste Theil des Lcnaret- 
Gletschers hinaufzieht. W eiter aufw ärts krümmt sich der 
große Gletscher um den nördlichen und östlichen Fuß des 
fast senkrecht aufsteigenden, tafelförmigen M o n t L o llo n  her­
um, und geht in die südsüdwestliche Richtung der pennini- 
schen Alpenpäffe über. An der S telle  aber, wo er sich 
krüm m t, setzt über einer Felsstufe ein anderes Schnee- u n t^ ^ A t 
Eisfeld seine untere, südsüdöstliche Richtung fo r t , hinter ei-
' )  E S  heißt also nicht l»  k o l l »  oder i»  » o le ,  wie a u f  Kellers N ei- 
sccharte und W ciß'S M a s  der Schweiz steht, sondern i 'ä r o l i » ,  wie 
ich geschrieben habe
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i,cm Gipfel durch, welcher mit zwei andern weiter abw ärts 
gelegenen den Namen le s  tro is  co u ro n n es führt. D er 
k n to r  erzählte m ir w eiter, daß über den großen Gletscher 
ein guter, sicherer W eg nach Aosia führt, auf welchem man 
jedoch den ganzen T ag  au f dem Eise zubringen müsse. Ehe­
m als sei derselbe die große S tra ß e  für den Viehhandel aus 
dem Eringer Thale nach I ta lien  gewesen, habe sich aber 
in neuerer Zeit sehr verschlechtert, so daß jetzt die Passage 
wenig mehr benutzt werde.*)
D ie tro is  eo u ro im es sind die hintersten G ipfel des 
scharfen Felsenkammes, welcher das T h a l von Arolla von 
dem des Ferpecle-Gletschers trennt. Ginge m an durch das 
erhöhte E isthal, welches die Richtung des untern Theiles 
des großen Arolla-Gletschers fortsetzt, so könnte m an, hin­
ter dieser Kette durch au f die äußerste Höhe des Ferpecle- 
Gletschers, an den westlichen Fuß der v e n t  ä 'L r r o n  ge­
langen, und au f jeden F a ll nördlich, vielleicht aber auch 
südlich (? ), um dieselbe herum nach Zerm att gehen, ohne eine 
Bergkette zu übersteigen. D ies gab m ir der k L to r  mit 
Bestimmtheit an, indem er jedoch bemerkte, daß man nicht 
gut dahin würde gehen können. Ich  kam bei dieser Gele­
genheit au f den P a ß  von Evolena nach Zerm att zu spre­
chen, w orauf mir der k n to r  bemerkte, sein V ater sei der
' )  M a n  ging früher m it ganzen Heerdcn von Kühen hinüber, und in 
Aosta ist noch jetzt ein w a ro iiä  <i'Lrii>, w o die E inwohner ein besonde­
res Recht zur N iederlage ihrer W aaren hatten. (C . Z )
D ie s  ist derselbe P a ß , über welchen im  vorigen Jah re  Herr G odef- 
froy gegangen ist. D er  k ä tv r  von A rolla  hatte den Reisenden beglei­
tet und erzählte m ir von der Erpcdition. S ie h e  L e o n h a r d ' s  Jahr-  
buch für 1839, S .  181 u. 182. M it  Recht rügt Godeffroy die orogra- 
phischcn Phantasten von B ou rrit, die sich in ihrer Bodcnlosigkcit nur 
m it seiner Erzählung von der Abstammung der Bew ohner von ä o n i -  
v ie r ,  vergleichen lassen.
—  73 —
Chatelan P ra long , welcher diesen P a ß  dreimal gegangen 
sei; der W eg sei aber höchst gefährlich, und sein V ater habe 
erklärt, er werde denselben nu r in Gesellschaft von mehre­
ren zuverlässigen M ännern  wieder gehen. D ie Angaben 
über die Gangbarkeit dieses Passes sind sehr verschieden. 
W ie bei allen Gletscherpässen wird auch hier Alles vom 
Jahrgange und von der W itterung abhängen. D er H err 
D om herr Berchtold in S i t te n , welchen ich über denselben 
befragte, bemerkte mir, es sei in jedem Falle „eine Aven- 
tu re"  über ihn zu gehen. M ehrere H erren von S itten  w ä­
ren vor einigenJahren über denselben gegangen, hätten dabei aber 
die Zeit von M orgens 2 Uhr bis zur Dunkelheit des Abends 
nöthig gehabt, «m von der letzten Sennhütte im Ferpecle- 
Thale hinüber zur ersten im T hale von Z 'M u tt zu gelan­
gen, wobei sie durch das W etter in die größte Lebensge­
fahr gekommen seien. H err Venetz führt diese Passage a ls  
eines der Hauptbeispiele fü r die Verschlechterung des K li­
m as in den Alpen a n , indem er dieselbe a ls  jetzt ungang­
bar betrachtet,*) während sie früher unbestreitbar viel be­
nutzt wurde. Diese Verschlechterung, sobald man dieselbe 
a ls  durchaus ganz lokale Erscheinung betrachtet, mag in 
den Hintergründen vieler Alpenthäler unbestreitbar sein und 
in Zusammenhang stehen mit der Ausrottung der W älder, 
auch wohl von einer zufälligen Reihe von Jahrgängen herrüh­
ren, in denen einmal die Schneemassen überhand genommen;
')  Herr Benetz sagt, der P a g  sei jetzt so gefährlich, daß die kühnsten 
J ä g er  nur m it M ühe au s einem T h a le  in das andere hinübcrsteigen 
könnten, und es lebe gegenwärtig, so viel ihm  bekannt, nur ein M a n n , 
der den W eg gemacht habe. S .  S le m o ir e  s » r  l e ,  V ariation» ä e  I»  
te m p e ra tu r e  ä a o »  lo s  X lp e»  ä e  ia  8 u i» » s . ? a r  AI. V e o e tn . I n  
den Denkschriften der allgemeinen Schweizerischen Gesellschaft für die ge­
säum ten Naturwissenschaften, jsten B an d es, 2te Abthl., S .  7— 8.
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—  gewiß ist, daß m ir, a ls  ich vor fü nf Jah ren  in Zerm att 
w ar, der P a ß  a ls  ein gangbarer Gletscherpaß geschildert 
wurde, welcher seine Schwierigkeiten und Gefahren habe, 
wie seder andere dieser A rt, welcher aber noch fortwährend 
benutzt werde. N ur wenige T age vor meiner damaligen 
Anwesenheit in Zerm att w aren mehrere junge Leute, Zög­
linge der Jesuitenschule in S itten , von Zerm att hinüber 
nach Evolcna gegangen. Aber von Zerm att au s mag dies 
leichter sein, a ls  von Evolena, weil die M änner von Zer­
m att weit kräftigere und muthigere Gebirgsleute sind, a ls  
die von letzterem O rte .
I n  dem Felsenkamme, welcher die T häler von Arolla 
und Ferpecle trennt und dessen hintersten Theil die tro is  
e o u ro n n e s  ausmachen, erhebt sich, gerad den H ütten von 
Arolla gegenüber, die kühnste Felsnadel, welche auch w ahr­
scheinlich den höchsten Punkt des Kammes ausmacht. S ie  
wird die ^ v u l l i e t t n  ä e  In  21a  genannt.*) W eiter nach 
vorn folgt eine Masse von Felszacken, fü r die man mir 
den Namen D e n x s  p e r ro y u e s , d. i. D e u ts  p ie r r e u s e s  
angab , und auf diese folgen die D e u ts  sie V is iv i oder 
V e jiv i. Dieser ganze Kamm besteht aus furchtbar gewun­
denen, im Allgemeinen aber fast senkrecht stehenden Schich­
ten eines meist blaugraucn oder graugrünen schieftigen G e­
steines, welches ich nicht in der Nähe betrachten konnte, und 
dessen Streichen den Kamm quer durchschneidet.
E s  w ar fast 6 Uhr Abends, a ls  w ir die Sennhütte 
von Arolla verließen, in der Absicht, vor Einbruch der
' )  ^  u lU e tt»  ist H Z M lIe , oder vielmehr ^ iA n ille t te . 2 » i s t 6 k n u x ;  
doch kommt der N a m e  des G ip fels nicht unmittelbar vom  Kalke her, 
sondern von einer a» seinem Fuße liegenden A lp , welche i-r m oui-egn-e  
ao  in  2 - ,  heißt
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Nacht noch das D o rf le s  l ln u ä v r e s  zu erreichen. W ir
stiegen noch eine beträchtliche Strecke weit über Rasen hin­
ab, auf welchem viele Blöcke eines dichten, glasigen Kalk­
steines umherliegen, welcher etw as talkerdehaltig ist. Dieses 
Gestein ist durch Verwitterung außen so rauh, daß man 
seine Beschaffenheit nicht gut mehr erkennen kann. D ie 
Blocke sind nach allen Richtungen mit Rissen durchzogen,
so daß es sehr schwer ist, mit dem Ham m er eine frische
Bruchfläche zu erhalten, weil der S te in  immer nach alten 
S p a lten  springt. Diese Blosse scheinen von den Höhen her­
abgestürzt zu sein, die sich links über unserem W ege erho­
ben, jedoch durch die näheren Rasenhügel dem Blicke größ- 
tentheils verdeckt w aren. N u r einige Vorspränge derselben 
zeigten sich m der Gestalt von Felsenspitzen, und w aren 
oben mit Kreuzen besetzt, durch welche man diese Alp a ls  
geistliches Besitzthum erkennt.
D er W eg führte uns an einem quadratischen, alten G e­
mäuer vorbei, welches ich vielleicht unbeachtet gelassen hätte, 
wenn nicht mein Führer mich durch die F rage, ob derglei­
chen bei m ir zn Lande auch gefunden würden, und durch 
die hinzugefügte Bemerkung, daß vor alten Zeiten diese G e­
genden fruchtbar und stark bevölkert gewesen seien, auf 
dasselbe aufmerksam gemacht. D a s  Merkwürdigste an der 
Sache w ar mir, daß diese alten Reste von Gebäuden, wie 
sie jetzt hier nicht gebaut werden, den Bewohnern der G e­
gend selbst merkwürdig sind. M a n  nennt sie ü e s  v iu s  
tellÜLnr, d. h. ä e  v ie u x  maisoim» I c k e s u r  ist die a ll, 
gemeinste Bezeichnung fü r ein Gebäude, und möchte wohl 
das lateinische und italienische e a sn  sein. W ohnhäuser be­
stehen jetzt hier ohne Ausnahme au s Holz, Sennhütten ent­
weder ans Holz, oder aus Gem äuer ohne M örtel, welches
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sich nicht au f lange Zeit erhalten kann. M a n  soll im H in­
tergründe dieses Thales und anderer benachbarten T häler 
an verschiedenen O rten  solche Ruinen finden.
Eine halbe S tund e  unter den Sennhütten erreichten 
w ir die obere Grenze der Arven ( k in u s  O em b ra ) . D en 
W eg durch das T h al, welches w ir bei den M ayens von 
In A lontä erreichten, mußten w ir mit solcher Eile zurückle­
gen, daß ich wenig oder nichts beobachten konnte. I m  M a ­
rien von C hatarm a (S a ta rm e) zeigte ein übel gelaunter, 
alter M an n , welcher hier eine an der Klauenseuche er­
krankte Kuh pflegen m ußte, uns einen falschen W eg , der 
uns in sumpfige Wiesen führte, während w ir von einigen 
Knaben, die unterdessen den richtigen W eg a u f der andern 
S e ite  der Borgne hinabliefen, von fern ausgelacht wurden. 
Ich  weiß nicht, wodurch w ir uns den üblen W illen dieser 
Leute zugezogen haben mochten.
E s  fing schon an dunkel zu werden, a ls  w ir nicht viel 
über die H älfte  des W eges nach U n n ä e re s  zurückgelegt 
hatten. D ie benachbarten M ayens waren unbewohnt, mein 
Führer kannte den W eg nicht und es gab beständige Un­
gewißheiten, welche uns Aufenthalt verursachten. D a  es 
auch noch anfing zu regnen, wurde es ernstlich N oth, die 
letzten schwachen Reste des Tageslichts so gut a ls  nur 
möglich zu benutzen. W ir eilten, so sehr w ir nur konnten. 
Aber die Nacht w ar schon fast ganz eingetreten, a ls  w ir 
den oberen Anfang einer tiefen Schlucht erreichten, in welche 
sich die Borgne hinabstürzt. E s  steht hier eine Kapelle des 
heiligen B artho lom äus, nach welcher das ganze Arolla- 
T h a l auch den Namen V sIIo n  ä e  8t .  L a rttw lo m i führt. 
Trotz der Dunkelheit kamen w ir glücklich durch die Schlucht 
und über einen steinigen, steil hinabgehenden S aum pfad
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auf den ebnen Thalboden, wo d as D o rf l l rw ä e re s  liegt. 
Ein alter M ann , den w ir am Eingänge des D orfes nach 
dem Hause des Gem einde-Präsidenten fragten, wollte, ob­
gleich er uns in der Dunkelheit kaum erkennen konnte, 
durchaus ein langes Gespräch anknüpfen. W ir mußten er­
zählen, woher w ir kämen. „ V a  r e r c a r  l e - c l l - k e r l ie s ? "  
( V n - t - i l  c lie rc lie r Ie8 I ie rb e g ? )  fragte er, au f mich deu­
tend meinen Führer. D ann  wandte er sich an mich und 
ich mußte ihm sagen, woher ich sei. Die Erwähnung Z ü­
richs machte ihn nun erst recht gesprächig. E r erzählte, 
wie er vor vielen Ja h re n  a ls  S o ld a t in Zürich gewesen 
und daselbst in einem gewissen Hause bei sehr guten Leuten 
im Q uartie r gelegen habe. D ann  bemerkte er, daß er ein 
sehr wohlhabender M an n  gewesen sei, bis ihm im Jah re  
1831 die Borgne alle seine G ü ter hinweggerissen, und zu­
letzt ging er a u f den Gedanken über, daß vielleicht durch 
mich für ihn noch jetzt in Zürich eine Kollekte veranstaltet 
werden könnte, durch die er unterstützt würde. D a s  treu­
herzige V ertrauen dieses M annes au f eine solche Hilfe schien 
mir in der T h a t den Zusammenhang der Eidgenossenschaft 
auf eine rühmlichere Weise darzuthun, a ls  es durch die po­
litischen Verhältnisse der Schweiz geschieht. A ls w ir gin­
gen, wollte er uns noch zurückhalten und sagte etw as ä r ­
gerlich: „so bleibt doch und schwatzt noch ein W enig mit 
m ir !"  —  W ir sehnten uns aber zu sehr danach, unsre 
Bürden ablegen und unsern müden Gliedern Ruhe geben zu 
können, a ls  daß w ir au f diese Einladung zu weiterer Un­
terhaltung hätten eingehen können.
An der T h ü r des Hauses des Gem einde-Präsidenten 
erfuhren w ir, derselbe sei a ls  D eputirter bei der Versamm­
lung in S ied ers und w ir könnten nicht in seinem Hause
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schlafen. Ein an der Thüre stehender M a n n , welcher dies 
hörte, bot nns darau f bei sich ein Nachtlager a n , das ich 
gern annahm. Ich  fand in der S tu b e , zu der w ir durch 
die Küche gelangten, mehrere W eiber, unter denen eine, die 
F rau  vom Hanse, eine ausgezeichnet schöne Gefichtsbildung 
hatte. S ie  w a r damit beschäftigt, ein äußerst schwächliches, 
kleines Kind zu wiegen. Die Wiege w ar so klein, daß das 
Kind genau in dieselbe hineinpaßte und daß sie sich nur we­
nige Zolle über den Boden erhob. D a s  arme, kleine W e­
sen w ar eng in warme Decken eingewickelt nnd mit B ä n ­
dern, die um die ganze Wiege gezogen waren, festgebunden, 
und mußte so in der heißen, dunstigen S tu b e  höchstens einen 
Schuh und ein P a a r  Zoll hoch über dem Boden in der 
dicksten, unreinsten Luftschicht liegen. Bei den Kindern, 
welche eine solche Probe überstehen, muß die reine, stärkende 
G ebirgsluft später den Schaden wieder gut machen. Unten 
im sumpfigen,'tiefen Rhonethale, wo dazu keine Gelegenheit 
ist, mag eine solche Auferstehung mit zu den Ursachen des 
Cretinism us gehören. I m  ganzen Eringer T hale  ist mir 
kein einziger Cretin vorgekommen, nicht einmal ein Mensch 
mit einem Kröpfe. —  M a n  erzählte mir, die F ra u  sei nach 
ihrem Wochenbette sehr lange krank gewesen, so daß das 
Kleine zu einer F ra u  au f ein benachbartes D o rf habe ge­
than werden müssen, von woher es erst kürzlich zurückgekehrt 
sei. M an  hält es nämlich hier fü r ganz unmöglich, ein 
Kind anders, a ls  durch Muttermilch aufzuziehen. K ann 
dies die eigne M u tte r nicht, so bleibt nichts anders übrig, 
a ls  dasselbe einer anderen dazu geeigneten F rau  zu über­
geben, wozu oft in dem gleichen O rte  keine Gelegenheit ist. 
Eine Amme in das H ans zu nehmen, ist ein Lurns, auf 
welchen man noch nicht gekommen zu sein scheint.
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Meine guten W irthsleute suchten es m ir au f alle A rt 
bequem zu machen; aber zu essen w ar nichts zuhaben, a ls  
das allgemeine N ahrungsm ittel in diesem Lande, Käse und 
B rot. A ls ich nach einigen Eiern frag te , erbot sich mein 
W irth , dergleichen im D orfe zu holen, und mein Führer 
fügte, mich auf die S eite  ziehend, hinzu, ich möchte einen 
Batzen hergeben, indem der M an n  zum Einkaufe der Eier 
kein Geld habe. Ich  wollte zugleich eine von den Bouillon- 
tafeln, die ich bei m ir führte, benutzen, um mir S u p p e  zu 
machen. D a s  Gefäß, welches ich au f meinen Wunsch zu 
diesem Zwecke von der F ra u  erhielt, w a r im In n e rn  mit 
einer dicken Rinde au s den Ueberresten aller jem als darin 
gekochten Speisen bedeckt, weshalb ich bat, m ir dasselbe ein 
wenig zu reinigen. Diese B itte beleidigte die F ra u  und die 
ganze Familie. Ich  hörte lebhaft in der Küche sprechen, 
und endlich kam mein F ührer a ls  Vermittler, um nur zu 
sagen, daß in dem Gefäße niemals etw as Unreinliches ge­
wesen sei. Ich  mußte mich in die Begriffe der Leute 
schicken.
Die N acht brachte ich mit meinem F ührer in der 
Scheune meines W irthes anf dem Heu zu. Am M orgen 
weckte uns derselbe mit der Bemerkung, w ir müßten aufste­
hen, weil er au f das Feld gehen müsse. E s  schien dem­
nach, daß w ir das H an s verlassen mußten, ehe er glaubte, 
gehen zu können. Als ich ihn fragte, w as ich ihm zu be­
zahlen habe, wollte er keine Forderung thun. Ich  konnte 
au s Allem schließen, das er ursprünglich mich a ls  G ast 
hatte aufnehme» wollen, aber in dieser Absicht wahrschein- 
durch mein zu freies Betragen irre gemorden w ar. Meine 
Bemerkung über den T o p f mochte hauptsächlich an dieser 
Umstimmung schuld sein. Als ich nach eigenem Gutdünken
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bezahlen wollte, zeigte sich, daß ein T h aler im ganzen Dorfe 
nicht gewechselt werden konnte, denn der M a n n , welcher 
ging, um das Geldstück zu wechseln, brachte dasselbe nach 
einer Viertelstunde nnverrichteter Sache zurück. Ich  hatte 
noch anderthalb«! Batzen kleine Münze. Diese gab ich nun, 
und mein W irth  w ar mit der Bezahlung vollkommen zufrieden.
D a s  D o rf  ü a u ä e r e s  liegt an der Vereinigung des 
T hales von A r o l l a  mit dem von F e r p e c l e ,  au f der 
rechten S eite  des Armes der Borgne, welcher aus letzterem 
hervorkommt. M a n  sieht von hier bis in den äußersten 
H intergrund dieses letzteren, au f die Höhe des Gletschers, 
welcher sich zwischen der ungeheuren Felspyramide der 
D e u t blrm cko und der v e n t  ä 'L r in  ausbreitet, und über 
welchen zur Linken der berüchtigte P a ß  nach Zerm att führt. 
H inter dem Dorfe erhebt sich eine mit Lärchenwald ge­
krönte Fclsenstufe, und vor ihm zur Rechten, thalabw ärts, 
breitet sich die schöne Wiesensläche aus, in welcher sich die 
beiden Borgnen vereinigen. I n  dem Winkel aber zwischen 
beiden Flüssen erhebt sich steil der Anfang des scharfen und 
hohen Kammes, dessen Gipfel, die D e n ts  6e V e jiv i, 
^ v n l l i e t t a  ä e  In 2 a  u. s. w. ich schon genannt habe, 
und der ein Hauptzug im landschaftlichen Charakter des 
ganzen oberen Eringer T hales ist. Die unteren Gehänge 
sind bei aller S teilheit noch ziemlich gut mit Lärchenbäumen 
bewachsen, w as die malerische Wirkung der schroffen F o r­
men erhöht. D er Name des D orfes wird von den Bewoh­
nern gewöhnlich 8'O ä e re  ausgesprochen, w as eine Abkür­
zung von I la u ä e r e s  sein soll. Auch nennen sie ih­
ren O r t  im Nominativ le o li-O ä e re , d. i. le s  ü a u ä e r e s .
Durch den freundlichen Wiescngrund, welcher sich von 
hier an i ;  S tunden weit durch das hier erweiterte T h al
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zieht, nahmen w ir nun unseren W eg nach Evolena, dem 
H auptortc der ausgedehnten Gemeinde, zu welcher alle klei­
neren D örfer, M aycnS und Alpen bis h inauf an den Arolla- 
nnd Ferpcclegletscher, auf den Bergabhängen zu beiden S e i­
ten des T hales und selbst eine Strecke weit thalabw ärts 
gehören. Die Entfernung zwischen U n u ä e re s  und L volenn. 
beträgt ungefähr eine S tunde. An einzelnen au f der Weise 
stehenden Häusern sah ich au f diesem W ege papicrne F en­
ster-tafeln, und erfuhr, daß solche hier noch sehr gewöhnlich 
und in den Bergdörfern fast ohne Ausnahme in Gebrauch 
seien. M an  überspannt die Fensteröffnungen auch mit prä- 
parirtem  Schafinagen, welchen mau I r ip r r  nennt.
Auf dem W ege begegneten uns viele Thalbewohner, 
die, fast sämmtlich auf M aulthieren reitend, an ihre Arbei­
ten au f dem Felde gingen. Zwei Personen fielen mir unter 
ihnen auf, ein M ann  mit einem Zopfe, welche Zierde ich 
bei einem Gebirgsbewohner der Schweiz nicht erw artet hatte, 
und ein Mädchen mit lichtblondem H aare und blauen Augen, 
das mir hier unter den vermeinten Abkömmlingen von H un­
nen, M agyaren  und Saracenen ebenfalls merkwürdig w ar.
Die meisten Menschen, welche uns begegneten, redeten 
uns an. Neugierde und Gesprächigkeit find, wie es scheint, 
allgemeine Eigenschaften dieses Volkes. Eine F ra u , welche 
ihr mit G ra s  beladenes M aulth ier trieb, rief uns schon aus 
der Ferne die F rage  zu, ob w ir hinten im Thale über den 
Gletscher gekommen seien? und ohne eine rechte Antwort zu 
erw arten , erzählte sie, indem sie heran kam, mit heftigen 
Gestikulationen, wie der Gletscher vor einer Reihe von J a h ­
ren plötzlich mit furchtbarem G edonner, welches sie durch 
Geschrei nachzuahmen suchte, weit vorgerückt sei, so daß 
mau habe zusehe» können, und wie er sich unten an seinem
l!
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Rande emporgethürmt, so daß man wegen des aufgethürm- 
ten Eises in den Sennhütten von C a n p e r m a t t ,  welche 
tiefer nuten am Gletscher liegen, a ls  die 6ö tro s  sto L lo n - 
soiK nour, keine S onne mehr habe sehen können. Nach E r­
kundigungen, die ich später einzog, ist dies im Ja h re  1 8 3 t 
geschehen.
I n  Bczng au f die verschiedenen Ansichten der N a tu r­
forscher über die Bewegung der Gletscher muß ich bei dieser 
Gelegenheit darau f auftnerksam machen, daß nach der A us­
sage vieler Anwohner von Gletschern, die ich deshalb befragt 
habe, diese nicht in kalten, sondern in den besonders warmen 
Som m ern vorrücken, und nicht langsam , sondern immer so 
plötzlich, wie es hier beschrieben worden ist. Ich  selbst habe 
über diesen Streitgegenstand bis jetzt keine entschiedene An­
sicht, und theile hier nu r das Gehörte mit.
Aufenthalt in Evolena: — Eine GrindeÜvalde- 
rin in Wallis. Abschied meines Führers. Eine 
Walliser Physiognomie. Die angebliche M i­
neralquelle bei Evolena; Temperatur derselben. 
Erklärung des Ortsnamens. Mannigfaltigkeit 
der Gesteine. Topffteinbruch. Scenen im Pfarr- 
haufe. Sonntag in Evolena. Kostüme der Be­
wohner. Ih r Charakter. Excursion nach der 
8 nelieneire. Nebersicht der Gegend von» Lst plan 
st6 Oliotstie. Künstlerische Komposition der N a­
tur. Benehmen meines Führers.
I m  Pfarrhause zu Evolena, wo in Ermangelung eines 
Gasthauses Fremde beherbergt werden, wurde ich von der 
H anshälteri» in gebrochenem F ran M sch  angeredet. S ie
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w ar von G rindelw ald in B erner Oberlande und seit einigen 
Jahren  im W allis  im Dienste. „ I h r  müest ä Chlin G e­
duld han, mein guter H e r r ! "  sagte sie mir, indem sie hinzu 
fugte, ich sei hier in einem Lande, wo die Menschen nicht 
wussten, w as Reinlichkeit sei. S ie  suche zwar im Pfarr«  
Hause so viel wie möglich solche zu erhalten, aber d ieB an - 
ern, welche zum H errn P fa rre r  kämen, vereitelten alle ihre 
M ühe. S ie  habe, erzählte sie w eiter, ehe sie ihr Unglück 
in dieses Nest geführt, wo sie setzt sei, bei einer adligen F a ­
milie in R * * * n  gedient,'sie könne mich aber versichern, daß 
im D enier Gebiet das Vieh sein F u tte r reinlicher zu fressen 
bekomme, a ls  da die Speisen fü r die Menschen bereitet und 
aufgetragen worden seien. S ie  erzählte mir abschreckende 
Beispiele in Kraftausdrücken, die ich nicht wiederholen will. 
Ich  will nur bemerken, daß sie f ü r ,- reinlich" das W o rt 
„ s i ä t h i g "  gebrauchte, wonach also „ n n f l ä t h i g "  nicht 
weniger zart ist, a ls  „unrein lich ." M ein Führer, durch die 
Heftigkeit, mit der die Bernerin ihrem Hasse und ihrer V er­
achtung gegen die W alliser Luft machte, aufmerksam ge­
macht, wollte wissen, w as sie sagen, und ich übersetzte ihm 
zu eigner Nutzanwendung wörtlich ihre Urtheile über seine 
Landölcute, w orauf er m it vollkommner Ruhe und ganz ob­
jectiv antwortete: -,O u i, »n v8 t tre 8  K rv88ier io i ."  —  
A ls ich m ir Wasser bringen ließ , fragte er mich, ob ich 
mich schon wieder waschen wolle; er habe gesehen, daß ich 
mich gestern und vorgestern gewaschen habe. Und a ls  ich 
eö bejahte, bemerkte e r , sie wüschen sich oftm als 6 bis 8  
Wochen lang nicht, weil sie zu viel au f den Feldern und 
Alpen zu thun hätten. Ich  erwiederte, daß in andern Län­
dern die Leute noch fleißiger seien, a ls  sie, und sich doch 
wüschen. B ald  nachher, a ls  der M an n  Abschied von mir
6°"
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nahm , gab er mir die komische Ziisichrmig, er wolle sich 
waschen, ehe er nach Hause komme. Ich  weiß nicht, ob 
unser Gespräch wirklich einen so starken Eindruck an f ihn 
gemacht, oder ob er sich bei mir ro r  der Auszahlung seines 
Lohnes in Gunst setzen wollte. Einer solchen feinen B e­
rechnung w äre er wohl fähig gewesen.
Außer der Berncrin w ar noch eine einheimische M agd 
im Hause, die m ir durch ihre Gesichtsznge im hohen G rade 
auffiel. Eine von der S t i rn  gerad herablaufendc, äußerst 
starke, aber doch ganz regelmäßige N ase, sehr starke, aber 
schön aufgeworfene Lippen, ein breites, aber schön gerundetes 
und regelmäßig vorstehendes K inn, ein regelmäßiges O v a l 
a ls  Umriß des ganzen Gesichts, lebhafte, graue Augen und 
über diesen große, scharf abgegrenzte, in der. M itte  in einen 
Winkel zusammenstoßende, bogenförmige Augenbraunen; —  
die plastische H ärte  einer ägpptischen Antike mit germani­
scher K raft verbunden. D ie Gespräche der beiden Mädchen, 
von denen die eine, um sich verständlich zu machen, die rau- 
heste Berner M u n d art mit französisch, die andern ihr W al- 
liser Romanisch mit ungeschickt ausgesprochenem Berner 
Deutsch mischte, hatte« iu der T h a t eine» sonderbare» K lang 
und gaben ein leidliches Beispiel fü r die Entstehung einer 
gemischten Sprache.
Zu M ittage kam der H err P fa rre r  nicht nach Hanse 
und ich erfuhr nun, daß er nach S itten  gereist sei, um Kaffee 
und Zucker einzukaufen. D azu braucht es einen W eg von 
acht S tunden. Die B au ern , sagte die Grindelwaldcrin, 
seien nicht dazu zu gebrauchen, einen solchen Einkauf zu 
besorgen. S ie  richteten einen Auftrag immer verkehrt aus.
Nach M ittage machte ich eine kleine Ercursion an den 
Bergabhang hinter dem Dorfe. Ich  hatte irgendwo gelesen,
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hinter der Kirche von Evolena sei ein Sanerbrunnen. Auf 
meine Erkundigungen sprach man m ir von einer „sehr ge­
sunde»"  Quelle auf der Wiese hinter dem Pfarrhause, aus 
welcher d as Wasser in den Dorfbrunnen geleitet werde. 
D ies ist in der T h a t ein unvergleichliches W asser, möchte 
sich aber in seinen Bestandtheilen eher dem destillirten W as­
ser a ls  irgend einen« M ineralwasser nähern. Ich  suchte in­
dessen die Quelle selbst auf. S ie  bricht sehr stark unter- 
großen Felsblöcken hervor, welche hart am Bergfuße am 
R ande der Wiese liegen. Diese Blöcke zeigen eine auffal­
lende Verschiedenartigkeit von Gesteinen. Am meisten fallen 
unter ihnen verschiedenartige Kalksteine in die Augen, Blöcke 
von weißem M arm or, von dichtem, gelblichem oder grauem 
Kalksteine, von weißein oder gelblichem Kalksteine, welcher 
durch dünne, aber reichliche Lagen von weißen Talkblättchen 
eine versteckte dickschiefrige T e rtu r erhält, und welcher au­
ßerdem zuweilen innig mit etw as Q uarz gemengt ist, endlich 
von grauem, sandigem Kalksteine, welcher, ungeachtet seines 
doloinitischen Aussehens, nu r eine sehr geringe M enge von 
Talkerde enthält. Daneben findet man gemeinen weißen 
Q uarz und ein von diesem sich ganz unterscheidendes eigen­
thümliches Quarzgcstein von licht grünlichgrauer Farbe und 
splittrigem Bruche, welches sich in vollkommen parallele 
Schichten von einem halben bis zu anderthalb Zoll Dicke 
ablöst, und dessen Ablösungöflächen mit zarten Lagen von 
feinen weißen oder grünlichen Talkblättchen bedeckt sind, die 
auch dein ganzen Gestein, welches sie durchdringen, die 
grünliche Farbe und den schiefrigen Charakter ertheilen. 
E in  auffallendes Aussehen aber hat ei» gncisartig erschei­
nendes Gestein, welches ein Gemenge von feinkörnigem 
Quarze und lagcnsörmig vertheilten hellgrünen G lim m er­
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oder Talkschuppen ist, und welches außerdem kleine zeisig- 
grüne P artien  enthält, die wahrscheinlich feinkörniger Epi- 
dot sind. Dieses Gestein liegt hier in sehr großen Blöcken, 
welche in allen Richtungen so zerklüftet sind, daß man 
glanben sollte, es sei mit der größten Leichtigkeit zu zerschla­
gen, während es im Gegentheil äußerst fest ist. W enn ich 
hier au f die Beschreibung dieser Blöcke eingehe, so ge­
schieht e s , um au f diese Gegend namentlich in Bezug, auf 
das S tud ium  der Umwandlung und der Uebergänge der G e­
steine aufmerksam zu machen. D a s  Wasser der Quelle, die 
unter diesen Blöcken hervorkommt, hat eine Tem peratur von 
7 R . Ich  vermuthe, daß es diese Quelle ist, welche die 
Veranlassung zu dem Namen des D orfes gegeben hat, denn 
L v o v  heißt im hiesigen Dialekte W asser, L v o lv n u  also 
Lindwasser oder Milchwasser, welcher Name au f die Borgne, 
einen Gletscherstrom, der seinen wilden Ursprung selbst iu 
dem schönen Wiesengrunde von L v o lö n n  nicht verläugnet, 
schlecht passen würde.
I n  der Nachbarschaft der Quelle ist, etwa 500 F uß  
hoch am  Felsen, ein Topfsteinbruch, zu dem ich hinaufstieg. 
D ie Bergseite unter dem Felsen ist mit Trüm m ern von sehr 
verschiedenen Gesteinen bedeckt, unter denen sich die vorhin 
beschriebenen K alk- und Quarzgesteine wieder finden. Aber 
außer diesen sieht man hier alle Uebergänge von Talkschie­
fer, Talk mit S trahlstein  oder mit Strahlsteinasbest, Topf­
stein, Chloritschiefer, serpentinartigem Chloritschiefer*) bis 
in serpcntinartige und gabbro-artige Gesteine, in denen die
')  D er  Chloritschiefer, welcher sich am meiste» einem Serpcntinschicfcr 
nähert, enthält flattrige, metallisch glänzende P artien  vo» eisenschwarzcr, 
in sR öth lich c stechender F arb e, welche sich vor dem Löthrohr wie W o lf­
ram  verhalten.
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Hauptmasse wie ein inniges Gemenge von Serpentin  und 
Chlorst erscheint, während die ersteren von feinen Bündchen 
eines gelblichen schillernden Asbestes durchzogen sind, die 
andern gelblichgrüne D iallagblätter enthalten. A ls ich über 
diese Schutthalden hinauf w ar, fand ich zuerst den ausge­
zeichnet schonen Q uarzfels anstehend, dessen Schichten ohn- 
gefähr O st und W est streichen und unter 40°> gegen S ü ­
den fallen. S ie  haben hier 1 bis 2 Zoll Mächtigkeit. Auf 
diesem Gestein, ihm parallel, liegt ein eigentlicher blcigrauer 
Schiefer, welcher ein Gemenge von kohlensaurem Kalke, 
e tw as feinkörnigem Q uarze und grauem Glimmer ist. E r 
enthält hier nnd da etw as Schwefelkies, ist einigermaßen 
der Verwitterung unterworfen und bedeckt sich dann aus der 
Oberfläche mit reichlichen Efflorescenzen von Bittersalz, 
lieber diesem Bittersalzschiefer liegen, immer in paralleler 
Lage, Schichten von Topfstein und von Talk mit S tra h l­
stein und Strahlsteinasbest. I n  diesen Schichten ist der 
Topfsteinbrnch, welcher jedoch nur einen schlechten S te in  
zu liefern scheint. D en Serpentin  konnte ich nicht anste­
hend finden, obschon Trüm m er des Gesteins um mich la­
gen. Aber freilich kann ich auch nicht sagen, daß ich diese 
S telle  nnd ihre Umgebung untersucht hätte. E s  fing an 
stark zu regnen; ein in der Nachbarschaft herabstür­
zender W asserfall nahm beständig zu, und überall ka­
men neue kleinere Wasserfälle über den Felsen herab, welche 
leicht S teine au s der Höhe mit sich -hätten herabbringcn 
können. Unter diesen Umständen konnte ich nichts thu», 
a ls  nach dem Dorfe zurückkehren.
Gegen Abend erhielt ich Gesellschaft im Pfarrhause. 
M it eben so wichtiger a ls  spekulativer M ine introdnzirte sich 
bei mir der Bäcker des O rtes . E r  w ar der einzige M ann
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im Dorfe, bei welchem am M orgen die zum Wechseln eines 
T halers nöthige M ünze hatte gefunden werde» können. 
Jetzt kam er, um zu sondiren, ob ich etwa einen Fübrer 
brauche. E r empfahl mir dazu seinen S o h n , welcher, wie 
er bemerkte, in S itten  bei den Jesuiten studirt habe und 
sich eine Freude daraus machen werde, mit mir zu gehen, 
weil er gern eine Gelegenheit benutze, sich zu unterrichten. 
Nachdem der Bäcker wieder gegangen w ar, kam ein Thier­
arzt an, welchen die auch hier um sich greifende Klauen­
seuche veranlaßte, diese entlegene Gegend zu besuchen. D ann 
erschien ein N otar der Gemeinde, welcher mit dem Thier­
arzte offizielle Unterhaltungen anknüpfte, w orauf man sich 
über den kritischen politischen Zustand des Landes — den 
K am pf zwischen dem Unter-und O berw allis— unterhielt. D ie­
ser N otar, ein fü r die Verhältnisse, iir denen er lebt, sehr 
unterrichteter junger M ann , w ar später mein Führer nach 
dem Ferpecle-Gletschcr und über den Ool äo  L roonrr in 
das Einfischthal.
D er 28. Ju liu s  w ar ein S onn tag . Ich  machte am 
M orgen die Bekanntschaft des P fa rre rs , welcher erst spät 
in der Nacht angekommen w ar. E s  ist merkwürdig, mit 
welcher Sicherheit die M aulthiere in dieser Gebirgsgegend 
selbst in der Dunkelheit den Thalweg zurücklegen. D ie 
B auern von Evolena pflegen, wenn sie am Sonnabend auf 
den M ark t von S itten  gehen, den größten Theil des W e­
ges hin und zurück in der Nacht zu machen, wobei sie kei­
nen Schritt zu Fuße gehen und meist au f dem Rücken ih­
rer M anlthicre schlafen. Und doch führt der W eg durch 
manche nicht gefahrlose Lokalität und im Ganzen in einer 
Höhe von 1000 bis 1500 Fuß über der Thalsohle an den 
Bergseiten hin.
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Von allen Seiten kamen die Thalbewohner zur Kirche 
herbei; alle, die nicht im Dorfe selbst wohnten, au f M a u l­
thieren, häufig selbander au f einem Thiere. D ie Messe 
dauerte drei volle S tunden. Nach derselben kamen viele 
M änner und W eiber in das P fa r rh a u s , die einen nur bei 
dem H errn P fa rre r , wie es schien, in Gewissens- oder 
Herzensangelegenheiten Trost zu suchen —  denn es wurden 
einige Thränen vergossen —  die andern um sich bei dem 
Thierarzte fü r ihr Vieh R a th s zu erholen. E s  w ar eine 
ziemlich lebhafte Scene in der S tube , während sich von 
außen heftiges Geschrei der vor einem Schenkhaufe neben 
der Kirche in lebhaften D isputationen begriffenen M änner 
und die unisono abgeschrienen religiösen Gesänge von W ei­
bern und Kindern hören ließen. Dadurch hatte ich hinrei­
chende Gelegenheit die Bevölkerung, wenigstens ihrer äu­
ßern Erscheinung nach, kennen zu lernen. An den Wochen­
tagen ist dies in dieser Jahreszeit unmöglich, da der größte 
Theil der M änner entweder au f den Feldern und Wiesen 
beschäftigt ist, oder sich au f den Alpen bei dem Vieh be­
findet. D ie Tracht der W eiber, welche freilich, wie man 
m ir sagte, immer mehr ihre Eigenthümlichkeit verliert, an 
einzelnen Personen aber doch noch ziemlich unverändert zu 
finden ist, fällt sehr in die Augen. S ie  besteht au s einem 
Rocke von Scharlachtnch, einem M ieder von der gleichen 
Farbe und demselben S toffe, einem dunkelfarbigen, mit gold­
gestickten Blumen verzierten Vorplätze oder Brustlätze, I ' i -  
t r e » ^ )  genannt, einer weißen Schürze, den langen falti­
gen weißen Aermcln des Hemdes, einem leicht um den H als
' )  Deutsch aiiogcspl'oche» A uhlscheiiilich  m it I » » it i iu e  zusammcu- 
Im ugeiit.
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geschlungenen seidenen Tuche und einem schwarzen Filzhute 
von ganz eigenthümlicher Form . D er K opf desselben ist 
höchstens 3 Zoll hoch und mit einem fast eben so breiten 
silbernen Bande umzogen; der R and dagegen ist über eine 
H and breit. Dieser H u t ha t keine Aehnlichkeit mit dem 
der gemeinen walliser Tracht, wie man sie in den D örfern 
und S tä d te n  des H auptthales sieht. Jetzt tragen die W ei­
ber meist weiße S trüm pfe, ehemals waren auch die S trü m ­
pfe scharlachroth. Ic h  habe hier diese Tracht beschrieben, 
wie sie sich m ir an einigen Individuen darstellte, die mir 
besonders auffielen. Andere waren weniger auffallend und 
weniger brillant gekleidet, und es versteht sich von selbst, 
daß diese Kleidung nur an S o n n -  und Festtagen getragen 
w ird. Hinzufügen muß ich noch, daß die W eiber zwei 
Zöpfe tragen, die sie aber nicht über den Rücken herabhan­
gen lassen, sondern um den K opf winde». D er Z opf der 
W eiber heißt In 6 unri2n . ^
D er Zopf bildet in der T h a t den besten Uebergang 
zur Beschreibung der Tracht der M änner. Nicht wenige 
unter ihnen, und nicht etwa nur Greise, tragen einen Z opf 
( I n  c n ä in o ttn ))  und dieser p aß t vortrefflich zu ihrer übri­
gen Kleidung. Dieselbe besteht aus kurzen schwarzwollenen 
Hosen, weißwollnen S trü m p fen , Schuhen mit Schnallen, 
einem ungeschickten braunwollenen Frack, einer Weste, die 
so kurz ist, daß sie nicht viel über die M itte  der Brust her­
absieht, und einem runden schwarzen Filzhute von gewöhn­
licher Form . Die sämmtlichen S toffe  zur männlichen Klei­
dung werden von den W eibern und M ädchen aus der 
Wolle der eignen Schafe gewebt. D aher kommen an die-
' )  V ie l le ic ht  v o m  a l ld eu tsch ,»  V a h S ,  d a s  H a u l ' l h a a r ?
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ser Kleidung auch nu r die drei Farben der hiesigen Schafe, 
die weiße, schwarze und braune, vor. D ie Filzhüte werde» 
wahrscheinlich in S itten  verfertigt; die S tro hhü te  aber, 
welche ich die M änner weiter unten im Thale tragen sah, 
sind ein einheimisches Kunsterzeugniß.
Im  Allgemeinen haben die Bewohner von Evolena in 
ihrem ganzen Wesen etw as S teifes und Pedantisches. M au  
denke sich diese M änner in der beschriebenen Tracht zu zweien 
au f einem M anlthiere zur Messe reitend; oder au f den« Thiere 
vorn ein Weib im Scharlachrocke und dahinter den M an n  
mit den langen S trü m p fen , kurzen Hosen, dein braunen 
Fracke und dem Z opfe, wie er sich an der F ra u  anhält, 
damit er nicht über den Schwanz des Thieres hinabgleitet. 
Solche Figuren und G ruppen , wie ich sie hier ans dem 
Fenster des P farrhauses gesehen habe, würden in der T h a t 
eine pikante S taffage fü r eine Landschaft abgeben, in welcher 
die schwarzbraunen Holzhäuser eines Dörfchens den Vor­
dergrund, eine von steilen Bergen eingeschlossene Wiesen- 
fläche den M ittelgrund, und die prachtvolle v e » t  d lnncko , 
die D e u t ü 'L r in  und der Ferpecle-Gletscher den H inter­
grund bildeten.
Diese Menschen sind im Allgemeinen trä g ; die Eristenz 
des M anlthieres ist bis jetzt ein w ahres Unglück fü r ihren 
Charakter. Zehn bis fünfzehn P fund  au f dem Rücken zu 
haben, ist einem M anne von Evolena eine unerträgliche 
Unbequemlichkeit. „D ie M änner von Evolena sind schlechte 
B ergleute"*) sagte mir ein H err in S itte n , welcher den 
Volkscharaktcr dieser Gegenden gut kennt. E s  ist daher
') „Bergleute" heißt in der S chw ei; nicht soviel wie m io o u r s , son­
dern so viel wie Gebirgsleule, Bergsteiger
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keinem Reisenden anzurathen, sich zu gefährlichen Ercursio- 
nen eines Führers von Evolena zu bedienen. S ie  sind 
äußerst geizig, und ihr beständiges S treben ist, nach und 
nach die Zahl der T haler, die sie im Kasten haben, zu ver­
mehren. Sow ie ein T haler in ihre Hände kommt, ist er 
fü r die W elt verloren. D aher cirkulirt fast gar kein Geld 
im Thale, und doch giebt es Einwohner, welche mehrere 
tausend T h aler baar im Kasten sollen liegend haben. W ah r­
scheinlich ist dieses baare Geld meist durch den Viehhandel 
in das T h a l gekommen. Selbst die Reichen kleiden sich 
sehr schlecht, und besonders ist ihre Wäsche höchst elend be­
schaffen. D er reichste M an n  in Evolena, sagte die Berne- 
rin, habe nur vier Hemden, von denen zwei zerlumpt seien. 
I m  ganzen Thale aber giebt es keinen B e ttle r, w a s , mit 
sehr wenigen Ausnahmen, im ganzen W allis der gleiche 
F a ll ist.
Uebrigens d a rf man aus der T räg heit, dem M angel 
an Unternehmungsgeist, dem steifen pedantischen Wesen 
nicht au f M angel bedeutender Talente bei diesen Leuten 
schließen. D ie Verhältnisse, namentlich die politischen, sind 
mächtiger a ls geistige Anlagen, wenn in Folge der geogra­
phischen Lage noch eine Jsolirung hinzukommt, wie sie hier 
stattfindet. Schon die große Nengierde und Gesprächigkeit 
lassen a u f eine bedeutende geistige Regsamkeit schließen, der 
es nur an einem rechten Gegenstände fehlt. S ie  scheinen 
S in n  für das Komische zu haben. D er alte Bäcker wenig­
stens w ar ein großer In reo u r, freilich ganz in spießbürger­
lichem Geiste. Dieser äußerte sich auch in der Art, wie er 
sich bemühte, den Gelehrten zu spielen. E s  kam kein Name 
vor, von dem er mir nicht unaufgefordert die Etymologie
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entwickelte, wodurch ich allerdings manches lernte, aber 
auch in G efahr kam, manche Absurdität anzunehmen.
Nach der Messe hatte es angefangen zu regnen, so daß 
ich den ganzen Borm ittag nicht ausging. Ich  vertrieb mir 
die Zeit durch Beobachtung der Menschen, welche in das 
P fa rrh a u s  kamen, und durch Gespräche mit dem N otar 
und dem Bäcker, welche beide au f einige Zeit kamen. Ich  
verabredete, im F a ll sich das W etter wieder bessern sollte, 
morgen mit dem Bäcker au f die Kncliono'i're, den höchsten 
G ipfel im vorderen Theile der Kette zwischen Evolena und 
dem Thale von N o e r e  oder 1'o r re n t ,  zu steigen, wo ich 
anstehenden Serpentin  zu finden hoffte. Ich  schloß dies 
au s dem Namen, welcher soviel heißt, wie eine schwarze 
Schlucht ohne A nsgang ( L u l - ä e - s a e  n o i r ) ;  und der 
Bäcker, welchem ich ein Stück von einem Serpentingeschicbe 
vorzeigte, behauptete, daß der G ipfel des Berges au s sol­
chem Steine besteht.
Zum Mittagessen wurde un s gedörrtes Schaffleisch und 
eben solches Schweinefleisch und Kuhfleisch aufgetragen, 
welches mir besser geschmeckt haben w ü rd e , wenn ich 
mich besser von gewissen Vorurtheilen hätte frei machen 
können; einige große W ü rm er, die ich in meiner Portion 
fand , störten mich im rechten Genusse der fü r die hiesige 
Gegend köstlichen Speise. An dem Kuhfleisch zeigte sich 
die Schwächlichkeit des Knochenbaus der hiesigen Nindvieh- 
race au f eine auffallende W eise, indem der Thicrarzt, wegen 
der Zartheit der an dem aufgctragnen Stücke befindlichen 
Rippen, das Kuhfleisch nicht a ls  solches anerkennen, sondern 
fü r Schafflcisch erklären wollte.
Nachmittag hörte es aus zu regnen und es stellte sich 
der alte Bäcker mit seinem Sohne ein, um mich au f einem S p a -
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ziergange zu begleiten. Ich  hatte an einem Führer beinah 
mehr a ls  genug, allein der V ater schien die Gelegenheit 
nicht vorbeigehen lassen zu wollen, um den S ohn  durch das 
eigne Beispiel in das Führerhandwerk einzuweihen. E r 
rühmte sich, jedes Plätzchen in der Gemeinde Evolena zu 
kennen, indem er seit langer Zeit alljährlich die Kapuziner 
au f ihrer großen B ettelfahrt von ' O r t  zu O r t  und von 
H au s zu H au s  begleite. E s  zeigte sich aber bald zu mei­
nem Schaden, daß er seine Ortskenntniß zu sehr gerühmt 
hatte. Ich  wünschte nämlich eine verlassene Eisengrnbe in 
der Nachbarschaft zu besuchen, aber weder V ater noch S o h n  
konnten, a ls  w ir uns ungefähr an O r t  und S telle  befinde» 
sollten, dieselbe finden. Nach den kleinen Erzstückchen zu 
schließen, welche mir gezeigt w urden, kommt d as Eisen a ls  
großblättriger Eisenglanz zum Theil rein, zum Theil mit 
Kupferkies gemischt, au f einem Q uarzgange vor. D ie B e­
treibung der Grube ist nur ein Versuch gewesen, den man 
bald wieder eingestellt hat. S ie  liegt im W alde versteckt, 
am Fuße der Felsen über der linken S eite  der Borgne, 
unterhalb Evolena. M an  geht bei Evolena über die Brücke 
und folgt dem linkseitigen Hauptwege des Thales, der zuerst 
nach dem Dörfchen Langna, dann über den Ausgang der 
Schlucht des Baches M erthechon, daran f an der Bergseite 
horizontal fo rt führt. Ein hölzerner S te g  über den Bach 
Merthechon heißt P o n t ä e  Irr L e is e .  D a s  T h a l dieses 
Baches, welches in der Tiefe eine sehr schroffe, ausgewaschne 
Schlucht ist, geht man hinauf,, wenn m an grad nach dem 
oberen Theile des T hales von H ero in en « «  gelangen will. 
M an  läß t in diesem Falle zur rechten H and au f der berastcn 
Bcrgseite in der Höhe das Dörfchen Flam m ayens liegen, 
dessen Name im Dialekte Flangmaycngch ausgesprochen
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wird und geht über die Alpen von .^ rn in o l,  In AlenAnn 
und ^ o » 88o n *) und über den 60I <le In N en K n n , an 
dessen westlichem Fnße die von m ir schon früher genannten 
Hütten von M iribi an der Thalstufe von Zarchio liegen. 
A ls w ir »»verrichteter Sache in das P fa rrh a u s  zurückkamen, 
fing es wieder an zn regnen.
M o ntag s den 29. w ar ich am M orgen schon um 3 
Uhr wach, und sogleich erschien auch der alte Bäcker, um 
mich au f die S n ed en ew «  zu führen. E r w ar äußerst be­
reitwillig sich mit einer beträchtlichen Q u an titä t von N ah­
rungsm itteln zu beladen; a ls  er aber vernahm, daß ich au f 
dem W ege vielleicht S teine sammeln w ürde, erklärte e r, 
daß er zu a lt sei, um viel tragen zu können; er werde da­
her seinen S o h n  ru fen , welcher mitkommen solle, um die 
S teine zu tragen. Ich  ließ dies geschehn. Gegen 4  Uhr 
w aren w ir fertig, und stiegen nun zuerst hinauf nach dem 
Dörfchen V illa , welches vielleicht 800 bis 900 Fuß höher 
a ls  Evolena liegt. D er W eg ist bequem und wird von 
den Bewohnern aufw ärts und abw ärts au f dem Rücken 
ihrer M aulthiere zurückgelegt. Durch Wolken, welche uns 
während des S teigens m it ihrer Feuchtigkeit erfrischten 
und kühlten, stiegen w ir dann über kurzen Rasen, der mit 
prachtvollen Blüthenbüschchen des v ia n t lu is  » tro ru fien s  
geschmückt w ar, einförmig mehrere S tunden  lang aufw ärts. 
A uf einer schönen kleinen Ebene am Fuße der Felsenregion 
des G ipfels, setzten w ir uns, um unser Frühstück zu halten, 
während gerad ein Sonnenblick au s dem Nebel brach und
' )  D ie  A lp  von Ardstnol bat, w ie m an sieht, den gleichen N am en, 
w ie die H öhe im  T häte von Hcreinence, D er  N a m e  >VoLsso>> bedeu­
te t  eine nasse, schlammige oder kothigc S te lle . D a s  Verbum 'voa88ü , 
d. i. heisst im  Wasser oder Sch lam m  heruntertreten. D iese
beiden W örter können w ohl mir vom  deutschen W a s s e r  abstammen.
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uns in der frischen Verglicht erwärmte. Diese kleine Ebene, 
welche hinten halbkreisförmig geschlossen ist und sich auf­
w ärts  in die Fclsklnft K n e ü e n e ü e  verliert, gegen Südw c- 
stc» aber sich öffnet und mit dem steilen Nasenabhangc cn- 
> digt, den w ir heraufgekommen w aren , führt den Namen 
stv p lnn  ä e  6 o tlw r6  d. h. Iieklu p la n  ste O otllero . 
L lontnK nn ä e  O o tü ö re  ist der Name der Alp, über 
welche w ir heraufgestiegen waren. D ie kleine Ebene 
verdient wirklich schön genannnt zu werden, denn man hat 
nicht nur, wie ich au f dem Rückwege sah, au f ihr eine 
prachtvolle Aussicht au f die Schnee-, E is -  und Fclscnmas- 
scn im Hintergründe der Borgncthälcr, sondern der kleine 
R aum  ist in seiner A rt selbst recht lieblich. W ir ruhten 
zwischen einigen großen Felsblöcken, indem wir vor uns den 
zartesten Rasenteppich hatten, an s dessen jungem G rü n  —  
denn noch nicht lange hatte der Schnee diesen R aum  ver­
lassen —  die zierlichen rosenrothen Blüthenköpfchcn der 
I ^ c i in i s  n lp iiin  hervorblickten. Durch diesen Nasen fließt 
über frische Wasserkräuter ein kristallhelles Büchlein. D a s  
Vieh weidet immer nur einige Tage au f diesem höchsten 
Theile der Alp von 6 o tlt6 re . Jetzt w ar es noch nicht hier. 
Ueber uns w ar eine jener kleinen H ütten, welche man 
L n u trio  nennt und welche dem bei der Heerde befindlichen 
H irten zum Nachtlager und Obdach dienen. S ie  w ar gc- 
rad so groß, daß ein Mensch darin liegen oder sitzen konnte. 
S ie  bestand au s einer Vertiefung des Bodens zwischen ein 
P a a r  Blöcken, über welche einige mit S teinen beschwerten, 
alten B retter gelegt waren. I m  In n e rn  w ar etwas M oos 
zum Lager au f den Boden gestreut.
W eiter aufw ärts hatten w ir noch eine kurze Strecke 
über Nasen zu gehen und betraten dann die beschwerlichen
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Schutthalden , welche au s  den Trüm m ern der verschiedenen 
Gesteine bestehen, die den G ipfel des Berges zusammensetzen. 
Diese Schutthalden ziehen sich in den Vertieftlngen zwischen 
dem anstehenden F e ls , welche w ir zu unserm W ege a u s ­
wählen mußten, bis fast ganz a u f den Gipfel hinauf. Ein 
zierliches Gebirgspflänzchen um d as andere tra t  hier a ls  
Schmuck des Bodens auf. I m  trocknen Rasen standen die 
gedrängten moosartigen Büschchen der ^ n ä r o s a e e  c a rn e« , 
mit ihren rosenrothen B lüthen. I n  den Schutthalden lagen 
die kleinen Blüthengehänge der O am prm ula e e n is ia  mit ih­
ren zarten, blauen Glocken zwischen den S tein trüm m ern; 
und wo der Boden mehr erdige Theile enthielt, stand mit 
seinen, großen weißen Blum en das 6 e r» 8 tiu m  Istikuliuw . ^  
Noch in den äußersten Höhen, in der wilden Region zer­
trüm m erter kahler Felsmassen, in der au f den ersten Blick 
nichts Lebendiges mehr zu eristiren scheint, bildete die K re ­
tin  K laein lis ihre reizenden karminrothen Blumenbeete. D er 
Contrast zwischen der zartesten Schönheit der Pflanzenwelt 
und dem wilden Gestein giebt hier dem kleinsten Plätzchen 
seinen besonderen romantischen Charackter.
A uf kleinen Schneeräumen, über die w ir gehen mußten, 
bemerkten w ir die frischen S p u ren  mehrerer Gemsen. I n  
einer Aushöhlung des Felsens hingen ziemlich große Eiszap­
fen herab. Endlich um 1 Uhr hatten w ir die Höhe erreicht 
und standen nun a u f  einem gräulichen H aufen von F e ls­
trümmern, welche den Eindruck machten, a ls  wollten sie eben 
vollens zusammenstürzen. Dieser Eindruck aber beruht 
au f einer Täuschung. D a s  Gestein des G ipfels ist viel 
fester, a ls  m an nach der furchtbaren Zerklüftung, die man 
an ihm wahrnimmt, vermuthen kann. E s  besteht nämlich, 
wenigstens auf dem Punkte, welchen w ir einnahmen —
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denn es findet hier em außerordentlicher Wechsel in der 
Beschaffenheit desselben statt — aus einem groben krystalli­
nischen Gemenge von Q uarz und Braunkalk, in welchem 
einzelne, vollständig krystallistrte Partieen beider Substanzen 
vorkommen. D er Q uarz, welcher in verästelten Schnüren 
und kleinen Nestern das Gestein nach allen Richtungen 
durchzieht, steht an den Oberflächen in Zacken und Zähnen 
hervor, an denen m an, wenn m an beim S teigen die Hände 
gebraucht, sich leicht die H au t zerreißen kann. Auch ist er 
die Ursache des festen Zusammenhanges der M assen, w as 
ihrem zertrümmerten und verwitterten Aussehen so sehr 
widerspricht. An andern S tellen des Berges ist d as  Gestein 
-  ein krystallinisches Gemenge von Q uarz und Feldspath, oder 
vielmehr, allem Anschein nach, von Q uarz und Albit. An 
noch anderen steht man Schichten eines sehr dünnblättrigen, 
schwarzgrauen, matten Kalkschiefers, eines schwarzen oder 
grünen, oft wie G raphit metallisch glänzenden T a lk -G lim ­
merschiefers, welcher außer dem Glimmer nnd Talk entwe­
der kohlensauren Kalk oder feinkörnigen Q uarz, oder Kalk 
und Q uarz zugleich enthält. M anche Varietäten desselben 
lösen stch in S ä u re n  unter heftigem Brausen so vollständig 
auf, daß nur die einzelnen G lim m er- und Talkblättchen zu­
rückbleiben. An wieder anderen S tellen  ist die F e lsa rt wei­
ßer oder gelblicher Kalkstein, welcher bald dicht, bald kör­
nig, bald beinah sandig ist, wie ein Dolom it, ohne jedoch 
Talkerde zu enthalten, und welcher entweder frei von E in­
schlüssen ist, oder glänzende weiße Blättchen von Glimmer 
oder Talk enthält. Diese liegen parallel, entweder einzeln 
oder in dünnen Lagen, und geben dem Gestein ein schiesri- 
ges G efügt. H ier und da kommen auch große Nester oder 
lagcrartige Massen von Chlorst vor, deren Farbe m an au s
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beträchtlicher Entfernung erkennt. Ich  fand Bruchstücke 
von Chloritmassen, in welchen das M in eral beinah dicht 
und von auffallend hellgrüner Farbe ist.
I m  G roßen sind alle diese Gesteine geschichtet uud 
streichen übereinstimmend ungefähr O N O . und W S W . bei 
einem Fallen gegen S S O .  Ic h  glaube nicht, daß in der 
M annigfaltigkeit der hiesigen F elsarten  eine bestimmte La­
gerungsfolge zu finden ist, obschon ich nicht mit Bestimmt­
heit aus dem W enigen schließen möchte, w as ich hier beob­
achten konnte. D er zertrümmerte Zustand, welcher in die­
ser Gegend fast allen Kämmen und G ipfeln eigen ist, be­
wirkt, daß m an häufig wegen der Trümmermassen über das 
anstehende Gestein nicht sicher ist. D ie mittleren Räum e 
der Berggehänge sind durchaus mit Rasen p la tt überwach­
sen, und selbst unter diesen würde es schwer sein, das an ­
stehende Gestein zu finden. Aufgeschütteter Boden scheint 
hier den Felsengrund sehr tief zu bedecken, und wo an einer 
S telle  bloßes Gestein hervorsteht, gehört es meist einem 
herabgestürzten Blocke an, oder man muß dies wenigstens 
befürchten. An den Felsen der obersten Region beurtheilt 
man die O rdnung des Ganzen am besten au s einer gewissen 
Entfernung. Nach der Farbe zu urtheilen, welche diese 
Felsen au s der Ferne zeigen, wechseln überall die verschie­
denen Gesteine in vertikaler und horizontaler Richtung un­
regelmäßig mit einander ab, in ersterer mehr bestimmt ab­
gesondert, in letzterer mehr durch Uebergänge, welche die. 
Folge von M engungen sind. D a s  Ganze läß t bei unbefan­
gener Betrachtung gar nicht zweifeln, daß alle diese Massen 
das R esultat eines gemeinschaftlichen Umwandlungsprozesses 
sind, dem ein gleiches Hauptgebilde und gleiche H auptbe- 
gungen zum G runde liegen, bei dem aber hier dieser,,
7 *
— 100 —
dort jener specielle chemische Prozeß auftrat, wodurch die 
vielen verschiedenen Gesteine entstanden.
D er Punkt, auf welchem w ir uns befanden, w a r nicht 
der wahre Gipfel. Dieser, welchen w ir verfehlt hatten, 
erhob sich von uns gegen S ü d en  oder Südsüdosten, und 
w a r von der Seite, wo w ir uns befanden, nicht ohne große 
Schwierigkeit und G efahr zu ersteigen, und um das Auf­
steigen von einer andern S eite  zu versuchen, fehlte es uns 
an Zeit, denn w ir hätten zuerst wieder tief hinabsteigen 
müssen. E s  schien mir, der höchste Gipfel könne nicht über 
l5 0  Fuß höher sein, a ls unser S tan d o rt. D ie Form  aber, 
in der der ganze B erg aus der Ferne erscheint, ließ mich 
später vermuthen, daß w ir eine weit beträchtlichere Höhe 
noch über un s hatten.
D ie Ostseite des Berges ist in der Höhe weit steiler 
und weit mehr mit Schnee bedeckt, a ls  die Westseite, an 
der w ir heraufgestiegen waren. Ein Schneefeld zieht sich 
von dem Rücken sehr steil hinab au f ein kleines P la teau  am 
Fuße der Felsen, welches von einem kleinen Gletscher ein­
genommen ist. Die oberste Höhe des Rückens, wo w ir 
standen, ist so schmal, daß au f den Felsentrümmern, von 
denen sie gebildet w ird, kaum einige Menschen neben einan­
der Platz haben.
D ie Aussicht, welche ich au f diesem Punkte hatte, be­
lohnte die M ühe des Heraufsteigens nicht ganz, denn nicht 
nur w ar der ganze Blick au f die Gegend der D e u t  d luneük  
und den Hintergrund des westlichen Armes vom Einfisch- 
Thale durch den Gipfel, welchen w ir nicht ganz erstiegen 
hatten, verdeckt, sondern die Berggipfel der ganzen Gegend 
waren znm größten Theil so von Wolken umhängen, daß 
keine klare Uebersicht möglich w ar. I n  dem allgemeinen
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Chaos ungeheurer Berge und tiefer T h äler konnte ich nur 
hier und da etw as Einzelnes mit Bestimmtheit erfassen. Ich  
erkannte die furchtbaren Felsmassen in der Gegend des Löt- 
schenthales, d as kolossale T h or der Gemmi, den Sanetsch, 
und das große flachgeneigte Schneefeld, welches sich von 
diesem zu den v iu l i le re ts  zieht; dann den von S itten  nach 
B e r führenden 6 o l  sie O k ev ille , durch dessen Vertiefung 
ich, unter einer horizontal abgeschnittenen Wolkenschicht hin­
durch, in weiter Ferne a ls  einen kleinen, blauen S treifen  
einen Theil des Z u ra  erblickte. Unter den Bergen in der 
Nachbarschaft herrschen, vom Rhonethale bis in die N ähe 
des penninischen Hauptrückens, flache, beraste Gehänge mit 
steinigen G ipfeln vo r; in letzterer Gegend aber treten ganz 
plötzlich die wilden, mit Schnee und E is bekleideten furcht­
baren Felsenmassen auf, zu denen z. B . die Kette der 
^ v u l l i e t t »  6 e  1» 2 u  gehört.
D er Punkt, welchen w ir erreichten, mag eine Höhe von 
SOlXsi oder etwas mehr haben. Meine Begleiter schliefen, 
während ich mich umsah, bei einer Tem peratur der Luft 
von 4 °  R . au f dem kalten Gestein.
Nach 3 Uhr traten w ir unsern Rückweg an. Schnel­
ler a ls  w ir herauf gekommen waren, befanden w ir uns wie­
der unten am Fuße der Schutthalden, wo der höchste R a ­
sen beginnt. W ährend dessen klärte sich der Himmel immer 
mehr auf, und a ls  w ir einen günstigen S tandpunkt im Hin­
tergründe des L v  k ln n  ä e  O otsiere erreicht hatten, w aren 
auch die letzten Reste der Wolken verschwunden, welche 
uns bei dem Aufsteigen das jetzt vor uns liegende erhabene 
Gemälde verdeckt hatten.
Zuerst w ird bei solchen Landschaften der Blick fast im­
mer au f den H intergrund gelenkt, wo kühne Berggipfel ihre
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Felsenspitzen in das B la n  des Himmels tauchen oder die­
ses die äußersten Höhen blendender Schneefelder umfließt 
S o  erhob sich jetzt hier zur äußersten Linken die majestäti­
sche Felsenpyramide der D e u t b lrm ebe so leicht mit Schnee 
bestreut, daß überall das braune Gestein durchschimmerte. 
Durch ein breites Schneefeld, au s  dem sich der Ferpccle- 
Gletscher in das T h a l herabzieht, ist dieselbe von der D e u t 
ä 'L r i a  ( D e n t  <le H o n x , D e n t ä 'L r r o n )  getrennt, die 
sich viel weiter hinten au f dem breiten Rücken der pennini- 
schen Hatlptkette erhebt und wahrscheinlich deren südlichem 
Abfalle viel näher steht, a ls  dem nördlichen. D a s  Schnee­
feld läu ft vor dieser vorbei und verdeckt ihren unteren 
Theil, indem es sich zu einem stumpfen G ipfel erhebt, von 
welcher der Felsenzug der O k e rra  ä u  L lon tm ine  gerat» in 
d as T h a l herab ausläu ft und die beiden Arme scheidet, in 
die sich aufw ärts der Ferpecle-Gletscher theilt. Aber rechts 
von dem stumpfen G ipfel setzt sich d as Schneefeld weiter 
fort, bis au s ihm ein scharf aufsteigender Doppelgipfel em­
porrag t, die D e n ts  ä e s  D o u y u e tin s  genannt. Dieser hat 
mit dem Hinteren Theile der Kette, welche die T h äler von 
Ferpecle und Arolla trenn t, und welche nun unm ittelbar 
rechts folgt, den gleichen Charakter und steht in der glei­
chen Richtung. Diesen hohen und scharfen Kamm kann 
man hier von seinem äußersten Vorgebirge, an dessen Fuße 
das D o rf D u u ä e re s  liegt, aufw ärts verfolgen. Zuerst er­
heben sich die beiden D e u ts  ä e  V is iv i, zwischen denen der 
Kamm südöstlich ansteigt; dann nimmt er seine Richtung 
südsüdwestlich, erhebt sich noch höher zu dem majestätischen 
G ipfel der Dö b lu v u  (d . h. ^ r ä o i s e s  b le u e s * ) ,  und
' )  l . «  möchte vielleicht d as deutsche W ort L e h m  oder auch L e t t e n  
sein; csbedeutet SchikferodcrSchiefcrthon. Vielleicht sollte m an 1>etschreibe».
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setzt sich in gleicher Richtung fo rt bis zu der ^ v u l l i e t t «  
ä s  In A n , die ich schon öfters erwähnt habe. D ie weiter 
hinten gelegenen Theile dieses Kamines, welche m ir in Arolla 
die tro i8 e o m v n n es  genannt wurden, sind hinter seinen 
vorderen Gipfeln verborgen.
Diese Kette theilt die Aussicht vollkommen in zwei H älf­
ten. Links von derselben sieht man in das Ferpecle-Thal, 
rechts in das T h a l von Arolla. S ie  unterbricht das vom 
Fuße der v e n tb lrm e k e  westlich ziehende Schneefeld. Aber 
an die Masse der Im i Irlnva lehnt sich hier w estw ärts zu­
nächst die mit fast senkrechten Felsw änden aufsteigende, oben 
tafelförmig mit einem Schneefelde bedeckte 6d e irn  cköu 
A lant 60II0N) und hinter dieser hervor zieht sich ein ande­
res hohes Schneefeld w estw ärts, a ls  ob es die Fortsetzung 
des ersteren w äre. M itten über dem T hale von Arolla 
erhebt sich die O lie ra  ä ö u  und von dem großen
Schneefelde senkt sich zwischen ihr und dem M o n t Collon 
der Gletscher herab, welcher au f den 6r a n ä  L ieK no <Ie 
I '^ ro lln . fällt. W eiter rechts erhebt sich, nordw ärts vor­
tretend, der IstiKnv ä a  I '^ r o l l a ,  dann w ieder, südlich zu­
rücktretend, die breite ganz mit Schnee bedeckte Kuppel des 
6rrrn«1 O tew m ». Rechts zieht sich am Pigno der kleine 
A rolla-G letscher und grad vom G ipfel der noch kleinere 
L ivK no ä v  1 'a rn io n  herab. N un verdeckt weiter rechts 
die westliche W and des Arolla T hales einen Theil der fer­
neren Gegenstände. I n  langem Zuge steigt diese T h a l­
wand auf zu den scharfen Stadeln der k u in te g  i-usses 
( k o in te s  ro u A v s) und des A lant äv  I'L tstv iln  (A la n t
- ' )  p je s ,  das -! ausgesprochen, ist die W am m e am Halse des
R indes.
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ä«  l 'L to i le )  und westlich von diesen beginnt das große 
Schnee- nnd Gletscherfeld, von dem sich der den Bach 
Merthechong unterhaltende S ieK uo  ä e  Irr ^V o asso n  he- 
rabsenkt.
S o  konnte ich nun die B ildung der ganzen G ebirgs- 
masse, welche den R aum  zwischen dem T h a l H e re w e n e e  
und dem von L v o le u a  und G ro l ls  einnimmt, und welche 
ich von Usegne aus bis zur M ündung des Merthechon in 
die Borgne fast ganz umgangen hatte, ziemlich beurtheilen. S ie  
bildet zwei Parallelketten, welche das T h al des Merthechon 
einschließen nnd sich am oberen Ende dieses T hales in der 
breiten Höhe des Schneefeldes von Woasson vereinigen, von 
dem gegen Irr L srm rr unter anderen der kleine Gletscher 
hinab häng t, welcher dort den in der Höhe liegenden. Irr 
l'rrrp v llrre  genannten W all bildet. D ie westliche der bei­
den Parallelketten ist au f ihrer Höhe im Allgemeinen flach; 
die östliche geht in einen scharfen Felsenkamm aus, welcher 
die genannten Poin tes ronges und den M o ot <Io I 'L to il«  
enthält, und welchen ich schon weiter oben bei der Beschrei­
bung des Ueberganges über den Col de Riedmatten er­
w ähnt habe.
H inter dieser ganzen Masse ragen nun die niedrigen 
G ipfel um den Col de Riedmatten hervor, und wieder hin­
ter letzteren erhebt sich der eingespannte M ontblanc von In 
L s rm a , welcher durch ein flach sattelförmiges Schneefeld 
sich links an den G rand Otem m a anschließt, rechts aber 
mit schroffer Felsenwand in grader Linie abstürzt.
Ic h  hatte gegen zwei S tunden zugebracht, um mich in 
dieser Aussicht vollkommen zu orientiren, und das Erkannte 
festzuhalten. E s  würde sich dieser M ühe nicht verlohnt ha­
ben, wenn nicht bei dem gänzlichen M angel einer genauen
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Charte das S tudium  solcher Ueberblicke von Wichtigkeit 
w äre ; ja  die Gestalt mancher G ipfel kann überhaupt nur 
durch Ansicht von verschiedenen Seiten ausgemittelt werden 
und fü r diesen Zweck ist es schon wichtig, solche au f den 
dazu geeigneten S tandorten  wieder auffinden zu können.
A ls ich endlich mein Notizenbuch zuschlug, erschrak ich 
beinah über die Einsamkeit, in der ich mich befand und an 
die ich unterdessen nicht gedacht hatt. M eine beiden Be­
gleiter lagen in einiger Entfernung von m ir in festem Schlafe. 
Ic h  ließ noch einen Augenblick den Eindruck des Ganze» 
a u f mich einwirken. D ie kühnen, aber höchst einfachen F o r­
men, der fleckenlose, hier in der S onne glänzende, dort in 
milden, bläulichen Schatten gehüllte Schnee der gewaltigen 
Höhen, das dunkle B lau  des jetzt vollkomnen reinen Him­
m els, in der Tiefe das mit zarten D ufte überzogne T h al 
m it seinen dunkleren Schatten , zu dessen Boden flch lange, 
lange einförmige Rasengehänge hinabzogen —  alles dieses 
bildete ein Schauspiel, dessen Erhabenheit durch nichts ge­
stört wurde. Kein Laut w ar um mich hö rbar, außer den 
fernen Tönen einiger Alpendohlen, welche sich eben an den 
Felsen über mir vernehmen ließen. S ie  fehlen in diesen 
Scenen der Einsamkeit fast niemals. D ie N a tu r steht über­
all in einem mathematischen und physikalischen Localzusam- 
menhange; aber n u r begünstigte R äum e, deren Charakter 
darum  das menschliche Gefühl im Innersten  ergreift, haben 
eine vollkommene ästhetische H arm onie, der sich auch die 
kleinste Erscheinung unterordnet. D er T on der Alpendohle, 
einer der wenigen Laute, die das O h r in den höher» alpini- 
scheu Regionen vernimmt, und zu denen auch der eines fa l­
lenden S tein es gehört, ha t einen eigenthümlich reinen und 
angenehm wilden K lang, der vollkommen mit der Stim m ung
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harm onirt, in der man sich an solchen O rten  befindet. Ein 
phantasiereiches Gebirgsvolk hätte diesem Vogel sicherlich 
eine mythologische Bedeutung gegeben. D ie Naturwissen­
schaft enthüllt uns den Zusammenhang der Dinge nach dem 
Verhältniß von Ursach und W irkung; aber schwerlich wird 
dies die gewissermaßen künstlerische Composition der N atu r 
in einzelnen Lokalitäten zu erklären vermögen. D ie P h ilo ­
sophie scheint m ir eben so wenig diese, wie die specielle 
Zweckmäßigkeit einzelner Naturverhältnisse einer genügenden 
Kritik unterworfen zu haben; einer solchen aber bedarf es, 
wenn die wissenschaftliche, die künstlerische und die ethisch- 
religiöse Weltansicht ganz mit einander versöhnt sein sollen.
E in Schuß störte mich in meiner Betrachtung. Ich  
rief meine Begleiter, und w ir machten un s nun eilig a u f  
den W eg, um noch bei T ag  hinab in das T h a l zu gelangen. 
W ir w aren noch nicht weit gegangen, a ls  von der S eite  
ein J ä g e r  au f uns zu kam, welcher m ir ein von ihm erleg­
tes M urm elthier zum K auf anbot, wovon ich natürlich kei­
nen Gebrauch machen konnte. D er J ä g e r in zerlumpten 
Kleidern, mit offener, haariger B rust und eben so haarigem 
Gesicht, mit seiner rostigen, ungewöhnlich langen Flinte, sah 
in der T h a t einem W ilden gleich. E r  erkundigte sich, ob 
w ir au f der Höhe Gemsen gesehen hätten, und a ls  w ir ihm 
von den frischen S p u ren  im Schnee berichteten, sagte er, 
daß er die Nacht hier oben in einer Bautze bleiben werde, 
uni am nächsten M orgen die Gemsen aufzusuchen. E r  ließ 
uns also gehen und stieg wieder an den Felsen hinauf.
W ir kamen nnn herab in die Sennhütte von O o tk e re , 
wo w ir von dem Sennen eingeladen wurden, hereinzukommen, 
um Käsmilch zu trinken. W ir w aren durstig und nahmen 
das Anerbieten gern an. D er S en n  w ar ein Freund, des
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alten Bäckers. A ls ich ihm , indem w ir wieder gingen, et­
w as  fü r den Trank geben w ollte, sagte e r , indem er es 
verweigerte: „ p o u r  r e s p e t  ä e  I 'rm tre  n e  p r e n ä s  
r i e a "  und der Bäcker gab sich sodann M ü h e, mich wissen 
zu lassen, daß er seinen F reund , wenn derselbe nach Evolena 
komme, dafür wieder bewirthen müsse. E s  w ar leicht 'zu 
versteh», w as er damit sagen wollte. B a ld  nachher erzählte 
er mir, daß seine T an te  zu Hause am Tode liege und w ahr­
scheinlich gestorben sein w erde; daß er auch heute seine 
Wiesen hätte bewässern sollen, aber das Wasser habe vor­
beigehen lassen, weil er gedacht habe, ein fremder H err könne 
a u f  alle diese Geschäfte nicht w arten. J e  mehr w ir uns 
Evolena näherten, um so mehr setzte er die verschiedenen 
O p fe r, welche er m ir gebracht, in ein Helles Licht. I n  
V illa erfuhr e r, daß die T an te  wirklich gestorben sei. „ S ie  
ist eine Person, sagte er, um deren Tod Niemand trauert, 
aber ich hätte gern noch heute i i e  Anzeige gemacht und die 
Vorbereitungen getroffen, um sie morgen beerdigen zu lassen. 
D azu ist es nun zu spät. D a s  Begräbniß kann erst über­
morgen sein, wodurch ich einen T ag  in meinen Geschäften 
versäum e." —
W ir kamen in der D äm m erung wieder im Pfarrhause 
an . A ls ich den M an n  frag te, wieviel er fü r seine Dienste 
verlange, wünschte er m it m ir in d as Nebenzimmer zu ge­
hen, wo er m ir nochmals den Schaden vorrechnete, in den 
er durch mich gekommen und dann fü r sich und seinen S o h n , 
welcher m ir zu seiner Bequemlichkeit mitgegangen w ar, zwei 
Fünffrankenthaler forderte. D ies w ar nach der A rt, wie 
man sonst in Evolena einen Führer bezahlen m uß, eine 
große Uebertheuerung. Ic h  zankte mich eine Zeit lang mit 
den Alten herum; da ich aber nicht im V oraus mit ihm
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accordirt hatte n»d er fest au f seiner Forderung beharrle, 
zahlte ich ihm am Ende, w as er verlangte. D ie Unver­
schämtheit pflegt überall m it der Nachgiebigkeit zu wachsen. 
Ich  hatte auf dem W ege einige Pflanzen mit den W urzeln 
ausgegraben, und der Alte hatte m ir eine Schachtel ver­
sprochen, in welche ich dieselben m it der P ost versenden 
wollte. N un brachte er m ir ein hölzernes Kästchen und 
forderte nach der reichlichen Belohnung noch eine hesondere 
freiwillige Belohnung für dasselbe. J a ,  er scheute sich nicht, 
dabei meine G alanterie in Anspruch zu nehmen, indem er 
seine Forderung au f den Umstand stützte, daß das Kästchen 
seiner Tochter gehöre, welche eine „ c k n rm s ll te  ü l l e "  fei. 
D er Leser kann hiernach selbst beurtheilen, in wie fern in 
diesem abgelegnen Winkel des W allis  wirklich die S ittenein- 
fa lt, Gutmüthigkeit und Ehrlichkeit zu finden ist, welche manche 
Schriftsteller von demselben rühmen. Vielleicht waren diese 
Eigenschaften noch allgemein zu der Zeit, au s welcher diese 
oftm als nachgesprochenen Urtheile stammen.
V I .
Abreise von Gvolena. Ferpecle Thal. Alte 
Nachrichten über das Fortrücken des Ferpecle 
Gletschers. Alterthümer aus und an den» Glet­
scher gefunden. Alp Abricolla. Alp und Senn­
hütte Llro. Uebersicht des Ferpecle-Thales, An­
gabe des Paffes nach Zermatt. Gipfel der 
Kette der Awullictta de la Za. Die letzten 
Steinböcke in dieser Gegend- Behauptung in 
Betreff des Aloatmme. Weg nach den Senn­
hütten von Lreona. Schlucht mit Bildungen 
gleich den Säulen von Usegne. Nachtlager in 
Nreon». Päffe in das Ginsisch-Thal: ksesto äv 
Otivmbnins, k'orkltlelta Lreonn. Serpentingip­
fel Ate Chonire. Die Kette von der Dent blan-
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che bis zur Kuekelleire. Der Höllensteinhaufen. 
Die Forkhletta. Alpe von Okowliaios. Lrogra- 
phie vom Hintergründe des Aoere oder Torrent- 
Thales. Gute Aufnahme in der Hütte von 
Zathelet. Der falsche Mont Cervin. Namen 
des Gletschers und Thales. Thalebene und 
Hütten von Torrent. Namen desFlusfes. Schlucht 
und schöner Blick hinab auf Grimenee und 
Ayer. Ankunft in Ayer. Nachtlager daselbst. 
Einiges über die Bewohner des Einfifch-Thales.
Ich  hatte den N otar, dessen ich früher erw ähnt habe, 
fü r die W anderung an den Ferpecle-Gletscher und von die­
sem hinüber in das Einfisch-Thal zum F ührer genommen. 
W ir konnten am folgenden M orgen, den 30. Ju liu s , erst 
um 10 Uhr Evolena verlassen. Indem  w ir das T h a l 
hinauf unseren W eg nach l l rm ä e re s  nahmen, riefen uns 
die neugierigen M änner und W eiber von den dem Wege 
benachbarten Feldern und Wiesen zu, wohin w ir jetzt zu ge­
hen in Begriff seien, w orauf ihnen weitläuftig A ntw ort ge­
geben werden mußte. v o s  tro v u  <1e w e n ^ n e ? "
G eht ihr um Erze zu suchen? w ar eine gewöhnliche Frage.
Bei H u u ä e re s  traten w ir in das Ferpecle - T h al ein. 
Dieses fängt sogleich an wild und romantisch zu werden. 
Rechts stürzt die schroffe, obschon noch ziemlich gut mit Lär- 
chenbänmen bewachsene W and der D e u t  cke V is iv i herab 
bis in den Bach, der brausend seinen wilden Lauf verfolgt. 
Auf der linken S eite , tha laufw ärts , sind die größeren H ö­
hen entfernter. H ier geht der meist sehr unbequeme P fad  
bald au f dem Damme einer W asserleitung, bald über F e ls­
blöcke oder durch Wiesen hin. A uf kleinen, höchst maleri­
schen Felsstufen liegen a u f dieser S eite , au f glatten, blumi­
gen Rasenplätzchen, im Schatten a lter Lärchenbäume ein­
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zelne H ütten. W ir kamen an einem kleinen Felsen vorbei, 
welcher an seinem Fuße durch einen Ueberzug besonderer, 
wahrscheinlich organischer N atu r schwarz gefärbt w ar. D ie 
Bewohner, sagte m ir mein Führer, glauben, daß unter die­
sem Felsen ein ungeheuter Schatz verborgen liegt, und daß 
,>die Hitze des G o ld es"  den S te in  schwarz gefärbt habe. 
B a ld , sowie m an aufw ärts geht, wird das T h a l wilder. 
Rechts und links bezeugte niedergeschmetterter W ald  die 
furchtbare M acht der Lawinen, welche oft von der D e u t  
<Ie V is iv i herabstürzen. B ald  steht m an d as  untere Ende 
des Gletschers vor sich liegen, welches von U n u ä ö re s  nicht 
viel über zwei S tunden entfernt ist. D ie Borgne fließt 
hier in der Nachbarschaft ihres Ursprungs durch ein g rau es 
Geschiebebett, in welchem sie sich in verschiedene Arme theilt. 
F rüher scheinen einen Theil dieses Bettes Wiesen einge­
nommen zu haben, denn mitten in demselben stand zwischen 
zwei Armen der Borgne eine grüne R asen-Insel, rund her­
um vom W asser steil abgerissen, mit einer schönen G ruppe 
alter und junger Lärchenbäume besetzt, deren elegante Zweige 
sich mit schwankenden S traußfedern  vergleichen ließen. Diese 
In se l h a lf einen höchst malerischen Vordergrund fü r die G le t­
scherlandschaft bilden. D er Lärchenbaum überhaupt ist im­
mer elegant und malerisch, und bringt einen heiteren Geist 
in die ernsten Züge der Landschaft, welche dagegen durch 
die Arve mit ihrem gedrungenen Wüchse eine gewisse Schw er­
fälligkeit erhält. I n  dieser Gegend liegen auch die H ütten 
der A ln^eus ä n  k e rp e e le ,  zwischen einem Haufen großer 
Felsblöcke.
Links über dem Thale erhebt sich die schwarze F elspp- 
ramide der D e u t ä e  I '^ b i ie o U n  und hinter dieser die 
D e u t blnncste —  In v e u x  b la n x r ii ,  wie ich hier von
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einem Hirten den Namen im Dialekte aussprechen hörte. —  
Rechts steigt die Hintere v e n t  ä e  V is iv i  em por, so steil, 
daß man den K opf zurücklegen m uß, um sie zu sehen.' Zw i­
schen dem Fllße dieser letzteren und der D e u t  ä v  1 '^ b r i -  
eo lla  liegt das untere Ende des Gletschers. D ieser stammt 
sich unten gegen eine grün bemooste, mit kleinen Alpenge­
büschen und einzelnen alten und jungen Lärchenbäumen be­
wachsene Felsenstufe, über welche durch eine enge Schlucht 
ein Abfluß des Gletschers a ls  ein W asserfall herabstürzt, 
während links der Gletscher, die Felsenstufe etw as umge­
hend, sich gegen die Tiefe herabsenkt und über einen zweiten 
W afferfall einen herabhangenden E ism antel bildet. Am 
Fuße dieses verdeckten kleinen S tu rzes quirlt d as  Wasser 
wie siedend unter dem R ande des Eises vor. I m  Ja h re  
1828 hat, wie mir mein Begleiter erzählte, die Borgne, nach 
einem fürchterlichen Krachen des G letschers, plötzlich die 
beide» jetzt sichtbaren Ausflüsse verlassen und sich au f der 
Westseite, am Fuße der v e n t  ä e  V is iv i, einen neuen A us­
weg gebahnt, den sie später, in ihren alten Lauf zurückkeh­
rend, ebenfalls wieder verlassen hat. D am als  ha t d as 
W asser in dem neuen B e tt den Boden tief ausgewühlt und 
einen großen Arvenstamm ausgeschwemmt. D ies ist von 
einigem Interesse, indem jetzt die Grenze des k r ä f t i g e n  
Baumwuchses tiefer unten ist, und es keinen einzigen Ar- 
venbaum mehr im ganzen T hale giebt, welches jetzt n u r 
Lärchenbäume hat. D er ausgewählte S tam m  ist lehr dick 
gewesen und noch so gu t erhalten, daß m an B retter d araus gesägt 
hat. M ein Begleiter erzählte m ir noch verschiedene andere 
Merkwürdigkeiten von dem Gletscher. I m  14. Jah rh u n d ert 
sagte er, sei noch an der S te lle  desselben eine fruchtbare 
Alp gewesen. E s  seien im Archive der Gemeinde Evolena
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Dokumente vorhanden, au s denen sich ergebe, daß m an da­
m als G üter bei H a u ä e r s s  gegen gleich große Landstücke au f 
dem Raum e, welchen jetzt der untere Theil des Gletschers 
einnimmt, vertauscht habe, wobei man, wegen der gleichen 
G üte der beiden Lokalitäten, wie gesagt, Toise um Toise 
gegeben habe. D a  positive Beweise fiir die viel besprochene 
Verschlechterung des K lim as in den Alpen von Wichtigkeit 
sein würden, so füge ich hier auch noch hinzu, daß nach 
der Aussage meines Begleiters der H err Bonaventure 
B onvin, Arzt in S itten , Dokumente von gleichem In h a lte  
besitzen soll. Vom Ende des Gletschers zieht sich an dessen 
östlichen Seitenw all, weit hinauf, bis an den F uß  der D e u t 
b la n c k e , zwischen dem Schnee in der Höhe und dem Eise 
in der Tiefe, eine steile N asenw and, au f welcher noch eine 
Sennhütte steht. E s  ist dies die N o n tsK n »  äo  
e a lls , die hinterste Alp dieses T hales. E in Franzos, er­
zählte mein Führer, habe au f derselben eine römische M ünze 
gefunden; daß au f dem Eise des Gletschers Hufeisen und 
Hellebardenspitzen gefunden worden sind, ist eine Thatsache, 
welche in Evolena Jederm ann weiß. D ie Hufeisen sind da­
bei das Merkwürdigste, denn der P a ß  von hier nach Zer- 
m att ist jetzt kaum fü r Menschen praktikabel, und von der 
Möglichkeit eines Ueberganges von hier au f die Südseite, 
sei es in das V u l k e llin »  oder V»1 l 'o u rn n n c k e , weiß 
Niemand etwas.
D er H intergrund des Ferpecle-Thales bietet in der 
T h a t viele Schönheiten d a r , und unter den drei Gletscher­
thälern, welche der Borgne ihren Ursprung geben, ist dieses 
bei W eitem das schönste.
W ir gingen nun durch eine gewaltige Ablagerung von gro­
ßen Felsblöckeu längs der Ostseite des Gletschers hin, wo
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w ir über einen starken Bach springen mußten, der in meh­
reren Wasserfallen den Bergabhang herabstürzt und sich 
unten durch das Trüm m erbett seinen tiefgefurchten W eg 
gebahnt hat. Ein heftiges Geknall, wie zahlreiches Klein- 
gewehrfcuer, erschreckte mich auf einen Augenblick. A ls ich 
aufblickte, sah ich Dampfwolken von verschiedenen Punkten 
der D e u t <Ie V is iv i aufsteigen. E s  w aren S te in e , die, 
aus großer Höhe herabgestürzt und zu S ta u b  zerschmettert, 
das Knallen und den D am pf hervorgebracht hatten. W ir 
hörten und sahen nachher das Gleiche, nnd wahrscheinlich 
wiederholen sich diese Steinstürze an der gleichen S telle  
häufig, denn sie haben dort an der Bergseite herab eine eigentliche 
B ahn gebildet. Nachdem w ir die S eite  des Gletschers verlassen 
hatten, und, ohne einen hier eristircnden P fad  auffinden zu können, 
gegen zwei S tund en  lang an der Bergscite in Trüm m er­
haufen umhcirrt w aren , wurden w ir plötzlich eines Knaben 
gew ahr, welcher mitten durch dieselben ein M aulthier herab- 
führte. D ies brachte uns auf den P fad , welchem w ir nun 
an der S e ite  zweier herabstürzenden klaren Bäche folgten, 
bis w ir hinauf kamen au f ein hohes Rasenplateau von ge­
ringer Ausdehnung, wo w ir in der Nähe der L ix io r«  
ä 'L 'iro  eine Kuhheerde mit mehreren H irten fanden. Hier 
konnte ich einige Erkundigungen über die Umgegend einzie­
hen. Diese Leute sprachen nu r ihren Volksdialekt. D er 
Name des Ferpecle-Gletschers, welchen man hier vortreff­
lich übersieht, wurde m ir hier ö ieK n o  «lau k e rp e lek l»  
ausgesprochen. Bei der Schilderung der Aussicht vom lie 
p la n  ste O o tlie r«  habe ich schon erwähnt, daß dieser G let, 
scher nach oben durch die 6 k e r r»  ä u  A lontm ine in zwei 
Arme getheilt w ird, die oben in dem gleichen Schneefelde 
anslaufen. D a s  untere, zungenförmige Ende des Gletschers
8
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von der Vereinigung der beiden Arme abw ärts, ist nur kurz. 
Von den beiden Annen zieht der westliche sich lang und 
schmal zwischen der O lle rin  ä u  lllo n lw in e  und der Kette 
der -V^vuIIiettn ä e  In 2 n  hinauf, während der östliche, 
schneller ansteigend, sich bald zu einem breiten E is -  und 
Schneefelde erweitert, das bis an den Fuß der v e n t  ä 'L r in  
( v e n t  ä e  k o n K , v e n t  ä 'L r r o n )  reicht. Am Fuße der 
v e n t  lilnnclle  sieht man in dieser Eismasse einen kleinen 
schwarzen Felsabhang, welcher die L ln n K setta  ästn k e r -  
pek lilo  genannt w ird, und weiter gegen die M itte  des Fel­
des hin einen runden schwarzen Fleck, ebenfalls von einem 
au s dem Eise hervorsehenden Felsabbruche gebildet und In 
A lo ttn ro tts  genannt. Zwischen der A lrm xsottn  und der 
A o t ts ro t t»  muß m an hindurchgehen, wenn man den ge­
fährlicheil P a ß  nach Zerm att machen will, bei welchem man 
sich im Allgemeinen immer dem westlichen und südlichen 
Fuße der v e n t  k lsn c lie  nahe zu halten hat. Ich  konnte 
au f diesem S tan dorte  auch die Kette der ^ v u l l i e t t a  ä e  
In vollständig übersehen, und mich überzeugen, daß die 
v e i l t s  äo s  v o n lin e tin s  von derselben zwar durch eine be­
trächtliche Vertiefung getrennt sind, aber der Richtung nach 
doch zu derselben gehören. Auch erhielt ich noch die N a­
men für einige G ipfel dieses Felsenzugcs, welche ich früher 
noch nicht, oder n u r von der S eite  von Arolla gesehen hatte, 
wo man die hier gebräuchlichen Namen zum Theil nicht 
kennt. E s  folgen sich demnach die Gipfel dieser auffallen­
den Kette au f diese W eise: 1) Erste v e n t  ä e  V e jiv i oder 
V i8 iv i: 2) zweite v e n t  ä e  V H iv i oder V i8 iv i; 3) V s i 
Iiln v » , zu der wahrscheinlich die Spitzen gehören, welche 
mir in Arolla v e n K 8  p e i ro g »08 d. h. V en t8  p ie r r e u 808 
genannt wurden; 4) H ^vuIIiettn  ä e  In L a ;  5) v o v n
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KI»NA2i;*1 6) Vecer» ä e  Irr A lu zu ; 7) v en K S  cle! ö o c -  
e stk in K s d. h. O e n ts  ä e s  L o u q u e tin s . Entweder die 
v o v u  klrmALi oder die L eeerr ä e  Irr A lszn  muß derselbe 
Theil der Kette sein, welcher sich au f der andern S eite  in 
mehreren Spitzen darstellt und dort mit dem Namen 1e« 
tro is  e o u ro iln e s  belegt wird. Diese ganze Kette hat fast 
senkrecht stehende Schichten, welche im Allgemeinen w ahr­
scheinlich etw as südlich, in einzelnen P a rtien  aber deutlich 
nördlich fallen, und in der Hauptsache ungefähr von O st 
nach W est streichen. An den v e n t s  <!« Louczuetins sind 
vor ungefähr 10 Jah ren  die letzten Steinböcke in dieser 
Gegend geschossen worden. Einige Ja h re  später sind auf 
der S e ite  gegen den A rolla-G letscher sieben dieser Thiere 
todt gefunden w orden, die eine Lavine verschüttet hatte. 
Seitdem  soll in V allis kein Steinbock mehr gesehen wor­
den sein.
Bemerken muß ich hicrnoch, ehe ich den Ferpecle-Gletscher 
ganz verlasse, daß nach der Erzählung meines F ührers der 
A lant m inö seinen Namen von einer Höhle erhalten haben 
soll, welche allem Anschein nach ein W erk der Kunst sei. 
M a n  behauptet, daß im In n e rn  derselben eine in den Fel­
sen gehauene Treppe sei, welche vom Eingänge hinab führe 
in einen tieferen R aum ; und man sagt, daß dieser vor lan ­
gen Zeiten bewohnt worden sei. Auch mit einigem Zweifel 
in die Behauptung von der Treppe, hätte es sich wohl der 
M ühe belohnt, an  O r t  und S te lle  zu untersuchen, w as  an 
der Sache sei, und es w äre auch mit keinen besonderen 
Schwierigkeiten verbunden gewesen, über den Gletscher den
' )  v o v i»  ist der G riff an einer G ölte, also wohl unser deutsches, aus 
dem S lavische» stammendes W ort D a u b e , Faßdaube- jst
K in n e ! ,« '.
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nute»» Theil der Kette des k lo n t ininö zu erreichen, da in 
jedem Som m er Schafheerden, welche an den steilen W än ­
den derselben weiden, über das E is getrieben werden. Ic h  
würde darum auch sicher den Versuch gemacht haben, wenn 
mein Führer über die Gegend, wo der Eingang der Höhle 
sein sollte, nicht ganz im Ungewissen gewesen w äre, und 
nicht gewisser w aren hierüber die H irten in L 'iro . Um et­
w as Genaueres zu erfahren, hätte man die S chäfer bei ih­
ren Heerden am k lon tim no  oder der H o n t äo  V is iv i aus­
suchen müssen. Aber auch diese zu finden, hätte es vielleicht 
mehrere Tage gebraucht. D ann  hätte es an Lampe» oder 
einem andern Erleuchtungsmittel gefehlt. Kurz die Vorbe­
reitungen wären zu weitläustig gewesen, um bei der Unge­
wißheit der Sache unter den Umständen, in denen ich mich 
befand, einen Versuch zuzulassen. D ie Bestätigung der E r ­
zählung würde, in Verbindung gesetzt mit der Höhle von 
Arzino, der S ag e  von den zehn R äubern in La B arm a, 
auch mit der Behauptung, daß erst spät das Ferpeclethal 
vergletschert sei, ein bedeutendes Interesse haben.*)
Die Kühe bleiben nur zehn Tage des höchsten S o m ­
m ers a u f der Alp von L i r o ,  und finden hier eine ziemlich 
magere Weide. D er kurze, spröde Rasen wird durch ein­
zelne Büsche der k 'e s tu c a  ucum inntrr gebildet, deren S p i t ­
zen so hart sind, daß man sich an ihnen in die Hände sticht, 
wenn man bei dem Aufsteigen an der steilen Bergseite an die­
sen Büschen sich anhalten will.
Als w ir die Sennhütten von L i'ro verlassen hatten, 
stiegen w ir über den beschriebenen Rasen nnd über T rüm -
' )  S .  die Erzählungen von einer alten künstlichen Höhle bei bei 6 o r -  
w u z e r  jn L ourrje , viouvelle v e so rip t. >Ie,? x ln civ re« , Vrellees 6e 
xlnce e> xtscior«  e tc. IVonv. L,Ii«. 1'. N I., p. SSS. gs.l.
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merhaufeii »och eine Zeit lang au fw ärts ; dann wandten 
w ir uns au f der Höhe der Felsen, welche sich östlich über 
dem Gletscherfuße erheben, auf einem kleinen P la te a u , wo 
im Rasen die I-io lu iis »Ip inn  und die k e ä ic u ln r is  ro s ­
te s t»  blühten, wieder nördlich, tha lausw ärts. Ei» kaum 
wahrnehm barer P fad  wand sich zwischen den zerstreut um­
herliegenden Blöcken hindurch und verlor sich endlich in ei­
nen furchtbaren Trümmerhaufen, welcher den Namen L äupee 
<1k Ä lurti fü h rt, und durch welchen w ir über eine halbe 
S tu n d e  lang mit H änden und Füßen klettern mußten. Zur 
Zeit a ls  die Franzosen im W allis  w aren , haben sich, wie 
mir mein Führer erzählte, die jungen M änner von L v o le n a  
und U aucköres hier verborgen, um sich der Conscription zu 
entziehen. H ier wurden sie von ihren Freundinnen besucht, 
die ihnen in diesem wilde» Zufluchtsort N ahrungsm ittel 
zutrugen, ,,1-e r o s u l ta t  on kut «1o p e tits  K s r^ o n s"  sagte 
der Erzähler. Nachdem w ir diese beschwerliche S telle  glück­
lich zurückgelegt hatten , kamen w ir über einen herabschie­
ßenden B ach, den Abfluß eines etw as höher oben befind­
lichen kleinen Schneefeldes. Unter den Geschieben desselben 
bemerkte ich ziemlich viel Serpentin . Zwischen zwei großen 
Felsblöcken sahen w ir hier g a n z  u n t e r  f r e i e m  H i m m e l  
die Schlafstätte eines Schäfers, welche nur an einem Lager 
von dürrem Grase erkennbar w ar. N ur Schafherden wer­
den noch au f diesen unwirthbaren Höhen geweidet. Nach 
und nach wurde der W eg m ilder, und endlich gelangten 
w ir au f schönen glatten R asen , au f welchem w ir immer 
horizontal an der Bergseite hingingen. I n  einiger Entfer­
nung sahen w ir au f der anderen S eite  einer weiten Schlucht, 
in gleicher Höhe mit uns /  die Sennhütte  von v ro o n n , wo 
w ir die Nacht zuzubringen gedachten. Auf dem W ege dahin
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mußten w ir den oberen halbkreisförmige» und trichterarti- 
gen Anfang der Schlucht umgehen, welche sich von da in 
die Tiefe hinabsieht. S ie  ist nu r in den losen Boden ein, 
gewachsen, in welchem ich überall Serpentintrüm m er be­
merkte. I n  der Tiefe zeigte diese Schlucht Bildungen ähn­
lich den S äu len  und Pyram iden von Usegne, nu r von we­
niger auffallender Gestalt und G röße. Diese Schlucht steigt 
im Verlaufe der Zeit instner höher hinan, indem von oben 
der Boden, in Folge der unten fortschreitenden Auswaschun­
gen, beständig nachstürzt. G erad am R ande des Abbru­
ches steht ein Kreuz, welches das G rab  zweier H irten be­
zeichnet, von denen einer den anderen und nachher sich selbst 
gemordet hat. Auf dem G rabe selbst liegt eine große hohe 
S teinplatte . Nach dem Glauben des Volkes werden die 
Geister der beiden S chäfer nicht eher Ruhe finden, bis das 
G ra b  mit dem jährlich fortschreitenden Erdfalle hinabge­
stürzt ist.
W ir  fühlten uns au f dem glatten horizontalen Wege, 
uns welchem w ir in einer Höhe von ungefähr 3 bis 4006 
F uß  über dem Thalboden in den letzten S trah len  der un­
tergehenden S onne so bequem wie in einem G arten  hingin­
gen, so leicht und wohl, daß w ir, trotz der gehabten An­
strengung, ausgelassen wurden. Ich  fing an zu singen, und 
bald sahen w ir, daß sich bei den Sennhütten von B reona 
die H irten versammelten, um diese hier unerhörten Töne 
zu vernehmen, denn die hiesigen Gebirgsbewohner singen, 
wie ich schon früher bemerkt habe, au f den Bergen fast nie, 
und überhaupt nu r äußerst selten. M ein Führer, mit dem 
ich über diesen Gegenstand sprach, sagte, er wolle mir jetzt 
ein Nationallied singen. Ich  w a r sehr gespannt; aber wie 
w ar ich getäuscht, a ls  ich die etw as verderbte M elodie von
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unserem „ W a s  ist des Deutschen V aterland" vernahm, mit 
einem dem deutschen Liede nachgeahmten, au f die Schweiz 
angewandten französischen T erte!
W ir fanden in den 6 e t r o s  <Ie v r e o u n  bei den H ir­
ten eine freundliche Aufnahme. Diese waren eben so gut­
müthige, a ls  muntere und witzige Leute; die M än n er, au­
ßer welche» noch Knaben vorhanden waren, groß, stark und 
wohlgebildet, mit volltönender S tim m e, in welcher der harte 
Dialekt einen schweren, pathetischen Klang hatte, der mich 
eher an das Spanische, a ls  an das Französische oder I t a ­
lienische erinnerte. W ir  erhielten warme Käsmilch mit da­
n n  herumschwimmenden Brocken von frischem Käse zum 
Abendessen; dann bereitete man uns unter dem Dache des 
V orrathshauses, wo ich sehr große V orräthe von Milch und 
von frisch bereiteten Käsen sah, ein gutes Nachtlager, indem 
die Sennen zum Theil ihre eigne Bequemlichkeit aufop­
ferten.
Am folgenden M orgen, den 31. J u l i ,  verließen w ir um 
6 Uhr die H ütten von Breona und stiegen gerad den B erg­
abhang hinauf. W ir hatten gerad über uns einen breiten 
runden G ipfel ^ t o  O lw nire  oder lo n iro  genannt.*) Rechts 
und links von diesem sind steilere, felsigere G ipfel mit schär­
feren Formen, und zwischen diesen und der O kvnire  
führt rechts und links je ein P a ß  hinüber in das T hal des 
A loere-G le tsch ers. Von diesen beiden Pässen heißt der 
nördlichere k n e k e  ste I» L a m a  oder k n e llo  «lou R u tile . 
D en letzten Nam en führt er von den S ennhü tten  von 
L n tstv  —  d. i. O kütvnu —  welche in der Richtung gegen
' )  Zch weiß nicht, ob ich den N am e»  m it 2  oder Ch schreibt» soll.
ist i,>-»»«<>, Vielleicht tst 6i,o»iro von e i n e m  S ta m m e mit dem 
W orte V kom  in  dem N am en des Passes
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ü a u ä e r e s  gerad unter ihm liegen. D er erste Name wurde 
mir au f der andern S e ite  in einer etw as andern Form  ge­
geben. D o rt nannte man nämlich den P a ß  l'rm ste ä e  
6stomstams, und unter ihm liegt dort die H em oönK Le äe  
6stomst»m», mit einer Sennhütte. E s  muß dieser P a ß  
der nämliche sein, welcher au f Kellers Reisekarte der Schweiz 
unter dem Namen In ä e n »  bezeichnet ist, von welchem hier 
kein Mensch etw as wissen wollte. D er südlichere P a ß  heißt 
k a e d e  ä e  81-600» oder krrcste ä e  I»  k o rk s tle tta , oder 
auch I»  k 'o rk stle tta  ä e  L r e o a s .  D er Gipfel, welcher die­
sen letzten P a ß  gegen S üden  begrenzt, heißt I» 6i ie rr»  
v e ir» . Auf diesen folgt gegen S üden die O ouro im e ä e  
S re o n » , ein nicht hoher, aber steiler, zackiger Felsengipfel. 
D ann  kommt eine höhere Felsenspitze, I»  L » tk » I» n e  ge­
nannt, und dieser folgt die v e n t  ä e  I',4strieoII» und zu­
letzt die D e u t lärmest«, welche d as südliche oder obere 
Ende dieser ganzen Kette ist. D ie ^Vte Ostonire nnd die 
L » tk » I» u e  treten gegen das Ferpecle-Thal etwas vor, wo­
gegen die 6sterr»  n e ir»  und die O ouro im e ä e  L re o n »  
zurücktreten, nnd den H intergrund eines Felsencircus bilden, 
in welchem etwas Schnee und E is liegt. D ie Gipfel da­
gegen sind fast ganz frei von Schnee, wovon die S teilheit 
und die schwarze Farbe des Gesteins die Ursache ist. Von 
dem k a cs te  ä e  O koinstsm » nordw ärts folgen mehrere 
Gipfel, für die mir kein Name bekannt wurde. D ann  wird 
die Kette von dem tiefen S a tte l  des 60I ä e  l 'o r r e n t  
durchbrochen, und nördlich von diesem steigt die von mir 
bestiegene 8aeste»o ire  wieder zu einer sehr bedeutenden 
Höhe auf.
Unser W eg ging zuerst über N asen; je weiter w ir 
aber in die Höhe kamen, desto häufiger wurden die Steine
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und Felstrnm m er. Diese bestanden fast sämmtlich au s S e r ­
pentin, und bald w ar durchaus kein anderes Gestein mehr 
zu sehen. M ein F ührer versicherte mich, daß der ganze 
Gipfel der O kon ire  au s eben dieser S te in a r t bestehe. 
M it Bestimmtheit konnte ich unterscheiden, daß die Gipfel 
nördlich und südlich von dieser Serpentinkuppe aus den in 
ihrer mineralogischen Beschaffenheit so sehr wechselnden schie- 
frigen Gesteinen bestehen, welche die H auptform ation der 
Gegend ausmachen. An der O Iw rra  u e 'irs  konnte ich 
auch von fern das Fallen der Schichten wahrnehmen, 
welches sich nachher durch Beobachtung in der Nähe be­
stätigte und das allgemein herrschende südliche ist, so daß 
also die Schichten der 6 k e r r a  ne'i'r» au f dem S e r ­
pentin der ^ t e  O kon ire  ruhen, und zwar, ohne durch den 
Serpen tin  in ihrer mit dem allgemeinen Streichen nnd 
Fallen dieser Gegend übereinstimmenden Lage gestört zu sein.
Ic h  w ar ungewiß, welchen der beiden Pässe ich zum 
Uebergange wählen sollte. W ir hatten uns unwillkürlich 
mehr links gewendet gegen den 6 k o m Iin w » -P a ß , welcher 
der weniger hohe sein sollte. H ier kamen w ir aber bald in 
das furchtbarste Trüm m erfeld, welches ich je gesehen habe. D ie 
-V.te ^ o n ire  bildet hier an ihrer Nordwestseite eine A rt von 
Terrasse mit einer flachen Vertiefung, nnd dieser ganze 
R aum  ist mit über einander liegenden Serpentiutrüm m ern 
von allen Größen bedeckt, über die w ir eine Zeit lang hin- 
wegkletterten, bald über schwankende Blöcke hinschreitend, 
bald mit halbem Leibe zwischen ihnen stehend. D a s  Gestein 
dieser Blöcke ist ohne Ausnahme außen verwittert. D ie ver­
w itterte Rinde bildet eine rauhe, etw as poröse Masse von 
gelbbrauner Farbe, während das frische Gestein im In n e rn  
grün oder schwärzlich ist. M it Recht nennen die Bewoh-
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»er diese Trümmermasse den H ö l l c n - S t e i n  H a u f e n ,  
Lüupee cke 1'InKker. W ir hätten vielleicht zwei S tunden 
lang über diese Blöcke klettern müssen; dies bewog uns wie­
der etwas zurückzugehen und unseren W eg um die Wes t -und 
Südwcstseite des G ipfels herum nach der Forkhletta zu nehmen.
D er W eg um den Gipfel herum w ar noch ziemlich be­
schwerlich. Aber an der Südseite desselben, am Fuße des 
Passes, verb.fferte er sich wieder und w ir kamen hier auf 
eine mit schönem Rasen bewachsene kleine Ebene, au f der 
einzelne Blöcke beider hier an einander grenzenden Gestein- 
formationen neben einander lagen. D ie L -zeknis » lp iu»  
tra t hier wieder a ls Schmuck des Bodens auf. Am oberen 
Ende dieser kleinen Ebene begann nun das letzte Aufsteigen 
zur Höhe des Passes. D er W eg geht in einer furchenarti- 
gen Vertiefung hinauf, welche genau die Grenzlinie des 
S erpen tins und der Schiefergesteine ist. M a n  geht über 
Schutthalden hinauf, die znletzt ziemlich steil und beschwer­
lich werden, und in denen die seidenhaarige V arietä t des 
s tu u u n cu lu s  K laoiulis und ganz oben die K uxikrsK u Iii- 
p o ra  blühte. Um 9 Uhr w aren w ir au f der Höhe des 
Passes, wo eiu äußerst rauher W ind w ehte, der mir bei 
einer Tem peratur der Luft von nicht viel über 3 R . in 
kurzer Zeit die Hände erstarren machte. D ie Höhe des P a s ­
ses ist eine wilde Felsenmasse, die sich gegen Osten erst eine 
kurze Strecke weit flach neigt und dann mit einer mehrere 
hundert F uß  hohen S tu fe  abbricht, über welche w ir herab- 
klettern mußten. D a s  Gestein ist überall Serpentin , wel­
cher au f dieser S eite  sich mehr gegen S üden  erstreckt, a ls  
a u f der andern, und auch den Unterschied zeigt, daß er hier 
fast durchaus frisch erscheint. Ueberall bekleiden seidenglän­
zende Asbestmassen die Oberflächen des Gesteines, und lose
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Asbestfasern bilde« mit dem Wasser schmelzender Schneela- 
ger einen B rei, in den ich hier und da über einen Zoll tief 
eintrat. Nicht selten nimmt der Serpentin  selbst ein auffal­
lendes stängliches und saftiges Aussehen an und gleicht dann 
deni Pikrosm in von Presnitz. D er Serpentinfels zeigt zwar 
allerdings keine Schichten, bildet aber doch eine A rt von 
Bänken, die sich hier und da selbst noch in den zertrümmer­
ten Massen erkennen lassen. Zu einer genaueren Untersuchung 
dieser und anderer geologischen Verhältnisse konnte ich mir 
leider jetzt nicht die Zeit gestatten. W ir stiegen also mit 
vieler Beschwerde nach dem Einfischthale hinab. A uf den 
scharfen Serpentintrüm m ern, zwischen denen hier und da 
Bruchstücke von weißem M arm or lagen, w aren meine äu­
ßerst starken Bergschnhe in Kurzem zerschnitten und viele 
der Nägel, m it denen die fingerdicken Sohlen beschlagen w a­
ren, gingen verloren. Am Fuße der Felsen und der T rüm ­
mermassen kamen w ir au f den ersten mageren Nasen der 
A lp von tstw m drunn, und bald nachher erreichten w ir die 
Sennhütte. D ie Kühe hatten diese oberste Alp noch nicht 
bezogen; darum  w ar die H ütte noch unbewohnt. E tw as 
weiter unten begegnete uns aber ein junger Bursch, welcher 
ein mit Brennholz beladenes M aulthier nach derselben hin, 
auftrieb, indem dieHeerde in wenigen Tagen heraufkommen sollte.
A uf dem W ege vom Passe herab bis in das T h al lie­
ßen w ir den Gletscher in der Entfernung einer guten Vier­
telstunde zur Rechten liege». Dieser Gletscher, welcher die 
G estalt einer ungeheuren, dem Thale vorgestreckten Zunge 
hat, hängt in seinem Hintergründe von einem mit Schnee 
bedeckten Querjoche herab, das sich von einem Gipfel der 
von uns eben überstiegenen Kette, —  wahrscheinlich der 
d o u ro n n o  ä e  v r e o n a  —  ostw ärts bis zu dem hintersten
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Gipfel derjenigen Kette zieht, welche die beiden Zweige des 
Einfischthales trennt. Dieser letzte Gipfel ist wohl derselbe, 
welcher au f der S eite  gegen den Z in al- oder D uran-G let- 
scher der k iA iw  genannt wird. Uebrigens waren diese G ip ­
fel von Wolken umzogen, so daß ich nur in einzelnen Au­
genblicken m ir eine Vorstellung von der B ildung eines T h a l­
hintergrundes machen konnte. Von der v e n t  Iilnncde, 
welche hinten über dem Gletscher hätte erscheinen sollen, 
w ar gar nichts zu sehen.
Unten im Thale wurden w ir von den H irten der S e n n ­
hütte von Zathelet sehr freundlich empfangen. E s  waren 
sehr große starke M än n e r, deren mit Schmutz bedeckte G e­
sichtszüge einen ungewöhnlichen Ausdruck von Gutm üthig- 
keit hatten. S ie  brachten uns ein hölzernes G efäß mit 
Milch; so groß, daß es ein Frühstück fü r wenigstens zwan­
zig sitzende S tä d te r  enthalten haben würde. Aber ein Frem ­
der muß sich nach der Landessitte richten, und so half ich 
getreulich meinem F ührer, bis w ir die Gölte halb geleert 
hatten. S ie  bewunderten viele meiner S achen , besonders 
meine U hr, die sie, durch das B and aufmerksam gemacht, 
mich ihnen zn zeigen baten , und deren geringe Dicke ihnen 
außerordentlich vorkam. Eine Uhr ist hier, wie im Eringer 
T hale , eine Seltenheit. I n  den Bergdörfern eristirt in den 
meisten Fällen keine; selbst in Usegne w ar kein Mensch, der 
eine besaß, nachdem der einzige Besitzer die seinige verloren hatte, 
w as m ir a ls  ein wichtiges Factnm  erzählt wurde. D ie 
H irten bier in Zathelet mußten von m ir erfahren, w as 
meine Uhr gekostet habe, und benahmen sich überhaupt —  
w as den großen starken M ännern sonderbar anstand —  wie 
neugierige Knaben. S ie  wünschten von mir Nachrichten über 
den S ta n d  der politischen Angelegenheiten des Landes zu
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erhalten. Von dem, w as in der letzten Zeit in dein Kampfe 
zwischen Ober- und Unterwallis vorgegangen, waren sie nu r 
sehr mangelhaft und znm Theil falsch unterrichtet. F ü r  die 
benachbarten Berggipfel wußten sie keine Nam en. D age­
gen behaupteten sie, daß man bei heiterem W etter den k lo n t 
k l i a r v i ,  v. i. k lo n t k e r v in ,  grad hinten über dem G let­
scher sehen könne. Allerdings ist die Lage des M atterhornes 
so, daß dieser riesenhafte Fclscnthurm, wenn er über die 
näheren Höhen emporragen könnte, grad an der ange­
gebenen S telle  erscheinen müßte. D azu aber ist er zu weit 
entfernt, und die Behauptung der Hirten, obschon sie bestimmt 
hinzufügten, daß der von ihnen genannte Berg bei k r a -  
k o r^ n e  d. i. bei Zerm att sei, hat seinen G rund in dem 
Umstände, daß neben der I ) e n t  lilan v lie , ungefähr in der 
Richtung von hier nach dem M atterho rn , ein kleiner G ipfel 
steht, welcher, vielleicht eben in Folge einer häufigen Ver­
wechselung, auch in Zinalthale mit dem Namen k lo n t 
k t ia rv in  belegt wird. Ich  werde weiter unten au f diesen 
Gegenstand zurückkommen. Auffallend w ar es mir, daß das 
W o rt v ie x n o  fü r Gletscher, welche im B agner Thale 
v ü iK n e  heißt, hier nicht mehr gebräuchlich ist. Dieses 
W o rt scheint demnach ganz a u f die drei Gletschcrthäler des 
Eringer T h a ls  und das B agner T h a l beschränkt zu sein, 
und es ist sonderbar, daß das W o rt I r e v in o  fü r Gletscher, 
im V a l «le Z e r r e t ,  eine eben so enge oder noch engere 
Grenze der Anwendung hat. I m  Einfischthale gebraucht 
m an  das französische W o rt K la v ie r , obschon im Dialekte 
Im c ie r  ausgesprochen. Den Gletscher in dem T hale hier 
nannten die H irten Im e ie r  ä e  S lo e re . Auf den Charten 
führt er den Namen K lav ie r ä e  l o r r e n t ,  aber diesen 
Namen kennt man hier an O r t  und S telle  nicht. D ie
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Sennhütten von l 'o r r e n t  liegen etwa eine S tu n d e  weiter 
thalabw ärts a ls  L a t l ie le t ,  am östlichen Fuße des 6ol cke 
l 'o r r e n t ,  des Hauptpasses von Evolcna hier herüber; und 
nur jenem Passe und der von demselben sich herabsenkenden 
Alp mit ihren H ütten giebt man den Namen l 'o r r e n t .  D a  
aber fü r den ganzen westlichen Zweig des Einfischthalcs bei 
den Bewohnern kein allgemeiner Name in, Gebrauch zu sein 
scheint, so bleibt der Name V rü ä e  l 'o r r e n t  au f jeden 
F a ll fü r dasselbe der zweckmäßigste, da die T orrcnt-A lp  
die bedeutendste in demselben ist.
D ie freundlichen H irten von Zathelet nahmen beim 
Abschiede keine Belohnung von m ir an. Von der H ütte 
abw ärts senkt sich das T h a l noch ziemlich stark; dann aber 
gelangt m an au f eine ganz horizontale, erweiterte Thalebene, 
durch deren Wiesen der zahllose Geschiebe mit sich führende 
trübe F luß  strömt. Ich  habe noch nicht erwähnt, daß die­
ser schon hier seinen bekannten Namen lV»vi8enoIie führt, 
welcher in der Aussprache der Thalbewohner Navichengza 
lautet. Am R ande dieser Ebene, am Fuße der westlichen 
T halw and, stehen die H ütten von Torrent, welche jetzt un­
bewohnt waren. An dem von der Bergseite herabkommenden 
Bache sah ich hier mehrere W asserräder, die bestimmt w a­
ren , Butterfässer z» treiben; jetzt, wo das Thier au f der 
höhern Alp weidete, w aren sie nicht im Gange. D ie B e­
wohner des Einfisch-Thales liefern den größten Theil der 
B u tte r, welche au f den M ark t von S itte n  kommt. Vom 
unteren Ende dieser Thalebenen, wo sich die Bcrgseiten wie- 
ger enger zusammenschließen und der F luß  durch eine Fel­
senkluft in die Tiefe stürzt, steigt eine schwache muldenför­
mige Vertiefung mit g latter Rasendecke mehrere tausend F . 
hoch in ununterbrochener gleicher Böschung gegen Nordosten
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hinauf bis au f den Rücken des Zuges, welcher dieses T häl 
vom Zinal-Thale trennt. Diese Vertiefung, welche oben in 
einen Bergsattel ausgeht, ist der nächste W eg von hier nach 
dem unteren Theile des Z in al-T ha les  und nach dem bei 
Ayer hoch oben an diesem Berge befindlichen Bergwerke.
Am unteren Ende der Thalebene von T orrent wird 
die Gegend wild und der W eg rauh. D a s  T h al scheint 
fast geschlossen zu sein, und über der Schlucht, durch welche 
die Navichcngza hinabstürzt, beginnen die ersten Alpensträu- 
cher: Weiden-Arten uud Alpenrosen. B ald  folgen auf den 
Inseln  über der Schlucht die ersten B äum e, die abw ärts 
größer werden und dichter stehen, bis man in einen aus 
Lärchen und Arven gemischten W ald  kommt. Ueber ihm er­
heben sich Felsen, an welchen w ir das Geschrei junger Ad­
ler hörten. Diese wilde Gegend dauert aber nicht lange. 
D a s  T h a l, anfänglich gegen Nordwesten gerichtet, krüinmj 
sich nach Norden und Nordosten herum und man blickt durch 
den lichteren W ald  und über die Spitzen der tiefer stehen­
den B äum e hinab au f die Gegend von 6 rim enco  unh 
wo sich die beiden Arme des Einfischthals ver­
einigen. Dieser liebliche Anblick aus der W ildniß gewährt 
eine freundliche Ueberraschung. Z u r Linken liegen, indem 
man aus der waldigen Schlucht hervorblickt, an der S eite  
der westlichen Thalw and, au f den schönsten Bergwiesen, die 
eng gedrängten braunen Holzhäuser von Grimence. Unter 
dem Dorfe verliert sich der Abhang in den steilen Thalein­
schnitt, durch welchen die Navichengza von T orrent zu ih­
rer Vereinigung mit dem gleichnamigen Flusse von Z inal 
hinabstürzt. Auf der rechten S e ite  zeigt sich der schönste 
W a ld , welchen ich bisher im W allis  gesehen, bis tief in
' )  M a n  spricht diesen N am en aus wie A jä r  nach deutscher Aussprache, 
Grimence wird von den Bewohnern G rim cngji gesprochen.
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d as T h a l hinab, und hinter demselben öffnet sich das T hal 
von Z in a l, an dessen A usgange, am östlichen Bergabhange 
ungefähr in gleicher Höhe wie Grimence, und wie dieses in 
schönen W iesen, das D o rf Ayer liegt. Von ihm zieht sich 
horizontal an der Bergscite hin der Hauptweg des Thales 
ab w ärts  nach dem D orfe Mission, welches, im vorigen Ja h re  
bis au f das letzte H au s niedergebrannt, setzt eben wieder 
neu erbaut w urde, und dessen neue Häuser von frischem, 
-weißem Holze eine sonderbare Wirkung in der Landschaft 
hervorbrachten. Außer diesen D örfern liegen viele einzelne 
Häuser an den > Bcrgseiten herum. Gelbe Getreidefelder 
unterbrechen hier und da das frische G rün  der Wiesen. 
Ueber allen diesen Gegenständen aber zieht sich hoch an den 
Bergseiten ein W aldgürtel hin, und über dieseni erscheinen 
die kahlen steinigen G ipfel der Berge.
Ich  w ar sehr ermüdet, a ls w ir um drei Uhr in G ri­
mence ankamen. W ir kehrten im Hause des Capellans, 
oder, wie man hier sagt, des Nectenr ein, welcher jedoch 
in politischen Angelegenheiten abwesend w ar. D ie H au s­
hälterin konnte uns nichts geben, a ls  einen Rest von ganz 
ausgetrocknetem W eißbrod, welches der H err Kapellan w ahr­
scheinlich vor vielen Wochen einmal mit sich von S ieders 
herausgebracht haben mochte. W ein, den hier in der R e­
gel jeder B auer im Keller hat, w ar nicht zn haben und im 
ganzen D orfe w ar kein Tropfen Milch und kein E i anfzu- 
treiben. Aus einigen Bouillontafcln und dem alten Brode 
bereitete ich fü r »sich und meinen F ührer eine S uppe.
M ein F ü hrer* ) wünschte nicht weiter mit mir gehen 
zu müssen, um noch heute wieder bis T orrent zurückkehren
' )  Ich  kann diesen Führer anderen Reisenden empfehlen. E r  ist der 
k io ta ire  S le s lr s  in k v o le n » ,  oder eigentlich in V illl»  bei L v o lo o n .
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zu können. Ich  fand , nach einiger Schwierigkeit, eine» 
M ann , der nicht abgeneigt w a r , mir mein Gepäck bis nach 
Aper zu tragen, und ließ also den N o tar nach Evolena zu­
rückkehren. M a n  steigt bei Grimence hinab bis au f den 
engen T halgrund , wo ein hölzerner S te g  über die N avi- 
chengza von T orrent geht. D er Rasen des Bcrgabhanges 
reicht hinab bis an das Wasser. A uf der anderen Seite  
gelangt man sogleich in den W a ld , der au s stattlichen Lär­
chen besteht, und in welchem Hcidelbecrbüsche und Erdbeer- 
stauden den Boden bedecken. Nachdem man eine kleine 
Strecke weit in diesem W alde gegangen ist, führt der W eg 
hinab an die Navichengza von Zinal, über die ebenfalls ei» 
S teg  hinüber führt nach der Thalseite, an welcher, etw as 
höher, Aper liegt. Ich  ging jedoch nicht grad nach diesem 
O rte  hinüber, sondern folgte dem W ege, welcher sich in 
horizontaler Richtung immer an  der Bcrgseite hinzieht, bis 
e r, etwa eine S tunde über der Vereinigung beider Flüsse, 
das Niveau des Flusses von Z inal erreicht. D ort, wo ein 
S teg  au f die andere S e ite  hinüber führt, liegt a u f  letzterer 
das Pochwerk des Bergwerkes, welches hier hoch oben an 
dem B erge, an welchem mich mein W eg hingeführt hatte, 
betrieben w ird. E s  ist dieses die G rube, deren Erze in 
dem Hüttenwerke von B ram ois verarbeitet werden. Ich  
sah hier diese Erze zum zweiten M a l, Kupferkies mit etw as 
Fahlerz, in Kalkstein und in Glimmerschiefer eingesprengt. 
N u r die ärmeren Erze werden hier einer Behandlung un­
terw orfen; die reicheren gehen gerad aus dem Bergwerke 
nach B ram ois. Ich  hielt es nicht der M ühe w erth , einen 
T ag  aufzuopfern, um das Bergwerk zu besuchen. M an  
hat drei S tunden lang steil hinaufzusteigen, obschon dasselbe 
gerad über dem Pochwerke liegt. Wahrscheinlich liegt die
2
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Grube in einer Höhe, die 7000 Fuß übersteigt. M an  zeigte 
m ir von unten a ls einen kleinen Punkt das H a n s , in wel­
chem die Bergleute w ohnen, die hier Som m er und W inter 
arbeiten. D ie Erze werden von dieser Höhe au f dem Rük- 
ken von Astaulthieren in das T h al herabgebracht. Die Ar­
beiter sowohl im Bergwerke, wie im Pochwerke sind keine 
W alliser, sondern Piemontesen, Tyroler und Deutsche. Die 
Unternehmer der G ru b e , und des dazu gehörigen Hütten­
werkes zu B ram ois, sind Franzosen.
E in hübscher und klug aussehender Knabe begleitete 
uns von hier nach ^ e r .  Dieses D o rf ist ein Hansen so 
eng zusammengebauter hölzerner H ü tten , daß, mit A usnah­
me des H auptw eges, zu den einzelnen Gebäuden höchstens 
ein beladenes M aulthier gelangen kann. Vor einer dieser 
H ütten w ar ein kleines Gärtchen mit einem blühenden R o- 
senstrauche. D er Knabe brach eine Rose und überreichte 
mir dieselbe mit der Bemerkung, daß es in dem Lande, aus 
dem ich sei, wohl keine solcher Blumen geben werde.
I m  ganzen D orfe w ar zu meinem Schrecken kein Mensch zu 
sehen und der Knabe, welcher nachher, während ich nicht 
a u f ihn merkte, verschwand, sagte m ir, daß fast alle Be­
wohner sich jetzt in dem D orfe Z inal befänden, indem sie 
jetzt oben im Thale mit der Heuernte beschäftigt seien. Ein 
Freund von m ir, welcher vor einigen Jah ren  dieses T h a l 
besuchte, hatte mir einen M ann  in ^ ^ e r  zum F ührer und 
sein H au s zum Uebernachten empfohlen. M ein Begleiter 
kannte denselben wohl und erzählte m ir , daß derselbe wohl­
habend und sehr angesehen sei. S e in  H au s  w ar aber da­
rum nicht größer und schöner a ls  die anderen finsteren G e­
bäude des D orfes, und w ir fanden dasselbe wie die andern
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verschlossen. Vergebens pochten w ir an alle umherstehenden 
Häuser. N irgends zeigte sich ein menschliches Wesen.
W ährend ich nun überlegte, w as ich thun wollte, kam 
ein Mädchen und öffnete die T h ür eben des H auses, in 
welchem ich ein Obdach suchte. ES w a r , wie ich sogleich 
erfuhr, die M agd des m ir zum F ührer empfohlenen M annes. 
S ie  zeigte die zarteste Gesichtsbildung und den feinsten 
W uchs, welcher m ir jem als im Alpengebirge vorgekommen 
ist; und der den Bewohnern dieser Gegend allgemein^ eigne 
Wohlklang der S tim m e w ar bei ihr mit einer Feinheit der­
selben verbunden, die mich eben so sehr überraschte, wie 
ihr W uchs. M it dieser Feinheit des ganzen W esens standen 
die Lumpen, in welche sie gekleidet w a r , in sonderbarem 
Widersprüche. E in  großes Loch, welches ihr Hemd au f 
der Schulter h a tte , suchte sie a ls  ich sie anredete, scham­
haft mit der H and zusammenzuziehen. S ie  berichtete mir, 
daß ihr H err erst Abends spät nach Hause komme und daß 
sie mich nicht in das H au s  einlassen könne, weil sie selbst 
wieder gehen müsse, um fü r die Nacht das Wasser a u f  die 
Wiesen zu leiten. Nachdem ich hierauf in einem ziemlich 
unbehaglichen Zustande eine Zeit lang a u f einem vor dem 
Hause liegenden Baumstamme gesessen, kamen zwei M änner, 
die mich in gutem Französisch anredeten. E s  waren zwei 
Beamte des Bergwerkes, von dem ich vorhin gesprochen 
habe, der Schreiber und der S te ig e r , welche mich, a ls  sie 
meine Verlegenheit erfuhren, einluden, in ihr grad nebenan 
stehendes H au s zu kommen und dort die Ankunft des M a n ­
nes zu erwarten. Nachdem ich über eine S tu n d e  vergeblich 
gewartet und es schon längst Nacht w a r , bot mir der 
Schreiber a n , die Nacht bei ihm zuzubringen, w as ich mit 
D ank annahm. E r  kochte darau f fü r sich und seine G e­
ll*
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führten P o llen ta* ) und ich nahm an ihren, M ahle  Theil. 
Im  Gespräche ergab sich, daß der S teiger ein Deutscher 
von Freiburg im B rcisgau w ar. Dieser alte M a n n , wel­
cher früher au f verschiedenen Gruben des Schwarzwaldes 
gearbeitet ha tte , klagte au f eine humoristische Weise über 
das elende Leben, welches er hier führen müsse. Pollenta 
sei das ganze J a h r  seine N ahrung , und der vortreffliche 
W ein sei das Einzige, w as ihm in dieser Einöde Leib und 
Seele zusammen erhalte. D a rau f ging er und holte einen 
großen Krug von diesem Getränk, welches in der T h a t 
ausgezeichnet w ar. E s  w ar der gewöhnliche M uskatwein 
des W allis , aber viel feiner, a ls  ich denselben im H aupt- 
Thale erhalten hatte. W ir tranken zusammen und der Alte 
erzählte m ir Mancherlei über die Bewohner des Thales, 
wobei er, wie es Fremde meist zu thun pflegen, mehr die 
schlechten a ls  die guten S eiten  heraushob. Namentlich 
schilderte er sie a ls  sehr geizig. S ie  legen, sagte er, ihr 
Geld in den Kasten, ohne es zu benutzen, grad wie 
die Bewohner des Eringer T hales. Aber dieses Urtheil ist 
nicht ganz richtig. E s giebt hier weit wohlhabendere Leute 
a ls do rt, w as die Folge eines weit größeren Fleißes und 
der Benutzung ihres Vermögens ist. D ie Bewohner des 
Eiufischthales gelten für die arbeitsamsten und wohlhabend­
sten Leute im ganzen W alliö. Durch fortgesetzten Fleiß und 
Sparsam keit haben sie es nach und nach dahin gebracht, 
daß der größte Theil der Weinberge und Felder bei S iedcrs, 
im H auptthale, ihnen gehört. Zu den Zeiten, wenn sie 
dort die Landarbeiten zu besorgen haben, soll man fast kei-
' )  M a ism eh l, ohne irgend eine andere Z uthat, selbst ohne S a h ,  
in Wasser gekocht
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nen Menschen im ganzen Einfisch-Thale treffe». M it ihrer 
allgemeinen S p ^sam k e it stehen einzig ihre verschwenderischen 
Leichenmahle in W idersprüche, an f die ein Jed er zusam­
menzusparen anfäng t, so wie er sich verheirathct. D er alte 
S teiger erzählte mir, daß er einmal von einem reichen B auer 
in O rim en ce  zn einem Trunk W ein eingeladen worden sei. 
Derselbe habe ihn und einen anderen G ast in den Keller 
geführt und ihnen hier zur A usw ahl verschiedene S o rten  
zu kosten gegeben. Endlich sei er auch an ein großes Faß  
Elfer gekommen, aus dem er jedoch nur eine sehr kleine 
Q u an titä t herausgelassen habe. Aber gerade dieser J a h r ­
gang fand bei den Gästen den meisten Beifall. A ls sie dies 
nun gegen ihren freigebigen W irth  äußerten, schlug er ihnen 
diese S o rte  ab , mit der Bemerkung, daß er diesen W ein 
eingelegt habe, damit derselbe bei seinem Leichenbegängnisse 
getrunken werde, und daß bis dahin kein Tropfen aus dem 
Fasse kommen solle.
Nachdem ich mich eine Zeit lang mit meinen W irthen 
unterhalten, kam der mir zum F ührer empfohlene M ann . 
Ich  hörte nun, daß er der berühmteste Gemsenjäger des 
T hales sei und bitz jetzt, wo er 38  Ja h re  a lt w ar, schon 
mehr a ls  200 Gemsen erlegt habe. E r  w ar ein schöner, 
großer und starker M a n n , und es fiel mir an ihm wieder 
die wohlklingende, volltönende S tim m e auf. W ir kamen 
überem, daß er mich morgen bis zu den ersten Sennhütten 
im Turtm anthale bringen solle, von wo ich über die zweite 
Bergkette nach S t .  N icolas im V isper oder M a tte r  Thalc 
hinüber zu steigen beabsichtigte. W eiter a ls links in das 
T n rtm anthal konnte er mich wegen drängender Feldarbei­
ten nicht begleiten, aber ich werde d o rt, bemerkte e r, leicht 
einen andern Führer finden. Obschon noch nicht dir gesetz­
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liche Jagdzeit w a r , hatte er doch erst heute heimlich eine 
Gemse heimgebracht, und erbot sich nun fü r  unsre E rcur- 
sion noch an diesem Abend einen B raten  zuzurichten, w as  
m ir, bei der frugalen Lebensart, zu der m an im Allgemei­
nen in diesen Gegenden gezwungen ist, sehr erwünscht kam.
D ie Nacht brachte ich bei den Bergbeamten zu.
V I L
Zusatz aus einem Reiseberichte von C. Z. — 
Der 6o! la ^en»; Panorama von einem be­
nachbarten Gipfel. Beschreibung einer Senn­
hütte in» Einfisch-Thale. Blick auf Grimenee 
und Ayer. Thal und Gletscher von Zinal. 
Die Alpe l'H lee. L-a xrrwäe öouromw und der 
falsche Mont Cervin. Butterbereitung im Gro­
ßen. Der untere Theil des Einfisch-Thales.
D a  das Einfischthal oder V a l ä '^ n n iv ie r s  noch we­
nig bekannt ist, so schalte ich hier einen fremden Reisebe­
richt ein, welcher unsern Lesern nicht uninteressant sein wird. 
E r  beschreibt eine W anderung von dem 6ol ä e  In ^ e u a , 
welchen ich, wie schon früher berührt, fü r einerlei halte mit 
dem Passe von la  L a m a  oder O tm m liam a über Grimenee 
in den H intergrund des Zinalthales und von da das Ein­
fischthal herab bis zu seiner M ündung. D er Reisende kam 
aus dem Eringer Thale.
„ W ir  stiegen empor in einem wilden Trümmerthake 
au f mühsamem W ege über einen Abhang von losem Schie­
ferschutt hin. I n  drei Viertelstunden erreichten w ir den 
G ra t, welcher la  ^ e n a  genannt wird; und auf einmal that 
sich un s die herrlichste Aussicht au f über den zu unsern 
Füßen -liegenden Moire-Gletscher hin gegen das W eißhorn.
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Nördlich vor uns erhob sich ein steiler Gipfel, von den« ich 
hoffen konnte, in beide T h ä le r zugleich hinabzusehen. Ich  
ließ meinen F üh rer, welcher noch zur Messe nach Evolena 
hinab wollte, gehen, und stieg diesen G ipfel allein hinan. 
I n  weniger a ls  einer S tu n d e  w ar er erstiegen; nicht ohne 
große M ü he, wegen der rutschenden Schiefer, über die ich 
gehen mußte. Aber diese M ühe wurde reichlich belohnt 
durch eine ausgedehnte, herrliche Aussicht. Kein Wölkchen 
trübte den Himmel. Ein höherer G ipfel verdeckte nördlich 
einen Theil der Gegenstände; dann aber sah m an deutlich 
den S tru b e l und die Gemmi, das Rinderhorn, den A ltels, 
das Balm horn, das Doldenhorn, die B lüm lisalp , alle diese 
mit senkrechten Felsw änden ohne Schnee. D ann  den un­
geheuren Schneegrat zwischen dem Lötsch-Thale und dem 
Lauterbrunner T h ale , das Gespaltenhorn, G roßhorn und 
Breithorn, die Ju n g frau  und das F insteräarhorn; ganz in 
der Nähe aber den hohen Kamm zwischen den beiden obe­
ren Zweigen des Einfisch-Thales, —  dem M oire- oder T o r- 
rent-Thale und dem Z in al- oder eigentlichen Einfisch-Thale. 
—  Ueber diesen Kamm erhob sich die Felsw and des W eiß­
horns und auf diese folgte ein ungeheurer Gletschergrat mit 
mehreren Hörnern, von denen Gletscher in die beiden Ein- 
fisch-Thäler Herabsteigen. Südlich erhoben sich himmelhoch 
die D e n t d lunekv , die D e n t ä 'L r in ,  die D e u ts  d e s  d o u -  
q u e tin s , die D o in tes  ä e  V H u i, der k i§ » o  sie I '^ r o l l s ,  
der O tem m n, der A lan t O ow d in , —  der k le u r e u r  w ar 
mir zweifelhaft —  die D o in tes  ro u K e s , der k lo n t  ä e  
I 'n to ile , die H e llt du  Alirli, D e u t ä e  A lo rd e s  u. s. w. 
Ich  zeichnete unter meinem Schirm e die Umrisse der A us­
sicht, und hätte auch alle Zeit gehabt, dieselbe zu m alen; 
aber Windstöße, die von Zeit zu Zeit au s den Thälern  her­
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aufkamen und die leichten Schiefer des G ipfels rauschend 
bewegten, nöthigten mich meinen Schirm  zu schließen, wor­
au f mir die Sonnenstrahlen in wenigen M inuten die Hände 
verbrannt hatten; und doch w ar es noch nicht 9 Uhr. Auch 
machte mich die Ungewißheit des Hinabsteigens etw as furcht­
sam, obgleich ich wußte, daß keine G efahr vorhanden w ar. 
I n  einer Viertelstunde w ar der Rücken schon wieder er­
reicht und dann ging es lustig hinab über ein langes, stei­
les Schneefeld, den ersten Alphütten von Einfisch zu. D o rt 
fand ich, a ls  ich ankam, alles todtenstill; nur au s weiter 
Ferne, jenseit des Gletschers, vernahm ich das G eläute der 
Hcerden. Ich  befand mich in einer schauerlich erhabenen 
Einsamkeit. D er prachtvolle Torrent-Gletscher lag zu mei­
nen Füßen. Ich  pflanzte meinen Schirm  wieder a u f und 
setzte mich neben einem klaren Büchlein auf den weichen 
Rasen, der mit schönen Alpenblumen geschmückt w ar. Ich  
zeichnete und malte bis gegen zwei Uhr. D ann  machte ich 
mich auf. Ich  wurde hungrig und ziemlich müde, aber die 
Alphütten von T orren t und einige andere unten im T hale 
w aren verlassen, und noch immer herrschte Todtenstille um 
mich her. Ich  bejah eine der Hütten und fand ste verschie­
den von denen, welche ich bis jetzt gesehen hatte. S ie  w ar 
sehr geräumig. I m  In n e rn  standen große Knpferkessel um­
her, und im Milchkeller mächtige W annen und Kübel. Um 
die H ütte herum waren weite, viereckige Plätze mit fünf 
Fuß hohen M auern  eingefaßt. Im  In n e rn , etwa zehn Fuß 
von der M auer entfernt, standen hohe Pfeiler, mit Q uerbal­
ken verbunden, von denen B retter au f die M auern  herab- 
gclegt waren, um ein nach außen geneigtes Dach zu bilden. 
Diese gedeckten Gallerten gingen in den ummauerten Höfen 
rings herum. Jeder von diesen schien für eine besondere
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Viehgattung bestimmt zu sein, aber in der M auer wareu 
Oeffnuugeu zur Commuuication. Alle Alpe» im Einfisch- 
Thale haben diese Einrichtung. S ie  haben nie mehr a ls 
eine H ütte, selbst wenn zweihundert Kühe sind. Die Räum e 
für das Vieh werden 1 'a rc  genannt.
„V on hier führte mich mein W eg durch eine etw as 
wildere Gegend hinab, und endlich gelangte ich an einen 
Hügel, welcher das T h a l schließt und welcher von dem Flusse 
rechter H and in einem Schlunde durchbrochen wird. D er 
W ald  beginnt, und nachdem man eine Strecke weit durch 
diesen gegangen, hat man au f einmal den lieblichen Anblick 
des Thales von K rim e n re  und den gegenüberliegenden D ö r­
fern, deren eng zusammengebaute Häuser, von Wiesen und 
Feldern umgeben, wie Ameisen an den Bergen kleben. 
E rst in der N ähe von K rim enL«, nachdem ich den ganzen 
T ag  keinem menschlichen Wesen begegnet, und nichts a ls  
ein Stückchen Zucker mit Kirschwasser genossen, tra f  ich auf 
drei Burschen mit zwei M aulthicren. S ie  trugen Blumen­
sträuße auf den Hüten, ein Zeichen, daß sie zur Messe ge­
wesen w aren. D ie Aelpler thun dies im Som m er nu r ein­
m al, und werden dann der S itte  gemäß von ihren Freun­
den und Freundinnen mit Blumen beschenkt.
„A ls ich zu 6 rim en26 ankam, w ar eben Gottesdienst. 
Ich  w arte vor der Kirchthüre. A ls endlich die Leute heraus 
kamen, wurde ich wie ein W under begafft. Diese Menschen 
sind groß und stark. Ich  wurde von dem Geistlichen sehr 
höflich empfangen und ins H aus geführt, wo ich noch cineu 
jungen Menschen fand , der hier Theologie studiert. Ich 
erfuhr nun Vieles über das T h a l, w as mich interessirte. 
Die Bewohner desselben sind die einzigen wirklich arbeitsamen 
Menschen im W allis. E s giebt im ganzen Thale keinen
/
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B e t t le r , wohl aber kommen solche von der Ebene 
herauf und ziehen den ganzen Som m er au f den Alpen 
umher. E s  giebt im Einfischthale über dreißig verschiedene 
A lo iitsx n es  oder Alpen. Auf diesen wieder zusammen an 
300 Kühe*) und eine große M enge von Schafen. Die 
Privatbesitznngen, wo Jeder im Frühling und Herbste sein 
Vieh weidet, heißen auch hier N a h e n s ,  und da befinden 
sich die c s v e s , die A ravA es und die d sn K s rä s , in welchen 
letzteren das Getreide aufgehoben wird. Jeder Bewohner 
des T hales besitzt eine W aldung , fü r die er der Gemeinde 
jährlich 6 Kreuzer bezahlt. D afü r d a rf er au s derselben 
das dürre Holz benutzen. W ill er S täm m e fällen, so hat 
er fü r das Stüch einen Kreuzer zu bezahlen. D ie Häuser 
Aller sehen gleich ärmlich a u s , und wenn ein Reicher eS 
wagen wollte, ein schönes H au s  zu bauen, so würde ihn 
allgemeine Verachtung treffen. Dagegen leben diese M en­
schen verhältnißmäßig sehr gut. M ehrere der Reichen essen, 
mit Ausnahme der Fasttage, täglich Fleisch. W ein, Kaffee, 
Chokolade und Zucker findet man in diesen ärmlich au s­
sehenden H ütten. Aber die drei letztgenannten Gegenstände 
sind beinahe die einzigen Luxusartikel, für welche Geld aus­
gegeben w ird. N irgends habe ich noch eine solche W asser­
scheu gefunden, wie hier. Kein Mensch trinkt von dem herr­
lichen W asser, welches'allenthalben hervorsprudelt. Die 
Bewohner trinken immer nu r W ein , rothen und weißen. 
D aß  er gut ist, wissen sie nicht einm al, denn sie kennen 
keine» schlechten.
„D er W eg von Grimenze in d as Z inalthal ist schön.
' )  D iese Z ah l muß ci» Zrthum sein. M a n  sagte mir, daß d ieH cer-  
den a u f der T o w k n t-A lp  allein 200  Stück enthalten Villcicht soll es 
M O  heißen. Fr.
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E r führt durch einen Lärchenwald, in welchem es eine Menge 
von Erdbeeren giebt. M an  hat eine sehr schone Aussicht 
tha labw ärts. D ie grünen und gelben Bergabhänge sind 
wie mit Häusern besäet. Nachdem w ir nahe an 2  S tu n ­
den horizontal fort durch den W ald  gegangen w aren , ge­
langten wir an die Navisanche und bald nachher zu dem 
Alpendorfe Z in a l .* )  H ier fanden w ir nicht einen Menschen; 
alle w aren a u f den höhern Alpen. M an  hat von da noch 
eine kleine S tu n d e  bis an den Gletscher. M an  geht dahin 
über ganz ebenen Thalboden, bis man an die K luft gelangt, 
au s der die Navisanche hervorströmt und in welche der G let­
scher sich hinabsenkt. E s  kostet ziemliche M ühe von unten 
heran zu gelangen, und von oben ist es fast gefährlich hin­
abzusehen, da man sich, um dies zu können, au f einen über 
den Abgrund hinaus ragenden Lärchenstamm stellen muß, 
D e r F luß  kommt übrigens aus keiner Eishöhle hervor, son­
dern schießt wie gedrückt aus dem Eise. D er S a n d ,  wel­
chen das Wasser absetzt, hat eine schöne, weißgrüne Farbe, 
wodurch das Wasser eben so gefärbt erscheint.
„V o m  Ende des Gletschers stiegen w ir durch Lärchen­
w ald fast eine S tunde lang im Zickzack steil bergan, wobei 
ich nach und nach immer besser die ungeheure Länge dieses 
Eism eeres übersehen konnte. Endlich erreichten w ir die Alps 
und Sennhütte  welche gewiß 600 F uß  über dem
Gletscher liegt. Die Sennen, schöne große Leute, empfingen 
uns sehr freundlich und setzten nns Milch vor. D er Eine 
von ihnen erklärte mir die Namen der H örner »nd G let­
scher, welche in der Umgebung zu sehen w aren. Gegen
' )  I n  der Aussprache dieses N a m en s hört m an meist das i  wenig 
oder gar nicht, so daß m an eben so gut 2 i u »  schreiben könnte.
Fr.
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Osten gerade vor uns kam aus einem weiten Thalc ein klei­
nerer Gletscher herab, dessen Ausfluß sich wieder unter das 
E is des großen verliert. E r  ist die Vereinigung vieler an ­
dern, welche sämmtlich von einem ungeheuren Felsgebirge 
herabhangen. N un zeigte der M an n  au f dieses, welches er 
l 'e a trn o  ä e  i 'u rcb o  nannte, und bemerkte, dort hinüber 
liegt R a n d a  , dort T äsch , dort Z e r m a t t  oder P raborgne; 
und wenn man dort, indem er nach Westen zeigte, an jener 
Felsw and hinauf steigt, so steht man im Osten ein Gebirg 
em porragen; dies ist In K i-snäe eo u ro iu ie , die man bei 
T u rin  sieht. Ich  stieg wirklich am nächsten M orgen an 
dem B erge, welchen sie Pigno nennen, eine S tu n d e  weit 
h inauf, und fand n u n , daß diese K rrm äe eo u ro n n v  das 
M ntterhorn oder der M o nt Eervin ist*). M ont Eervin, oder 
im P a to is  des T hales C harving, nennen diese H irten ein 
Horn, welches sich gerad hinten über den Gletscher erhebt, 
und von welchem das E is in großen Abstürzen seinen An­
fang nimmt. Zwischen diesem falschen M o n t Eervin, den 
ich, um Verwechselung zu vermeiden, Pointe de Z inal nen­
nen will, und dem wahren M atterhorn muß der P a ß  von 
Evolena nach Z erm att durchgehen.
„N ach allem diesem ist es außer Zweifel, daß hier oben
')  N ach der M ittheilung des Herrn D om herr» B e r c h t o ld  in S it te »  
ist I» Kr»llckv conronno der große C ircus im Hintergründe des Z inal- 
T hales. Verbinde ich die N am en, welche m ir oon ihm angegeben wurden, 
mit denen, welche ich selbst und C. Zcllcr erfuhren, so besteht dieser Cir- 
cus aus folgenden G ip fe ln , die durch einen ringförmigen K am m  ver­
bunden sind: t)  plAno; S) Oonronne 6s S rso n a ; S) I» Sntlinlane; 
4) Deut 6s I '^d rico lia ; S) v sn t dinnclie; 6) - ton t 6Iiarvi (C  
Zelters Points 6s S in a i;)  7) tVloniillgfauf Kellers Charte Breithorn  
genannt, ein von C. Z . gegebener N am e) 8 )  le o ianc; 9 ) Qe Nsciio. 
Zwischen dem v ö s i« ,  und dem l'itzno öffnet sich der Circus. S ie h e  die 
beigegebenc Chattc.
— 141 —
das Einfischthal an das M attertha l gränzt, nnd daß nur 
weiter unten beide durch das T urtm anthal getrennt sind. 
M an  sieht von der Sennhütte den Anfang des Turtm an- 
Gletschers.
„ D ie  Sennen erzählen m ir, man könne au f dem Glet­
scher bis an das Ende desselben gehen; m an brauche aber 
einen ganzen T ag  dazu. V or einigen Ja h re n  habe noch ein 
M ann  gelebt, welcher in jedem Ja h re  einige M ale  ganz al­
lein nnd nur mit einer A rt bewaffnet nach Ita lien  hinüber 
gestiegen sei, um Tuch zu kaufen. Als ich jedoch fragte, 
ob Einer mich begleiten wolle, antwortete sie, w ir haben 
dazu nicht Zeit. Und wirklich w ar das hier eine Milch-, 
Käse,- Ziegen- und Butterfabrik, wie ich noch keine gesehen 
hatte. Jed er der 6 Sennen  hatte an 30 Kühe zu melken. 
Alle Tage wurden 6 Käse verfertigt und ein ungeheurer 
Ziegerstock. V or der H ütte wurde von dem vorbeifließenden 
Bache ein B utterfaß getrieben, in welchem immer a u f ein­
mal ungefähr 40 Pfund B u tter bereitet werden. Käse und 
B utter werden täglich au f M aulthieren hinab an den R and 
des Gletschers getragen und dort in einem steinernen Kel­
ler aufbewahrt.
„Am folgenden M orgen um sieben Uhr nahm ich Ab­
schied von den guten H irten und tra t  meinen W eg nach dem 
T h al hinab an. D ie ersten Menschen sah ich in Ayer, wo 
ich einW enig W ein und B ro t erhielt, aber letzteres so hart 
fand, daß ich es nicht beißen konnte. W eiter tha labw ärts, 
in der Gegend von V is so z e , w ird das T h a l immer unmu­
thiger, obschon die Bergsciten steiler werden. Ich  kam un­
ter Ayer durch die D örfer M ission, Cuiinbe nnd Comba, 
und an der gegenüberliegenden S eite  hatte ich 8 t .  le n n  
«I'en sing, ä u  m ilieu und ä 'e u  K nut; weiterhin A lnjeux
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und k s in te c .  V is so v e  ist ein großes D o rf mit einer sehr 
schönen Kirche und zwei Kapellen. W eiter abw ärts gelangt 
man bald nach Fang, welches D orf, von prachtvollen N uß­
bäumen umgeben, eine äußerst malerische Lage hat. Ich  
hielt mich hier mit Zeichnen länger auf, a ls  ich sollte, denn 
a ls  ich hinab an die Schlucht kam, die den untersten Theil 
des Thales bildet und I« k o u t is  genannt w ird , w ar es 
schon Däm m erung. Desto reizender kam m ir indessen die 
Gegend vor. D ie Birken schienen mir Trauerw eiden, die 
Fören Pinien zu sein. D ie Vegetation ist hier sehr schön. 
A ls ich in die Thalöffnnng hinaus kam, schien m ir— denn 
ich befand mich noch weit oben in der Höhe —  die Rhone 
au s der Tiefe herauf entgegen, und ich sah weit hinab ihre 
Schlangenwindnngen sich endlich ins Unbestimmte verlieren. 
Ich  w ar sehr glücklich, einige M änner mit M aulthieren zu 
treffen, welche mich au f eines ihrer Thiere aufsitzen ließen. 
D er W eg geht von der Höhe noch anderthalb S tunden 
w eit, den Bergabhang entlang, hinab durch einen Fichten­
w ald ; und dann hat m an erst noch eine starke halbe 
S tund e nach S ied ers. Von S ieders bis Vissoye muß man 
1 S tunden , bis zum untern Anfange des Gletschers aber 
wenigstens acht S tund en  rechnen."
H U I
Abreise von ^ er . Bergnamen. Anzeige vom 
Vorrücken des Gletschers, l^ e xrsuä placier vu- 
rrm. Waldgrenze. Jagdberichte. Alter Name 
des Thales und des Dorfes Mssioo. Zahlreiche 
Murmelthiere. Bergwerke des Ginfisch-Tha­
les. Berggipfel. Die ^reke ist nicht das 
Weifihorn. Ankunft bei den Sennhütten des
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Kattenberges. Kein Führer zu bekommen. 
Wanderung das wilde Turtman - Thal hinab. 
Absterbende Wälder. Reste eines Waldbran­
des. Der Dube-Wald. Luchse Thalöffnung, 
und Blick hinaus in das Hauptthal. Ankunft 
in» Dorfe Turtman.
Am M orgen des 1. Augusts w ar ich um 5 Uhr mit 
meinem Führer au f dem Wege nach dem T urtm an  Thale. 
D er Himmel glänzte im reinsten B lau , welches sich scharf 
gegen das blendende W eiß der Schneeberge von Z inal ab­
grenzte. D er Hintergrund dieses T hales gewährt einen im­
posanten Anblick. Auffallend w ar es mir, daß mein Beglei­
ter mir gerad für den höchsten Schneegipfel, welcher sich 
dem Blicke darstellt, keinen Nam en anzugeben wußte. E s  
ist derselbe, welcher, nach der Angabe von C. Z ., au f Kel­
lers Schweizer K arte mit dem Namen le  L ia n e  bezeichnet 
ist, den er in der T h a t verdient. Ein anderer, weiter vor­
tretender Gipfel, welcher in zwei schwarze Spitzen ausgeht, 
wird lo  S ö e lw , d. h. der Zweifache, der Zwillingsgipfel, 
genannt. D ie Form  l'O lieck e , wie der Name au f Kellers 
K arte erscheint, ist fehlerhaft; das W o rt kommt ohne Zwei­
fel vom lateinischen b is. W ie die H irten in Zathelet, sagte 
auch hier mein Führer, daß m an den A loat 6e rv ia  über 
dem Gletscher sehen könne; a u f  meine Einwürfe aber ge­
stand er selbst ein, daß diese M einung wohl au f einer Ver­
wechselung beruhe. E r  sprach ferner viel von dem starken 
Vorrücken der Gletscher, indem m an in früheren Zeiten be­
quem von hier haben nach I ta lie n  hinübergehen können. M an  
sehe, sagte er, hinten am Gletscher setzt noch die Ueberreste 
von W ohnungen und die S p u ren  ehemaliger Bodenkultur. 
D ie Gletscher nannte er mir 6 l» e ie r ä«  A lourm  oder le
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Ki-knä K lae ier v u rn n .  Dieser letzte gehe eigentlich unun­
terbrochen vom S t .  Bernhard bis zum S im plon, und w as 
m ank llnc ier ä e S lo n r in  nenne, sei eigentlich m ir der Aus­
lau f desselben unten im Thale. Diese allgemeine Ansicht, 
welche m ir schon von den Hirten in Arolla ausgesprochen 
wurde, hat etw as Merkwürdiges, weil Gebirgsbewohner ge­
wöhnlich nur fü r die speciellsten Lokalitäten Namen haben, 
so daß sogar die Namen der Berggipfel meist nur von ein­
zelnen Alpen oder anderen kleinen Plätzen an ihrer Seite  
hergeleitet sind. H ier ist aber die Sache um so auffallen­
der, da der W ortstam m , welcher dem Namen D u ran  zum 
Grunde liegt, im Gebiete der Alpen so vielfach vorkommt. 
Ich  werde später au f diesen Gegenstand nochmals zu spre­
chen kommen.
W ir stiegen in der kühlen M orgenluft, an der Seite  
einer sich steil herabscnkendcn Schlucht, zuerst durch W ald , 
dann über Rasen hinan. Ich  fühlte mich unwohl und konnte 
nur langsam steigen. Um 8 Uhr ruhten w ir an der oberen 
Waldgrenze. Ich  unterhielt mich au f dem W ege mit mei­
nem F ührer über allerlei Gegenstände. E r wollte meine 
offenherzige M einung über den S tre if  zwischen O ber- und 
Unterwallis wissen. Leider hatte ich zu einem ausführlichen 
Gespräch über diesen Gegenstand nicht Sachkenntniß genug. 
A uf jeden F a ll fand ich bestätigt, w as ich schon wahrge­
nommen hatte, daß die Bewohner des Landes selbst, mit
Ausnahme einer geringen Zahl von Personen, welche die 
Lenker der politischen Angelegenheiten sind, von ihren eignen 
Verhältnissen nicht viel wissen. Auch waren Irrth ü m er und 
böse Gerüchte hier augenscheinlich geflissentlich verbreitet. — 
E r  erzählte mir dann von seinen Jagden, an denen er schon
öfters an einem Tage 3 Gemsen erlegt hatte. Jetzt, sagte er,
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fangen sie a n , selten zu werden. B ären kommen in Liesen 
oberen Gegenden nur a ls  eine sehr seltene Ausnahme vor; 
doch verrirrt sich zu Zeiten einer aus den W äldern , welche 
den S üdabhang des H auptthales der Rhone bekleiden, her­
auf. Auf allen seinen Jagden , sagte er, habe er von gro­
ßen Naubthieren nu r einen W o lf und zwei Luchse geschossen. 
Lämmergeier sind jetzt, wie eS scheint, hier eine große S e l ­
tenheit; Adler kommen häufig vor. Als ich ihn frag te, ob 
er mir etw as aus der ältesten Geschichte des Thales zu er­
zählen wisse, sagte e r, das Einfischthal habe in der ältesten 
Zeit V a l 6 » b  geheißen, w as so viel sagen w olle, wie 
V uIIao 8»uv«K6. D ie Bewohner seien lange Heiden ge­
wesen; dann habe man sie zum Christenthum bekehrt, woher 
d a s  D o rf Mission seinen Namen habe. Vorher habe dieses 
D o rf k ü n itsn K  geheißen. Ich  fragte nun, ob sie keine 
alten Lieder hätten, in denen etw as von der Geschichte des 
Landes vorkomme. S ie  hätten, antwortete er, alte Lieder; 
aber dieselben enthalten nichts a ls  Dummheiten —  „ ä e s  
k o lie s"  —  und würden nu r von alten Trunkenbolden ge­
sungen. E r  schämte sich dieser vermeinten Dummheiten so 
sehr, daß ich ihn nur mit M ühe dahin brachte, mir eine 
S te lle  au s solchem Liede mitzutheilen. Ich  erhielt später 
durch ihn das ganze Lied, welches weiter unten abgedruckt 
ist.
Unter diesen Gesprächen w aren w ir hinauf gekommen 
zu einer hochgelegenen S ennhü tte , wo w ir mit Käsmilch 
bewirthet w inden. M ein F ührer konnte der Jagdlust nicht 
widerstehen, a ls  er hier eine alte rostige Flinte wahrnahm. 
E r  lieh dieselbe von dem Sennen, damit er au f dem Rück­
wege eine Gemse oder wenigstens ein M urm elthicr mit sich 
nach Hause bringen könne. An letzterem W ildpret fehlt es
10
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hier nicht, denn oben auf der Höhe des Passes w ar das 
Pfeifen der M arm otten zu beiden S eiten  unter un s vielfach 
zu vernehmen. Ehe w ir die äußerste Höhe erreichten, ruhten 
w ir noch au f schönem R asen, in welchem hier und da die 
L len tiava  b a v s r ic a  ihre kleinen ultram arinblauen Blumenbeete 
bildete. M ein F ührer zeigte mir rechts oben am Berge 
eine S te lle , wo mau im vorigen Som m er eine G rube auf 
K obalt und Nickel betrieben habe. D ie Arbeiter haben sich 
hier in einer Höhe von ungefähr 8000 Fuß über dem Meere 
aufhalten müssen, haben aber, wie er mir sagte, sehr unter 
der Rauheit des K lim as gelitten. Ein Arbeiter hat täglich 
12 Batzen Lohn erhalten. Von einem regelmäßigen B erg­
bau ist übrigens hier wohl nicht die Rede gewesen. W ei­
ter unten im T h al ha t man mehrere Ja h re  lang eine G rube 
auf K obalt betrieben, deren Erze in einem. Blaufarbenwerke 
bei S ieders verarbeitet wurden. Ich  sah noch kleine P ro ­
ben von.denselben in Ayer; sie bestanden aus dichtem S p e is - 
kobalt und Nickelkies. Die Unternehmer dieser und der eben 
vorher erwähnten Grube sind Ita lien er gewesen, welche im­
mer im W inter die Arbeit unterbrechen ließen und wegrei­
sten, um im Frühling wieder zu kommen. I n  diesem F rü h ­
ling aber sind sie nicht wieder erschienen und das B lau fa r­
benwerk ist, wie ich hörte, auch eingegangen. W eiter unten 
im Einfischthale, über dem an der rechten Bergseite liegen­
den D orfe Luc, ist ebenfalls eine Zeit lang ein Kobaltberg­
werk betrieben worden; aber es steht jetzt schon seit mehre­
ren Jah ren  still. Die N atu r des Landes legt solchen Un­
ternehmungen hier so große Schwierigkeiten^» den W eg, 
daß der E rtrag  einer Grube schon bedeutend sein muß, 
wenn irgend ein Vortheil oder auch nur kein Schaden dabei 
herauskommen soll. Dem Hüttenwerke zu B ram ois und
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dem Bergwerke bei Ayer, welches ihm die Erze liefert, schei­
nen M änner vom Fache vorzustehen. Die Unternehmer der 
Kobaltgrnben find dagegen, wenigstens zum Theil, Specu- 
lanten gewesen, denen Sachkenntniß und H ilfsm ittel ge­
mangelt haben.
Um 3 Uhr w aren w ir au f der Höhe des Passes und 
sahen die mit grauen Felstrüm m ern bestreuten kahlen Berg- 
seiten des oberen T urtm anthales vor uns. Von einigen 
hohen Schneebergen zieht sich der T urtm an  - Gletscher in 
eine Felsenkluft herab, die m ir hier seinen unteren Theil 
verbarg. D ie höchste Masse des Schneegebirges ist das 
ungeheure W eißhorn, oder hier sogenannte Vyßgebirge. Auf 
Kellers Charte erscheinen W eißhorn und Arche a ls  Namen 
eines und desselben G ip fe ls; dies beruht aber auf einem 
Irrth u m , wie ich während des Hinabsteigens vom Passe im 
Gespräche mit meinem F ührer erfuhr. I m  Hintergründe 
des T hales von Z inal steht nämlich in dem östlichen Hö- 
henzuge ein G ipfel, welcher D iablon genannt wird. E in  
Theil an dem Abfalle desselben gegen das T urtm anthal 
führt nun, wegen einer Eigenthümlichkeit des daranhangen- 
den Gletschers, den Namen I '^ r c l ie .  E s  geht dort eine 
gefährliche Passage fü r Gemsenjäger durch. Von diesem 
D iablon zum W eißhorn erstreckt sich das ganz vergletscherte 
Querjoch, von welchem das Turtm anthal geschlossen wird. 
Von diesem Q uerjoch, und nicht eigentlich vom W eißhorn, 
hängt der mittlere Theil des T urtm an - Gletschers herab, 
an welchen sich von der Ost- und Westseite die E is- und 
Schneemassen P es  W eißhorns und D iablon anschließe». 
Nach E . H . M i c h a e l i s  wird das Weißhorn oder Vyß- 
horn von den französisch redenden Umwohnern k lo n t V iso
1 0 *
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genannt.*) M ein Führer kannte diesen Name» nicht. An 
diesen kolossalen Gipfel schließt sich in der Kette zwischen 
dem T n rtm an - und dem V isper Thale nordw ärts das 
B r u n e c k h o r n  an,  dessen G ipfel, wie man von fern sehr 
gut sehen kann, au s Kalkstein besteht, welcher der allgemein 
herrschenden schiefrigen, Glimmer und Talk führenden Ge­
steinformation aufgelagert ist. D ie Auflagerung stellt sich 
a ls  eine scharfe Linie dar. Streichen und Fallen des Kalk­
steines stimmen mit dem der darunter liegenden Formation 
überein. Letzteres ist südlich. W eiter das T urtm am hal 
abw ärts wird der Kalkstein ganz herrschend. A uf das 
Bruneckhorn folgen nördlich einige G ipfel, die sich nicht be­
sonders auszeichnen und für die mir keine Namen bekannt 
geworden sind. D ann aber kommt das d r e i - Z e h n t e r -  
H or n ,  so genannt, weil auf ihm die Grenzen der drei Zehn­
ten Lenk,  R a r o n  und V i s p  zusammenstoßen. D er G ip­
fel desselben kann ohne große Schwierigkeit erstiegen werden 
und soll eine der prachtvollsten Rnndsichten darbieten, die 
man im Alpengebirge haben kann.
Langsam und vorsichtig stiegen w ir nun über Trümmermas­
sen herab, kamen dann au f den N asen, und erreichten bald 
die Sennhütten des K a l t e n b e r g e s .
H ier befand ich mich also wieder im Gebiete der deut­
schen Sprache. Ich  habe weiter oben gesagt, daß im Eringer 
Thale niemals Personen weiblichen Geschlechts au f die Al­
pen gehen; im Einfischthale verhält es sich eben so. I n  
dem ganzen Theile des W allis aber, wo man deutsch redet, 
ist es umgekehrt. H ier sind die W eiber die Hauptpersonen
')  S  Fröbcl und Heer. M itth eilungen  aus dem Gebiete der theoret. 
Erdk. p- 272. A u f der Zcrmattcr S e ite  soll der B erg S c h a l l e n h o r n  
genannt werden.
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bei den Geschäften der Viehzucht, doch nicht ausschließlich, 
denn man trifft bei den Sennhütten nicht selten M änner, 
Weiber und Kinder. A ls ich zu den H ütten des Kalten- 
berges herabkam, w ar der erste Gegenstand, welcher m ir in 
die Augen fiel, ein taubstummes, blödfinniges Mädchen von 
12 bis 13 Jah ren . I n  der T h ü r eines S ta lle s  sah ich eine 
andere menschliche G estalt, die sich zurückzog, so wie sie 
mich erblickte. A ls ich aber herankam und zur T hüre hin­
ein rief, tra t  mir ein altes überaus häßliches W eib , ganz 
mit Schmutz überdeckt, aus dem Dunkel des S ta lle s  entge­
gen, und antwortete mir au f die F rag e , ob ich hier einen 
Führer nach S t  N icolans erhalten könne, es sei hier kein 
Mensch, a ls  sie allein und rund umher „ n u m m e n  a l t e s  
W i b e r v o l c h ; "  es könne Niemand mit m ir gehen. Ich  
hatte aber von der Höhe bei einer Kuhheerde zwei M änner 
gesehen; dies sagte ich der Alten und beredete sie durch 
das Versprechen einer Belohnung, mir einen derselben her­
beizuschaffen. S ie  stellte sich vor die H ütte und schrie mit 
lauter, gellender Stim m e. Als dies Geschrei, welches ein 
bestimmtes S ig n a l zu sein schien, nichts ha lf, ergriff sie 
einen großen Stock, und stieg mit gewaltigen Schritten die 
Bergseitc hinauf, von der sie bald mit einem jungen B u r­
schen zurückkehrte. Ich  glaubte nun au s der Verlegenheit 
zu sein; aber auch dieser erklärte mir, er müsse „ h ü e t o n "  
und könne mich nu r bis „ in  B r i n "  begleiten. Bei den 
weiteren Erörterungen merkte ich, daß mit dem Ausdrucke 
in B r i n  oder Z ' B r i n  der Thalboden bezeichnet wird.
Ich  befand mich nun in einer unangenehmen Lage. 
M ein F ührer von Ayer bestand darauf, hier zurückzukehren*)
')Z ch  kau» diesen M a n n , den Lieutenant »ornarck L xin!»)-von Aper, 
alle» Reisenden zum Führer empfehlen
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ohne Begleiter üb?r den steilen G ebirgsgrat nach S t .  Ni- 
kolas hinüber zn steigen, w ar au f jeden F a ll nicht rathsam, 
auch wenn es nicht, bei der Last meines Gepäckes für mich 
fast unausführbar gewesen wäre. Nicht viel weniger be­
denklich aber schien es, mit eben diesem Gepäck beladen, un­
wohl und ermüdet wie ich w ar, noch heute das 5 S tunden 
lange, unbewohnte T urtm an - T h a l hinabzugehen, in wel­
chem ich, wie mich die beiden Leute hier versicherten, bis 
eine halbe S tu n d e  über dem Ausgange keine Menschen tref­
fen würde. D ie Nacht aber hier im Kothe der Sennhütte 
zuzubringen, w ar mir die unerfreulichste Aussicht von allen. 
D ies gab den Ausschlag. Ich  entschloß mich, den Versuch 
zu wagen, ob ich im S tan d e  sein würde, noch das H au p t­
thal zu erreichen, wozu der T ag  w ir noch gut die erforder­
liche Zeit ließ, denn es w ar noch nicht ganz 3 Uhr. W ie 
ein Schiffbrüchiger w arf ich von meinem Gepäck manchen, 
nicht grad werthvollen oder nicht sehr interessanten Gegen­
stand auf die S eite , um dasselbe zu erleichtern. Aber nach 
allem diesem wog das Ganze nicht weniger a ls  dreißig P fund. 
B is  hinab au f den Thalboden trug mir diese Last der junge 
H ir t ,  welcher wie eine Gemse vor mir her die Bergseite 
hinabsprang, so daß ich kaum zu folgen im S tan d e  w ar. 
Zuerst ging es über Rasen h inab , dann kamen w ir an die 
obere Grenze des W aldes, welcher aus Arven und Lärchen 
besteht und hier gleich ziemlich hochstämmig beginnt. Die 
H irten geben sich M ü h e , die Bäum e zu todten , indem 
sie rund um den S tam m  einen S tre ifen  der R inde abschä­
len. I n  Folge dieser Behandlung sieht man hier und da 
die schönsten Bäum e abgestorben dastehen. Namentlich sah 
ich hier in diesem Zustande einen Lärchenbaum von unge­
heurer G röße. Aber auch die N atu r scheint hier jetzt wc-
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niger zu schaffen a ls  zu zerstören. Fast nirgends sieht man 
einen jungen kräftigen Nachwuchs des W ald es, und lange 
weiße oder graue Flechtenbündel hangen von den Zweigen 
der Bäum e herab, so dicht, daß man kaum noch etw as vom 
Grünen wahrnimmt. M a n  glaubt die N a tu r im Greisen- 
a lter zu sehen. —  Von unten kamen uns hier im W alde 2 
junge W eiber entgegen, große starke Personen, nichts we­
niger, a ls  schön, aber freundlich und gesprächig. „ G u e t e n  
A b o n d !  sind e r g a n g o n  z'schiLßon?" redeten sie mich 
an , indem sie mein Barom eter fü r eine F lin te , mich also 
für einen Jä g e r  hielten. S ie  erkundigten sich, ob ich oben 
auf der Alp Milch erhalten hätte, und bedauerten mich, a ls  
ich es verneinte, indem sie hinzu fügten, daß ich nun im 
ganzen Thale hinab keinen Menschen mehr treffen werde. 
Nachdem w ir von der Sennhütte  eine S tu n d e  lang hinab­
stiegen w aren , erreichten w ir den Thalboden, wo mein Be­
gleiter, ohne etwas zu sagen, mein Gepäck a u f den Rasen 
legte. V ier Batzen, welche ich ihm gab, nahm er und bat, 
ganz im Tone eines Kindes, ich möchte ihm noch einen da­
zu geben.
Ich  lud nun meine Bürde selbst au f und gelangte bald 
zu dem unbewohnten Sommerdörfchen M  e i t h e n ,  oder, wie 
der junge H irt den Namen ausgesprochen h a tte , Z 'M e i '-  
th o n .  W enig abw ärts folgte dann ein zweites, welches 
G r u b e n  heißt. Beide liegen etwa eine Viertelstunde von 
einander auf einer kleinen Wiesenfläche rechts vom S trom e. 
N u r im Frühling und Herbst trifft man a u f kurze Zeit B e­
wohner in diesem Dörfchen; im Som m er sind die Menschen 
au f den höchsten Alpen und im W inter zieht sich die ganze 
Bevölkerung hinab in einige D örfer am Ausgange des 
Thales.
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W eiter abw ärts wird das T h al wilder. Auf.beiden 
Seiten steht W ald  von Lärchen, Arven und Fichten. N ur 
au f einigen kleinen S tufen  an den Bergabhängen sieht man 
a u f offenen Rasenplätzen da und dort eine einsame H ütte, 
zu dieser Jahreszeit ebenfalls ohne Bewohner. Im m er mehr 
nimmt die W ildheit des Thales zu. H ier w ar ein S trich  
W aldes im letzten W inter von einer Laume niedergerissen, 
und es lagen die zerknickten Bäum e über einander am B o ­
den. D o rt stellten die Uebcrreste eines W aldbrandes einen 
noch wüsteren Anblick dar. Halbverkohlte S täm m e, von 
denen die Zweige hinweggebrannt w aren, standen au f einem 
weiten Raume noch aufrecht da, oder lagen zerbrochen über 
einander. Ungefähr eine S tund e unterhalb M iethen ge­
langt m an an einen hölzernen S te g ,  welcher zwischen L är­
chen- und Fichtengebüsch, Felstrüm m ern und über den 
S tro m  gefallenen Baumstämmen auf die kleine Thalseite 
hinüberführt. M an  tritt hier in den D u b e - W a l d * ) ,  wel­
cher a ls  einer der größten und dicksten W älder, die noch im 
W allis eristiren, bekannt ist. E s  giebt in ihm noch ziem­
lich viele Luchse, und erst vor wenigen Tagen hatte, wie ich 
Abends unten im Dorfe T urtm an  erfuhr, auf den Weiden 
oben über dem W alde eines dieser Raubthiere mehrere 
«Schafe erwürgt. Zwei und eine halbe S tu n d e  lang geht 
der W eg immer an der linken T halw and durch diesen W ald  
hinab. An den Bergseiten reicht der Baumwuchs bis hoch 
hinauf an die steilsten Felsen. Aber hier erscheint wieder, 
wie im obersten W alde des T hales, die N a tu r wie gealtert. 
Die längen Bündel grauweißer oder gelber Flechten san-
' )  N icht T aubcn-W ald . E s  verhält sich m it der O rthog rap h ie  und 
E tym ologie dieses N am ens wie m it der des SccS  aus der G em nn, wie 
ich schon weiter oben angegeben habe
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gen hier den absterbenden S täm m en die letzte Lebenskraft 
aus. Zu Tausenden stehen sie schon abgestorben d a , zum 
Theil noch fest, und durch die wuchernden Flechten mit dem 
Scheine des Lebens täuschend, zum Theil nackt und kahl 
und sich kaum noch au f den vermoderten W urzeln haltend. 
O der sie liegen schon über einander, hier im Dunkel des 
W ald es  verfaulend, dort in den S tro m  gestürzt, in welchem 
sie zwischen Felsblöcken hoch aufgethürmte Bänke bilden, 
bis sie in den zahllosen Wasserfallen desselben zermalmt 
werden.
I n  diesem W alde kommt man nach und nach höher 
über den F luß , von dem m an aus der Tiefe nu r das 
dumpfe G etös seines wilden Laufes vernimmt. I m  finster­
sten Dunkel des W aldes steht am W ege eine kleine, weiße 
Kapelle, in die ich eintrat. D a s  G itter vor dem M arien- 
bilde w ar mit zahllosen kleinen Kupferstichen, Holzschnitten 
und ausgemalten Bildchen geziert, und zahlreiche aus Holz 
geschnitzte Arme und Beine a ls  Zeichen erfüllter Gelübde 
hingen an der W and.
Endlich nähert man sich dem Ausgange des T hales, 
und hier und da thut m an aus dem Dunkel des W aldes 
und der Felsen, an das sich das Auge au f einem mehrstün­
digen W ege gewöhnt hat, einen Blick hinab au f die obere 
Fläche des Rhonethales und au f die nördliche W and des­
selben. Die Wirkung bei einer Beleuchtung, wie ich sie 
hatte, ist unbeschreiblich schön. D ie steilen und finstern 
W ände des T u rtm an -T h a les  bilden am Ausgange einen 
spitzen Winkel, vor dessen Oeffnung die S trah len  der dem 
Untergänge nahen S onne vorbeistreiften. I m  hellsten Lichte 
erschien die Wiesenfläche des breiten Thalbodens, und hin­
ter dem zarten N ebel, welcher von der S onne durchstrahlt
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in einer gewissen Höhe den T halranm  erfüllte, erhob sich 
die gegenüber liegende G cbirgsw and, deren mannigfaltige 
Gegenstände anf das Verschiedenste beleuchtet und beschattet 
erschienen. An ihren prachtvollen Baum gruppen, Dörfchen, 
Kirchen und Kapellen, ihren gelben Getreidefeldern und grü­
nen Bergwiesen, ihren grün eingefaßten Wasserleitungen an 
den Felsen, ihrem W aldgürtel und ihren kahlen Felsengip­
feln streiften die Sonnenstrahlen vorüber, hier und da einen 
Punkt hell beleuchtend, häufig aber durch die engen Oeff- 
nungen dichter B aum gruppen dringend und hinter ihnen im 
Nebel sich a ls  zarte Goldfäden abzeichnend, die die folgen­
den Gegenstände wie Spinnefäden überzogen.
Noch etw as weiter vorn im Thalausgange endigt der 
Fichten- und Lärchenwald. M a n  tr itt  hinaus in ein G e­
büsch von Birken und Erlen, welche zwischen umherliegen­
den großen Felstrüm m ern die Bergseite bekleiden. M an  
mag sich hier vielleicht noch 800 bis 1000 F u ß  über der 
Thalsohle befinden. W asserleitungen, weiter oben dem 
T u rtm an-S trom e entnommen, ziehen sich an der Bergseite 
vor durch das Gebüsch, um die schönen Wiesen und Felder 
zu tränken, welche gegen das H auptthal hinaus den Ab­
hang bedecken. Ziemlich steil hinabsteigend gelangt man nun 
zum S tro m e selbst, indem man zugleich in die bebaute Re­
gion eintritt. E r  fließt hier, wo der W eg auf einer Brücke 
über ihn geht, ruhiger zwischen Erlen hin, und man vermu­
thet nicht, daß er nur wenig weiter abw ärts einen der stärk­
sten und höchsten Wasserfälle der Schweiz bildet.
A uf einer Wiese, im Schatten großer, alter Nnßbäume 
stehen auf der rechten S eite  des W assers die ersten Häuser. 
V or einem jeden sieht man zahlreiche Bienenstöcke. H ier 
wollte ich für mein Gepäck einen T räger bis hinab nach
—  155 —
dem noch eine halbe S tunde entfernten Dorfe Turtm an su­
chen. Ich  pochte an das Fenster eines der Häuser. Ein 
häßlicher Cretin sah nach einiger Zeit heraus und lallte mir 
unverständliche Laute zu. B ald  nachher erschien ein Weib, 
welches sich erbot, mir mein Gepäck zu tragen. D er W eg 
zum D orfe herab w ar noch wunderschön. Frisch wehte der 
Abendwind im Thale und bewegte die federartigen Zweige 
der letzten einzelnen Lärchenbäume und die zarten Laubge­
hänge der weißstämmigen Birken. Vom Flusse sieht man 
au f dem Wege nichts mehr, und kaum kann man au s der 
Gestalt des Bodens auf die S telle  schließen, wo er seinen 
von den Reisenden im Thale bewunderten W asserfall bildet. 
W ie man hier oben von diesem nichts sieht, so dringt auch 
sein Getöse nicht herauf au s der Tiefe des Felsenkessels, 
in welchen er seine Fluthen hinabstürzt. M üd bis znr E r­
schöpfung ging ich hinter meiner Begleiterin her und ge­
langte endlich unten im D orfe T urtm an nach neun Tagen 
einmal wieder au f horizontalen Boden. Ein gutes G ast­
haus hat mir hier seine Bequemlichkeiten dar, und nachdem 
ich mich acht Tage lang fast ganz von Milch und Käse ge­
nährt, erhielt ich hier ein Abendessen von zwölf bis fünfzehn 
auserw ähltcn Schüsseln. Auch in diesem Punkte befindet 
man sich hier in einem Lande der auffallendsten Kontraste.*)
IX.
Charakteristik des geistigen Einflusses der we­
sentlichsten Natur-Anschauungen auf einer 
Hochgebirgsreise.
E s  giebt Scenen in der N atu r, deren Anschauung je­
der Gebildete gehabt haben sollte, weil in ihnen Einflüsse
' )  D e r N am e des D orfes und T h a le s  T u r t m a n  kommt bekannt­
lich ro u  1°nrri* NIUANL.
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liegen, welche nothwendige Elemente der Erziehung des Gei­
stes durch die Außenwelt sind. Diese Einflüsse mögen nicht 
bei jeder In d iv idualitä t fruchten'; wo sie aber fruchten, da 
w äre ohne sie meist etw as Wesentliches unentwickelt geblie­
ben. Ich  rechne dahin die Anschauung eines eigentlichen 
Hochgebirges, und zwar eine genaue, die. zu einem V ertraut­
sein mit dessen wesentlichen Charakterzügen führt. Ich  will 
hier nicht die Eigenthümlichkeit der Einwirkungen zu erschöp­
fen suchen, welche die Seele durch diese Anschauungen er­
leidet; ich will nur gerade das aussprechen, w as m ir auf 
meiner W anderung deutlich wurde. Eine der wesentlichen 
ist die Vergrößerung des M aßstabes, den w ir an die E r­
scheinungen der W elt anlegen. .W a s  uns vorher durch 
Größe imponirt hat, erscheint uns bald mäßig oder klein. 
D ies hat aber einen tieferen Einfluß, a ls  man vielleicht au ­
genblicklich glauben möchte. Die Größe ist freilich im All­
gemeinen nur etwas R elatives; aber nicht ganz im menschli­
chen Leben, wo jede Ind iv idu alitä t fü r extensive und in­
tensive Größe einen M aßstab mit sich t rä g t , durch welchen 
fü r eben diese Ind iv idu alitä t alle Größenverhältnisse 
absolut werden. D a s  G rößte ist fü r sie, w as sie noch fas­
sen kann, und dasselbe gilt in umgekehrter Richtung vom 
Kleinsten. Zwischen beiden liegt das ganze Gebiet dessen 
w as mit Urtheil und Anschauung beherrscht werden kann. 
J e  weiter beide hinausgeschoben werden, desto größer ist das G e­
biet, welches der Geist mit Urtheil und Anschauung beherrscht. 
Nach beiden Richtungen hin kann also derselbe eigentliche Erobe- 
ungen machen. I n  Bezug au f extensive Größe fällt der Gewinn 
vornehmlich dem Gebiete des Geschmacks zu. Ich  habe ge­
funden, daß vielen Menschen, welche landschaftliche Schön­
heit im Kleinen recht gut beurtheilen können, das ästhetische
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Urtheil für die großen Verhältnisse der Hochgebirgsland­
schaft fehlt. Einige von ihnen finden alsts, w as fie hier 
sehen, ausgezeichnet schön, anderen erscheint alles schrecklich, 
furchtbar. Beide lassen sich nu r imponiren. M ag  dies bei 
ihnen die entgegengesetzte W irkung hervorbringen, so ist doch 
bei beiden das Geschmacksurtheil in gleichem G rade unter­
drückt. Durch Vertrautwerden mit dem größeren M aßstabe 
wird dasselbe befreit. D er Eindruck der bloßen rohen Masse 
verliert seine G ew alt. M an  wird, wenn man es dahin ge­
bracht hat, finden, daß das w ahrhaft Schöne in den Hoch­
gebirgslandschaften so selten ist, wie überall. E s  geht aber 
hieraus sogar ein moralischer Gewinn hervor. D ie M a ß ­
stäbe für extensive und intensive G röße stehen bei dem M en­
schen in genauem Zusammenhange. D ies zeigt sich schon 
darin, daß w ir das W o rt groß in beiden Bedeutungen 
gebrauchen. D er M aßstab fü r K raft wird mit dem fü r den 
R aum  zugleich vergrößert, und dadurch wird auch das mo­
ralische Urtheil frei von der Uebermacht des Eindrucks der 
bloßen rohen W illenskraft.
E s  wird aber durch die N a tu r des Hochgebirges noch 
ein anderer wichtiger Einfluß a u f die Seele ausgeübt: D er 
Mensch wird aus der N a tu r in das menschliche Leben zu­
rückgewiesen. D ies ist freilich fü r gewisse Individualitäten 
ohne Bedeutung; —  aber doch, wen haben nicht —  wenig­
stens in der Jugend —  die fernen blauen Höhen eines G e, 
birgcs mit gehcimnißvollem Reize angezogen? F ü r  M a n ­
chen ist es gefährlich, wie mehr a ls  ein deutscher Dichter 
eben so schön a ls  w ahr dargestellt hat. I n  der Sehnsucht 
sucht der Geist den Geist; aber die Geister der N atu r sucht 
man nicht ohne Gefahr. D er Geist des Gebirges, welcher 
seine Lieblinge beglückt, aber Anderen Schaden bringt, ist,
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im groben Gewände der Volkspoesie, eine schöne Allegorie 
fü r dieses Verhältniß. I m  menschlichen Leben soll sich aus 
der Sehnsucht das S treben entwickeln. A us dem undeut­
lichen Ziele der ersteren sollen sich die deutlichen Zwecke für 
letzteres gestalten. Durch Suchen werden w ir den Geist, 
den w ir ersehnen, nicht finden; w ir müssen ihn durch un­
sre Thätigkeit darstellen, entwickeln, Hervorarbeiten.
W ie nun die Reflexion hier aus der N a tu r au f das 
menschliche Leben zurückweist, so thut dies im Hochgebirge 
unmittelbar das Gefühl. —  D er W anderstab ist ergriffen, 
der Fuß des Gebirges erreicht. —  Ein T h a l öffnet sich; in 
seinem Hintergründe erscheinen die weißen G ipfel; welche 
der W anderer schon aus weiter Fem e kennt. Diese blen­
denden Höhen von blauer Luft nmflossen, möchte er errei­
chen. E r  dringt in dieOeffnung des Thales. Freundliche, 
bebaute und bewohnte Berggehänge bilden hier noch die ihn 
umgebende Landschaft. .Aber au fw ärts  wird diese wilder. 
B ald  zeigen sich die weißen Gipfel über den Felsen der 
mittleren Thalgegend. W ild braust der Thalstrom  durch 
sein Felsenbctt. D er W anderer hört mit G rauen das dum­
pfe Geknall der an einander schlagenden Felsstücken, die der 
gewaltige S tro m  mit sich fortreißt. M ühsam  halten uralte 
B äum e sich hier noch aufrecht am Felsen, dort lehnen sie 
sich an einander, um sich noch eine Zeit lang zu stützen, 
oder es hangen ihre umgestürzten S täm m e über die F e ls­
wände herab. D ie weißen G ipfel entziehen sich wieder dem 
Blicke des W andrers. Endlich ist er durch die wilde 
Schlucht. D a s  T h a l erweitert sich wieder, und er sieht 
nun die Riesen des Gebirges vor sich stehen, von ihrem 
weißen Scheitel bis herab zu ihrem vom blauschimmernden 
Eism antel umhüllten Felsenfuße. Aber der D rang  des
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W andrers ist noch nicht befriedigt. M ühsam  und mit G e­
fahr steigt er über E is, Schnee und Gestein em por, um 
einen Punkt der äußersten Höhe zu erreichen. N un erstirbt 
um ihn das Leben. D a  oder dort noch die S p u r  einer 
Gemse, eines Alpenhasens oder eines Schneehuhnes. Viel­
leicht noch eine S p inn e, die über den Schnee läuft. D ann  
auch diese Erscheinungen des Lebens nicht mehr. Selbst 
das Geschrei der Vögel tönt schwach von unten her­
aus. D a s  Gefühl des W anderers erleidet eine fast 
gewaltsame Umwandlung. Ueber ihm ist jetzt nichts; die 
Ferne liegt in der Tiefe. E r fühlt seine Sehnsucht nicht 
gestillt, aber ihre Richtung ist umgeändert. Nachdem er in 
den unheimlichen Werkstätten der N a tu r verweilt h a t, wo 
die Wolken entstehen und die S trö m e erzeugt werden, zieht 
es ihn mit noch größerer G ew alt wieder hinab in die la ­
chenden T h äler und Flächen zu seinen Füßen, deren mildere 
Formen ein leichter Duftschleier umhüllt und denen auch 
die jungen Bergströme zueilen. —  Eine Erscheinung des 
Lebens nach der anderen begrüßt ihn nun, indem er hinab­
zusteigen beginnt, an seinem W ege a ls  einen zurückkehrenden 
Freund , und er eilt wie nach langer schwerer Trennung 
der Heimath zu. Im m er manigfaltigere Reize zeigt ihm die 
N a tu r ; zuerst die zarten Form en und Farben der zierlichsten 
Blümchen; dann die grüne, buntgeschmückte Rasenfläche, 
nun die Gebüsche, die ersten B äum e; endlich den schattigen 
W ald , welcher gegen Sonne, S tu rm  und Regen ein Obdach 
gewährt. Aber aus dem Schatten desselben erblickt er nun 
au f ein M a l den ganzen Reichthum einer von Menschen 
bewohnten Landschaft, deren Reize im Contrastc mit der 
W ildniß doppelt lieblich erscheinen. Fröhlichen Herzens 
lenkt er seine Schritte  dem noch unscheinbaren und rauhen
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Thalpfade hinab, und wandelt dann über schöne Wiesen zu 
den W ohnungen der Menschen, bei denen er sich endlich 
wieder ganz in seinem Elemente fühlt.
Aehnliche Em pfindungen, wie die hier geschilderten, 
wird jeder dafür Empfängliche auf einer W anderung in die 
innersten Räum e des Hochgebirges erfahren. Sich von 
denselben bewegen zu lasse», ist, wenn man die Thätigkeit 
des Verstandes hier nicht in Anschlag bringt, unstreitig der 
wesentlichste Genuß einer solchen Reise, und fü r das G e­
müth ein wesentlicher Gewinn derselben.
X.
Allgemeines über die Bewohner des Eringer 
und Einfisch-Thales. Behauptungen und Ver­
muthungen neuerer Schriftsteller über deren 
Abstammung. Keltische Pflanzen- und Orts­
namen in diesen Thälern. Waren vielleicht die 
„wilden" Bewohner des Einfisch-Thales und 
die „Räuber" im Thale von Heremcncc Ueber- 
reste der keltischen Bevölkerung? — Der Dia­
lekt dieser Thäler. Paternoster im Dialekte 
des Einfisch-Thales. Volkslieder aus dem Ein­
fisch- und Eringer Thale.
S o  interessant eine zusammenhangende und vollständige 
Schilderung der Bewohner des Eringer und Einfischthales 
sein würde, so wenig haben mich die flüchtigen Berührungen, 
in die ich mit ihnen gekommen bin , in den S tan d  setzen 
können, eine solche zu geben. D ie Jah reszeit, welche der 
Reisende wählen muß, um die N atu r unter den günstigsten 
Verhältnissen zu sehen, ist hier die ungünstigste für das 
S tud ium  der Menschen. Die Bewohner sind dann a u f den 
Alpen und Felder» zerstreut, und der Reisende findet in 
den D örfern, wenn dieselben nicht ganz leer stehen, höchstens
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einige wenige Personen, an denen er wenigstens nicht die 
Erscheinungen des geselligen Lebens beobachten kann. Auf 
meinem W ege durch das Einfischthal habe ich im G an ­
zen nur sechs Eingeborne des T hales zu Gesicht bekommen. 
D ie wenigen speciellen Beobachtungen, welche ich zu machen 
Gelegenheit ha tte , sind in der Erzählung meiner W ande­
rung schon enthalten. E s  bleibt m ir indessen einiges hinzu 
zu fügen üb rig , w as zu allgemein ist, um früher eine pas­
sende S te lle  finden zu können.
F ast in allen neueren Schriften, die das W allis  berüh­
ren, w ird die Vermuthung, wenn nicht g a r die Behauptung 
w iederholt, daß die Bewohner der genannten T häler zum 
Theil Abkömmlinge von H unnen, M agyaren  und Arabern 
seien. S o  sagte Bridel, S .  10 seines statistischen Versuches über 
den Canton W a llis :* )  „ im  9. und 10. Jah rh u n d ert, a ls  
die H u n n e n ,  H u n g a r n  und S a r a c e n e n  einen Theil 
von E uropa verwüsteten, und sich der Alpenpässe bemäch­
tig ten , sollen einige dieser Horden in den bis dahin wüsten 
T hälern  von V isp , Einfisch, Herens und B agnes ihren 
Wohnsitz aufgeschlagen haben. Und S e ite  241 desselben 
W erkes: „U m  das J a h r  730 fangen die S a r a c e n e n  an, 
sich der Alpenpässe zu bemächtigen, und der Rest einer H u n ­
n e n h o r d e  rettet sich in die wüsten T h äle r der penninischen Al­
pen und siedelt sich dort an ."  I n  der äußerst rohen B a u a r t 
der H äuser V «I ä e  A e n ä n  glaubt er nach den „ h u n n i ­
schen und t a t a r i s c h e n "  Ursprung zu erkennen. D aß  
nach einer angeblichen Volkssage die Höhle im Thale von 
U k re w e n e e e in s t ,,e in e r  H u n n e n f a m i l i e "  zum Zufluchts­
orte gedient haben soll, ist von mir schon erwähnt worden.
' )  Helvetischer Almanach, Z ahrgang 1820.
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Ich  weiß nicht, welcher Schriftsteller am ersten der H un­
nen in Bezug auf diese Gegenden erw ähnt hat. dv8 . 8 im -  
lv r  in seiner V a lle s is e  ä e s e r ip tio  spricht we­
der von Hunnen noch Ungarn oder S aracenen , und B onr- 
r it , bei welchem ich die Hunnen zum ersten M ale  a ls  
S tam m vater eines Theiles der W alliser Bevölkerung auf­
tretend finde, spricht von der S ache, wie wenn sie außer 
allem Zweifel läge, ohne fü r dieselbe irgend eine A rt von Quelle 
anznfübren. „Vielleicht," sagte er in Bezug auf das Ein- 
fisch-Thal und das T h a l von Lenk, „w ürden dieselben noch 
lange Zeit der Aufenthalt wilder Thiere geblieben sein, wenn 
nicht die H u n n e n  und A la n e n  au s  der fernen. T atarei 
gekommen w ären und sich hier niedergelassen hätten.**) 
„ T e l  kut In P re m ie rs  o riZ in e  d e s  ^ m i iv ie r s "  fügt er, 
über die Sache ganz befriedigt, hinzu. I n  dem Wechseln 
des W ohnortes —  indem hier ein Jed er mehrere Häuser 
in verschiedenen Theilen des T hales besitzt, die er je nach 
seinen Geschäften abwechselnd bewohnt —  findet L o u r r i t  
einen Ueberrest der tatarischen Nomadensitte. Aber der 
lange Aufenthalt in der hohen Gebirgsgegend hat, nach sei­
ner M einung, ihre Physiognomie verändert. ,.I^n v iv a -  
e it6  e t  In  p u re ts  d 'im  » ir s e re in  e u re n t  un o  in lluence  
m »rcju66 s u r  le s  t r a i t s  do le n rs  vi8»K68, ils  d e v in re n t 
d e  >)6»nx Iwmmk8) 6 t I6 u rs  k '6m m e8 p r ir6 » t  un6 pliz -  
8ioKNomi6 in t6 r688 »n t6 ."
E s  ist vielleicht niemals mehr in den T ag  hinein ge­
schwatzt worden, wie in dieser Beziehung von B ourrit, und 
es würde sich nicht der M ühe verlohnen, diesen Gegenstand 
zu erörtern, wenn nicht die Behauptung immer und immer
Lourrit v e se . 6es NIpes peonines o> ilietlon nes, I 
p. 189—INS.
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wiederholt würde. Selbst Ebel glaubt sie nicht übergehen 
zn dürfen. Und doch ergiebt sich bei einer kleinen Ueberle- 
gung, daß, wenn irgend eine geschichtliche Nachricht zum 
G runde liegen sollte, diese nu r durch eine Namensverwech­
selung, wie sie ja  in dieser Beziehung so häufig vorgekom­
men ist, von den Ungarn auf die Hunnen übergetragen 
worden sein müßte. W a s  dieses erstere Volk betrifft, so ist 
allgemein bekannt, daß ungarische S chaaren  im Ja h re  926 
in d as nördliche Helvetien drangen, wo sie das Kloster 
S t .  G allen zerstörten, daß sie dann bei W orm s über den 
Rhein gingen, „G allien  bis an das M ee r"  verwüst.ten, und 
durch I ta lie n  zurückkehrten; und daß im Ja h re  937 andere 
Haufen desselben Volkes Frankreich, Burgund und Aquita- 
nien verheerten. D am it ist freilich in Bezug a u f ihr E in­
dringen in d as W allis  nichts Anderes, a ls  die Möglichkeit 
ausgesprochen. Sicherer ist es, daß Haufen von Arabern 
in die penninischen T h äle r gekommen sind. M a n  weiß, daß 
die Saracenen , welche sich in I 'r a x m e tu m  niedergelassen 
hatten, im Ja h re  942 vom König Hugo an die Alpen ver­
setzt w urden, um seinem Gegner B erengar zu schaden, —  
„an  die Berge, welche I ta lie n  von Schwaben scheiden" —  
sagt der Zeitgenosse L äu tp rru iä . D aß  diese unbestimmte 
geographische Bezeichnung auch au f die penninischen Alpen 
ausgedehnt werden kann, scheint aus andern Thatsachen 
hervorzugehen, namentlich au s  dem Faktum, daß arabische 
Hansen im V a l L n tre m o n t und dessen Nachbarschaft ge­
w üthet haben, w as z. B . die bekannte lateinische Inschrift 
in der sehr alten Kirche zu S t .  P ie rre  in diesem Thale aussagt.*)
' )  D iese Kirche w urde zu E nde des 10. J a h rh ,  erbaut. Ueber das 
V ordringe» der A raber b is in die jetzige romanische Schweiz ist einiges 
zusammengestellt im V oarerv .-U eu r r u i r r e  IV , I>. 78— 81.
11 *
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W ill man aber die Existenz magyarischer oder arabi­
schen Kolonieen in bestimmten T h ä le rn , wie im Eringer 
oder Einfisch-Thale behaupten, so muß m an sich noch ent­
weder au f im W allis  vorhandene, weiter nicht bekannte hi­
storische Quellen stützen, w as aber kein Schriftsteller gethan 
hat, oder man muß sich auf Volkssagen, Volksphpsiogno- 
mie und S itten  berufen.
W a s  die ersteren von diesen dreien betrifft, so mögen 
vielleicht Reisende, die bessere Gelegenheit zum Nachforschen 
haben, a ls  ich, etw as auffinden, w oraus ein Schluß zu 
ziehen ist, nur mögen sie sich hüten, die P fa rre r , oder an­
dere halbgelehrte M änner zn fragen. Alte M änner aus 
dem Volke, die a ls  Sonderlinge bekannt sind, —  .,äo  
v ie u x  iv ro K n es"  —  wissen hier und da noch etw as zu er­
zählen, w as die jüngere Generation allgemein a ls  alte N a rr- 
heiten —  „ ä e s  ko lies" —  verlacht. M ein Führer im 
Einfisch-Thale hatte nie etw as von H unnen, Ungarn oder 
Saracenen gehört. D er N o tar A le s tre  in Evolena, wel­
chen ich fragte, ob das Volk irgend eine S a g e  habe, die 
sich au f seine Abstammung beziehe, oder au f das Eindrin­
gen eines fremden Volkes in ihr T h a l , erwiederte m ir: 
so llt le s  s a v a n ts  <;ui ä is e n t  czue e 'ö ta io n t le s  
H u n s ,  m ais le  p e u p le  ä i t  ezue e 'k ts ie n t  le s  l l o  u -  
K r o i s . "  Allein dieses ,.le  p e u p le  ä i t "  ist sehr zweifel­
haft, ich wenigstens glaube nicht d a ran ; denn einige P e r­
sonen aus dem Volke, die ich befragte, wußten nichts. Und 
sollte wirklich im Volke von Ungarn gesprochen werden, so 
müßte man schon um dieser Form  des N am ens willen die 
Aechtheit der S a g e  bezweifeln, denn schwerlich hätte die 
eingedrungene S c h aa r ihren eigenen Volksnamen in dieser 
Form  aufbewahrt. E s  werden also wohl die Ungarn
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sammt den Hunnen au f Rechnung der „ s a v a n ts "  kommen 
müssen. D ie Volksphysiognomie spricht aber eben so wenig 
au s , und kann auch nichts aussprechen. D ie Ungarn oder 
M agyaren sind bekanntlich kein mongolisches oder ta ta ri­
sches Volk —  w as nach allen neueren Annahmen nicht ein­
m al die Hunnen gewesen sind —  sondern sie gehören zur 
kaukasischen Race, und ihre Gesichtszüge sind nicht so we­
sentlich vom germanischen oder romanischen Charakter ver­
schieden, daß d a rau s ein Schluß gezogen werden könnte. 
Uebrigens habe ich im Eringer Thale und Einfisch Thale 
n u r schöne Leute mit entschieden germanischer oder rom ani­
scher Gesichtsbildung gesehen. E s  giebt hellblonde mit 
blauen Augen, brannhaarige und schwarzhaarige. Die letz­
teren schienen m ir im Ganzen von zarterem Körperbau zu 
sein. D ie braunhaarigen herrschen vor, und sind große, 
starke Leute. D ie auffallendste Physiognomie, welche mir 
vorgekommen ist, habe ich im 5. Abschnitte beschrieben.
W a s  dann endlich die S itten  betrifft, so kann nu r der, 
welcher die Lebensart der Alpenbewohner überhaupt nicht 
kennt, in den Som m er- und W interdörfern und dem W oh­
nungswechsel der E ringer und Einfischer einen Ueberrest 
tatarischer Nomadensitten finden; sie haben diese Lebensart, 
welche in der N atu r des Landes und in ihren Beschäftigun­
gen begründet ist, m it den Bewohnern vieler anderen Ge­
genden des Alpengebirges gemeinschaftlich, die darum  nicht 
alle werden T a taren  sein sollen. D ie verschwenderischen 
Leichenmahle der Einfischer und das vieljährigc Zusammen­
sparen a u f dieselben, findet sich dagegen bei den Bewohnern 
von W a l e s  und den E r in a c h  (keltischen Jrlän d ern ) wie­
der, und könnte also, von anderem unterstützt, au f die An­
nahme führen, daß keltisches Leben sich hier selbstständiger
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erhalten hätte , a ls  anderw ärts, wo man eine romanische 
Sprache spricht. Gewiß ist, daß die Einfischer diese S itte  
in der Umgegend fü r sich allein haben und daß dieselbe den 
Nachbarn a ls  etw as Eigenthümliches und Merkwürdiges er­
scheint, obschon Leichenmahle u ra lt germanisch sind.
Nach allem diesem bleibt zur Nachforschung nur ein 
einziges M itte l üb rig , das ist, die Sprache. M an  weiß 
schon längst, daß die romanischen Dialekte der westlichen 
Schweiz eine M enge von W ortstämmen enthalten, welche 
weder lateinischen noch germanischen Ursprungs sind. 
E s  giebt solche bekanntlich auch im Französischen, aber ihre 
Zahl ist im Schweizer Romanisch ungleich größer. B ridel 
sagt im V I I .  Bande des O o u s e rv s te u r  s u is s e  (vom Ja h re  
18 15) daß er schon ein Verzeichniß von ungefähr tausend 
W örtern  habe, die „weder lateinischen noch französischen 
U rsprungs" seien. Ic h  habe weiter oben einige solche an­
geführt, wie Ach a l l e  die Esche, in dem Namen ^ c k a l le  
cle I'o r8  die Bärenesche oder Eberesche; Bautze eine S ch laf­
hütte — B aute, B ude; —  Woasson eine Wasserpfütze und 
VV0N88Ü im Wasser oder Schlam m  herum w aden; In 
KUN22K der Z opf der W eiber, vom altdeutschen V a h s  
das H au p th aa r; (? )  O o tk e re  ein Gespräch, im Schweizer 
deutschen noch das Verbum k i id e n , das gothische k w ith a n ,  
das englische quoth (d as  französische oa>i8er gehört freilich 
auch hierher;) I-rn oder I-ö  ( I - a t )  Lehm, Letten, Schiefer, 
Zigiore, eine Sennhütte, möchte wohl von Z ig  e r  herkommen. 
Auch unter den W ö rte rn , welche Bridel in seiner Beschrei­
bung des W allis  a ls  merkwürdig aufführt, sind mehrere 
germanischen Ursprungs. D ie große M ehrheit dieser ob­
skuren W örter ist aber anderen a ls  germanischen S tam m es, 
wahrscheinlich von keltischem. Unter den Pflanzennamen,
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welche ich weiter oben angeführt habe, sind zwei nicht la ­
teinischen und deutschen S tam m es und auch nicht inz F ra n ­
zösischen vorhanden, le  reo k elen K  die Alpenrose und In 
v o rn »  die Erle. D a  die Alpenrose in den jetzt noch von 
Kelten bewohnten Gegenden nicht wächst, so kann die 
Sprache derselben auch keinen Namen dafür enthalten; die 
E rle  aber heißt im G a llis c h e n  F earna  (sprich F erna) w as 
ohne allen Zweifel das gleiche W o rt ist. W enn sich unter 
zwei nicht lateinischen oder deutschen W örtern  eins a ls  kel­
tisch beweisen läß t, so darf man hoffen, bei genauerer Un­
tersuchung der Wortschatzes dieser romanischen Dialekte eine 
große M enge keltischer W örter zu finden. D a s  Einfisch- 
thal und Eringerthal möchte hier eine beträchtliche Ausbeute 
liefern, wenn man die dunkelsten W örter des Dialektes zu 
erfahren im S tan de  w äre , welche freilich in Volkspoesien, 
überhaupt in schriftlichen Sprachproben, namentlich Ueber- 
setzungen, nicht vorkommen. D ie weiter unten folgenden 
Lieder enthalten kein einziges W o rt, das sich nicht au s  dem 
Lateinischen erklären ließe, oder doch im Französischen eben­
falls fände.
W eniger auffallend wird es sein, daß sich viele geo­
graphische Namen des W allis, und ins Besondere der von 
mir bereisten G egend, a ls  keltisch nachweisen lassen, denn
' )  V on  den Versuchen, die gemacht worden sind, geographische N a -  
men desW aad lan d cs au s  dein Keltischen zu erkläre» , mögen einige ge­
lungen sein, andere sind m ehr geeignet, die S ache lächerlich zu mache». 
W ie z. B  3 n  dem 6 o u p  ä 'o e i l  »UI le s X Ip e s  Nil O an to il cks V m iS , 
im  O o llso rv a te n r  »N isse V I ,  I». 1 9 1 ., Ivo der N a m e  eines Felsens 
T a u la n t  abgeleitet werden soll. E s  ist ein sonderbarer E in fa ll von 
-Bridel d a s  P a to iS  gewissermaßen zu einem keltischen Dialekte machen zu 
wollen, wie d a s  s » s - » r e t o n .  D a h e r verbannt er z. B . den Buchsta­
ben 4 ,  ,)4» i l l 'e s t  p o iv t  » u v  lo t t r e  n n ti> i» s ,"  und seht da fü r Ic 
I. o. p. 127.
— 166 —
dies findet bekanntlich auch in anderen Gegenden sta tt, 
die früher von keltischen S täm m en bewohnt w urden; aber 
doch in der Schweiz nirgends in so auffallenden G rade 
wie hier.*) Ic h  will hier nu r folgende Beispiele anführen, 
bei denen ich mich au f ^ r m s t r o n x s  6 a l i e  v ie t io n a r^  
stützte.
V s l  v u b ,  der alte Name des Einfisch T h a le s , wurde 
mir von meinem F ührer noch durch V nIIee  sa u v sK c  
übersetzt. Gälisch heißt äub li (sprich än>v) sc h w arz , d ü ­
s te r, w i ld .  Ich  habe dieselbe Ableitung schon weiter oben 
fü r den D u b e n  S e e  au f derGem m i, und fü r den D u ­
d en  W a l d  im T urtm an T hale gegeben. Einige S chrift­
steher deuten a n , daß derG em m i eine M enge von Alpen­
dohlen A n il in s )  habe, welcher Vogel im
Dialekte der Gegend D ü v i  genannt werde; allein, abgese­
hen davon, daß dieser Name, bei der schwarzen Farbe des 
V ogels, von demselben keltischen W orte abstammen könnte, 
beißt die ganze Höhe derG em m i über dem Bade Lenk die 
D u b  e , w as nicht vom Namen des Vogels abgeleitet w er­
den kann.
v n r n n ,  Name der Eismasse vom S t .  B ernhard bis zum 
S im plon , bei den Bewohnern des Einfisch-Thales; oder, 
insbesondere Name der Gletschermaffen im Hintergründe 
des Z inal-Thales. I m  B agner T hale führt ein Gletscher 
denselben Namen und eine Ebene, welche zu Zeiten un­
ter Wasser gesetzt w ird,*) heißt dort k la u  v n rrm . 
B ourrit sagt in Bezug auf den B agner Duran-Gletscher, 
daß die D ranse von demselben ihren Nam en habe. Dranse 
w äre demnach soviel wie v u r s u s e ,  und der Name des
' )  D iese Ebene bildete den G ru n d  des S e e s , welcher 1818 durch sei­
nen Ausbruch das B ag n er T h a l  verwüstete.
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Gletschers eines S tam m es mit D orr», v u e r o ,  H u i r ,  
und mit dem gälischen W o rt ä u r ,  welches Wasser heißt.
L in k sc ll , bei ^ o s . 8 im le r  L u ü se s t; ^ n n iv le r s ,  im La­
teinischen vorm als ^ .n n iv is iu m . Ich  bin der M einung, 
daß in diesem Namen stsek  oder v is ,  v ie r s  eines S ta m ­
mes ist mit V isp  oder V ie Z e  (F lu ß  im O berw allis, 
welcher der Abfluß des V ie s c k e r  Gletschers ist),V ieL 6  
(F lu ß  des V u l ä 'I I I ie r ) ,  V eso n rie , (a lte r Name der 
Borgne von U e rö m e n c e ), I s e n s ,  (N am e desselben F lus­
ses), I s o n r o ,  IIseu L  (älterer Name der iV av isau ek e , 
im Einfisch-Thale, fü r die ^ o s . 8 im le r  n u r den N a­
men D sse n tia  kennt) und iV u -v isaaek e  oder iV a-v i-  
Ken/m  (eben dieser F lu ß ),-u n d  erklärt wird durch das 
gälische ( l i s x o  B ach , F luß. ^ .n , L n ,  L in  und lVu 
könnten der Artikel sein, welcher im Gälischen ^ n  ist; 
oder auch von 'A s  oder ^ i m s ,  re ic h lic h , abzuleiten 
sein. I m  letzten Falle w äre die Uebersetzung von ^ n n i -  
v ie r s  und L in stscd  wörtlich R e i c h e n b a c h ,  und dies 
w äre mit 'iV u -v is -sn e k e  oder 'iV n -v iK -en rn  das gleiche 
W o rt bis au f die nicht erklärte Endigung u n ck e  oder
LüL».
Loi-Klie, bei ^los. 8 im le r  v o r a u s  L u v ius. L io r  heißt 
im Gälischen die Quelle. Doch könnte diesem Namen 
auch das deutsche B o r n  zum G runde liegen, w as wohl 
mit dem Gälischen von einem S tam m e ist. Auffallend ist, 
daß die westliche B o r g n e  zugleich I s e n »  od erV esonL v 
heißt, während in dem Namen k ra b o rZ n e , fü r Zerm att, 
der Name v o rK n e  fü r die V isp  gebraucht ist, deren 
Name, nach dem Vorhergehenden, eines S tam m es mit 
I s e n s  oder V eso nrie  zu sein scheint.
L rm , Hörens, LriNKeo, llörömenee oder L rre-
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M6NS86, D e u t ä 'L r ro n ,  L iro . ^ 0 8 . 8 im le r  nennt 
das Eringer T h a l 8 re n 8 i»  v»IIi8, d as T h a l von 8 6 -  
r6 m en ee  aber ^ rm e n s ia  v u llis . Unter allen T hälern , 
die sich aus der penninischen Alpenkette in das Rhonethal 
münden, ist d as  Eringer T h a l dasjenige, dessen H inter­
grund seine Schnee- und Gletschermaffen am auffallend­
sten zeigt. M a n  sieht den ganzen Ferpecle-Gletscher, so 
wie man n u r a u f dem Wege gegen 8 6 r6 m e n c e  bis V e x  
vorgedrungen ist. D ie Alp und Sennhütte 8 i r o  liegen 
gerad über dem Eise des Ferpecle-Gletschers und nur 
kurze Zeit ist diese Alp von Schnee frei. D ie D e u t 
ä 'L r r o n  oder D e u t ä 'L rm  erhebt sich mitten in dem 
großen Schneefelde des Lhalhintergrundes. I m  Gälischen 
heißt L ir e ,  Schnee, E is.
Im ä u re t ,  Nam e einer Sennhütte  und Alp au f dem Boden 
des T hales von In I1»rm », der bei jedem heftigen R e­
gen überschwemmt ist. 8 o ä  heißt im Gälischen ein Sum pf, 
lu ä s i r  im  S u m p f e  o d e r  i n  s c h mu t z i g e m W a s s e r  
h e r u m  W a d e n ,  l u ä a i r t  d a s  H e r u m w a d e n  in 
sc hmut z i ge m W a s s e r  (lateinisch l u v ,  Iu e8 , lu tu w ) . 
M an  erklärte m ir den Namen der Alp durch I '8 t» r e t  
d. h. ein kleiner A lta r; doch ist mir diese Erklärung we­
niger wahrscheinlich, a ls  die au s dem Gälischen.
L e n n s re t ,  ein Gletscher, an dessen Fuße die der Ueber- 
schwemmnng ausgesetzte Thalebene von la  S s r m a  be­
ginnt, die, man kann sagen ohne Zweifel, einmal ein See  
gewesen sein muß. I m  Gälischen Lärm e ein S e e ,  ein 
Te i c h .
L a m a  oder L k om bam a, Alp im obersten Theil des T o r- 
rent Thales. I m  Gälischen L a irm e , die M ilch; 8 o n a , 
(sprich schona) r e i c h l i ch ,  g e s e g n e t ,  auch in Composi-
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tis, z. B . s o n -s i io u n  fruchtbares Land, guter Boden. 
6koin lirünn also die Milchreiche- 
Ich  setze keinesweges voraus, daß diese etymologischen 
Versuche, die ich noch vermehren könnte, sämmtlich gelungen 
seien. Bei Unbefangenen werden dieselbm hinreichen, um 
zu zeigen, daß wohl die meisten nicht au s  dem Lateinischen 
oder Deutschen erklärbaren Namen dieser Gegend keltisch 
sein werden. Auch daß gerad hier die Berggipfel LiK no 
und L e c c a  genannt werden, während im Gälischen L e in n  
ein B erg, V in n ean  ein G ip fe l, und bei«  ( § e n .  keinO 
die Spitze und dann erst ein Schnabel heißt, ist nicht ohne 
Interesse. L i^ n o , das französische piA non, d as spanische 
pen^on mag freilich mit p in n a  und p inn uen lum
näher verw andt sein, a ls  mit b e in n , l i io n e s n ;  aber diese 
gälischen und lateinischen W örter sind ebenfalls unter sich 
eines S tam m es, und es ist immer merkwürdig, daß gerad 
hier in den p e n n in is c h e n  Alpen die Gipfel häufig 
k iK lw  heißen.
W ollte man aus dem formellen Zustande der Sprache 
in den romanischen Dialekten des W allis  einen Schluß 
ziehen, so würde m an am ersten die Bewohner des VrU sto 
L » A n e fü r Fremdlinge unter den Rom anen halten können, 
denn nirgends erscheinen hier die W ortstämme so unkennt­
lich, wie in ihrer M u ndart. M a n  vergleiche nur folgende 
Verse aus dem V »I ä e  L s K n e ^ )  mit den sogleich folge»« 
den Liedern aus Eringen und Einfisch:
a ll! liin  lron a n '
^  n i p e r  s  « v an !
' )  E inem  meiner Freunde wurden diese W orte mitgetheilt von H errn  
«r»m>-6d»telm v'^rdele> in Slontez'.
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»k! ü bm bau «a 
I kee todu —
D a s  heißt:
»k! il tait dien don »Her 
L,u nuit pur In lune!
^ k , »k! il f«it dien don uller 
Lies ülles trouver. —
Allein es drückt sich darin wohl n n r eine lokale R oh hei 
und T rägheit aus, die ohne Stammesverschiedenheit eristi- 
ren kann.
M ir  ist es nach allem diesem das Wahrscheinlichste, 
daß die „ s a n v s K e s "  oder die „ c rw s ille ,"  die „ b riK S n ä s"  
oder „ lu r ro n s "  des Thales von I le re m e n e e , von denen 
m ir, wie ich weiter oben mitgetheilt habe, mein Führer von 
Hs6AN6 erzählte, auch wohl die Bewohner der e a v e rn e  
ä '^ r r i n o l ,  also die sogenannte „Hunnenfam ilie," welche in 
derselben einen Zufluchtsort fand; eben so die Bewohner 
des Einfischthales, welche noch spät Heiden gewesen sein 
sollen und erst spät von den Bischöfen von S itten  sollen 
bekehrt worden sein, wie selbst meinem F ührer von Aper 
bekannt w a r , die letzten Ueberreste einer freien, also auch 
unter den Röm ern in ihren Thalwinkeln freigebliebenen, kel­
tischen Bevölkerung gewesen seien. Und die S a g e  von den 
Hunnen oder Ungarn wöchte sich wohl au f diese keltischen 
Ueberreste beziehen, welche, obgleich die Ureinwohner des 
Landes, doch später, a ls  die neue B evölkerung.von ger­
manischen S tam m e mit ihnen in den äußersten Thalwinkeln 
zusammenstieß, a ls  Eindringlinge angesehen und verfolgt 
wurden. D a s  T h a l von In L u rm a  ist der beste Zufluchtsort 
fü r einen H aufen von Menschen in solcher Lage, den man 
sich denken kann, denn man vermuthet weiter vorn nicht
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einmal seine Existenz; und auch das Einfisch T h al ist an 
seinem Ausgange fast ganz geschlossen und au f seinem jetzi­
gen Thalwege nur durch Kunst besser zugänglich gemacht.
Niemand wird unter den Geschlechtsnamen der B e­
wohner dieser Gegend noch keltische zu finden hoffen. I m ­
mer aber schien es m ir von einigem Interesse, zu sehen, ob 
hier deutsche oder bekannte französische und italienische F a ­
miliennamen vorkommen, oder andere, die dieser Gegend ei­
genthümlich zu sein scheinen. Ic h  habe m ir die sämmtlichen 
Familiennamen mehrerer D örfer im Eringer T hale angeben 
lassen, nnd bedaure, daß ich das Gleiche zu thun im E in­
fisch Thale versäum t habe. Unter den Nam en, welche ich 
erhielt, sind mehrere neudeutsche, wie L o h m a t t e r ,  Z e r ­
rn a t t  e r ,  mehrere gewöhnliche französische, außerdem aber 
einige von eigenthümlichem Klänge, die ich hier anführen 
w ill: K opeic, L lo ens (sprich wie im Portugiesischen, oder 
ungefähr A lo inxs), k e o ,  tzu in o v äa , V ^ im ier oder l in ie r e ,  
lV u s tin n e , 6t>i»r, O tr ie k is r .
W enn eigenthümliche W örte r, weder deutschen noch la ­
teinischen S tam m es, hier fü r den Ethnographen von beson­
derem Interesse sind, so werden überhaupt Sprachproben, 
in denen sich der formelle Zustand dieser romanischen M und­
a r t darstellt, dem Sprachforscher, welcher sich mit dem S tu ­
dium der Gesetze der Lautveränderungen beschäftigt, nicht 
unwillkommen sein. Z w ar sind, namentlich durch B r i d e l  
iu den L tre n n e s  k e lv o tie n n e s  und dem e o n s e rv a te u r  
Llligse, mehrere Proben von w aadländer P a to is- und, von 
demselben Verfasser, in seinem statistischen Versuche über den 
Eanton W allis, auch von dem P a to is  des W allis , welches 
im Wesentlichen mit jenem übereinstimmt, mitgetheilt w or­
den; allein es finden sich in den M undarten verschiednere
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T häler immer wieder Unterschiede, unter denen manche in­
teressant sein können; es kann auch zur Vervollständigung, 
Bestätigung und Berichtigung von W erth  sein, eine größere 
Zahl solcher Proben zu haben, und endlich sind die meisten 
der folgenden Stücke ihrem In h a lte  nach merkwürdig.
Ic h  muß n u r noch in Bezug a u f die O rthographie ei­
nige Vorbemerkungen machen. Erstlich verweise ich auf 
das, w as ich in dieser Beziehung in der Vorrede gesagt 
habe. Zweitens muß ich daran erinnern, daß dieser D ia ­
lekt im Lande durchaus nicht geschrieben w ird, so daß ich theils 
denKlang selbst auffassen mußte, um ihn wieder zugeben, theils 
mich auf diejenigen verlassen mußte, die m ir ein schriftliches 
Stück mittheilten. Diese w aren aber selbst in der O rth o g ra ­
phie höchst unbestimmt und schrieben zum Theil sehr unzweck­
mäßig. Ich  mußte also m ir fü r diese Stücke die Regeln 
der O rthographie selbst bilden, und befolgte nun dabei den 
Grundsatz, so sehr a ls  möglich die Etymologie mit der rich­
tigen Aussprache nach französischen Regeln zu verbinden. 
B ridel hat bei seinen M ittheilungen eine fast ganz phoneti­
sche O rthographie befolgt; bei einer solchen aber erscheint 
der D ialekt höchst barbarisch, während er doch in den F o r­
men zum Theil dem Lateinischen weit näher steht a ls  das 
Französische und keinesweges so verstümmelt ist, wie man 
gewöhnlich meint. Ic h  schreibe daher nicht le  «sterbe die 
K räuter, sondern le s  steriles, und bemerke lieber dazu, daß 
das s  des Artikels wie est hinübergezogen w ird. Ic h  w ar 
in Bezug au f die Bezeichnung des P lu ra ls  in Verlegenheit, 
und bin darüber noch nicht iin K laren. Dem Klänge nach 
hat In  in o n tsK n a  im P lu ra l le  m oiitSK ne wie mi I ta l ie ­
nischen. S o  hörte ich wenigstens im Eringer Thale. I n  
dem weiter unten folgenden Liede au s dem Einfisch Thale
— 175 —
heißt es dagegen ä s  li K ruekau tetkrm , (d. i. ä«8 g ro s s e s  
tö te s )  wo ich nicht weiß, ob d as s  anszusprechen ist, oder 
nicht, denn ich erhielt dieses Lied schriftlich mitgetheilt. 
Auch das M asculiim m  a u f o erhielt ich in demselben Stücke 
im P lu ra l au f vs, wie im Spanischen: Komma der Mensch, 
Kommo8. Aber sowohl der männliche a ls  weibliche A rti­
kel haben im Einfisch Lhale li, wie auch außer In der 
weibliche S in g u la r, w as mit dem Provencalischen überein­
stimmt. Z. B . lo eom to , u  oo m to8 ; la  tö tk a  der Kopf, 
li te tk » 8 ; li l e t r a ;  li «6 die N acht; doch heißt eS in dem 
Liede auch Ie8 to k ie v re8  die Ziegen. Und da das 8 am 
Ende der W örter theils a ls  r ,  theils a ls  ek  und j  hin­
übergezogen w ird, wenn ein Vocal folgt, so habe ich d as 8 
a ls  Pluralzeichen benutzt, außer bei dem P lu ra l des Artikels 
li, oder wo sonst i  a ls  P lu ra l  vorkommt, wie in tn i fü r 
tou8 . M an  spricht jedoch Ie8, cles nicht aus, wie im F ra n ­
zösischen, sondern a ls  ob 16, ä e  geschrieben stände. D ie 
italienischen Pluralform en i und e , die spanischen und por­
tugiesischen «8 und »8 und das französische 8 scheinen hier 
mit einander vorzukommen. Ich  habe auch ä e l  fü r «les 
gehört.
I) Vaterunser im Dialekte des Einfisch 
Thales.
iVuti'i perl <zui Lt«8 au ekiel, vutri nom ekelt 
ekantisi», vutri rinmo n»8 urrive vutra volontn
l )  a a s  n r r iv o  ist zu sprechen wie u o  —  i 'n r r iv e .  S o  überall in 
ähnlichen Fällen.
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cdeit teti in Irr terrrr oome au eliiel, <Ionn»L nos 
auLvrä'Irnie nutri pnn «luotiäien, perdonnL nos nos 
olkenclies come nos poräonins a clreloe t;ui nos 
int 5) ollencbs, et no nos inäiKeari puint in ten- 
taoluon, ma äelivrais nos äu ma. ^inciri elroit il! —
Ä) Altes geschichtliches Lied aus dem Einfisch 
Thale.
Dieses merkwürdige Lied, welches mir mein F ührer von 
Ayer, der Lieutenant B ern. Epinay, nach meiner Zurückknnft 
zugeschickt hat, scheint ehemals im Einfisch Thale und der 
Umgegend berühmt gewesen zu sein, jetzt ist es fast verges­
sen und wird unter die alten Thorheiten gerechnet, deren 
m an sich schämt. —  Dasselbe bezicht sich au f den Einfall 
und die Niederlage der Savoparden  im Ja h re  1475, in 
deren Folge das Unter-W allis von den Ober-W allisern er­
obert wurde, also au f das Ereigniß, welches die ganze 
neuere Geschichte des Landes bedingt hat und sich in seinen 
Folgen wieder in dem jetzigen politischen Kampfe beider Lan­
destheile an den T ag  legt. D ie Schlacht wurde auf der
2 ) 6 o im a -  m it dem -  habe ich gesetzt, obschon das «  nicht zu hören 
ist. weil sonst zu viele Form en des V erbum s auch in der S c h rif t 
nicht zu unterscheiden sein würden, denn ä o o iia  heißt gebe», giebt, 
gieb du, gebet ihr, gegeben.
») M a n  spreche, als stände geschrieben: vo  — j 'v l le i ix c i ie s ; eo  nie 
wie im Französischen, sondern imm er wie d a s  deutsche enx .
« )  S p rich : p e r ä o m o x .
r )  z „  andern Beispielen dieser M u n d a r t  habe ich fü r die dritte P e r ­
son P lu ra liS  d a s  Zeitw ort haben n o t oder gefunden.
b) S p rich : e n g .
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P lan ta , d. i. der von Wiesen und G ärten  eingenommenen 
Ebene vor dem westlichen Thore von S itten  geliefert. D a s  
Lied soll ein Gespräch zwischen einer D am e von S itten  und 
dem G rafen von Savoyen sein, welcher eben an der Spitze 
seines Heeres in das Land einfällt. D ie D am e, sagt man, 
sei in männlicher Kleidung dem G rafen entgegengekommen, 
um ihn auszuforschen. —  W enn hier vom grünen G rafen 
die Rede ist, so ist dies, eiue Verallgemeinerung dieser B e­
zeichnung, welche letztere eigentlich dem G rafen von S a ­
voyen Amadeus V . zukommt, der 132S M rb .
Ic h  erhielt dieses Lied sehr schlecht geschrieben und ohne 
Uebersetzung, so daß ich nu r m it großer M ühe einen Theil 
desselben verstehen konnte. Nachher gab ich dasselbe einem 
Freunde wieder m it isszdas W ässis, welcher m ir das O ri­
g inal hier lmd da etw as verändert und die beistehende 
Uebersetzung mit sich zurückbrachte.
3 m  D i a l e k t :
1 )  .4. v u i uUsL v o s , v e r ä  c o n to ?
^  v u i v o s  cnäu llüL  0  v o s ?  —
V o  v u ic  a U s r ? )  t ro v u r  lö s  tc d ie v r e s ^ )
O lö s  ts c k ic v ro s  ä u  V uU i! —
2 )  ? e r  m a köe, !o rü en tic  co n to !
V o s  v o s  tro v e r iL  tro m p ri!
I n  p lsc lü  ä e  t r o v s r  ä ö s  tc k ic v re s  
V o s  tro v e r iL  ä c  Z ro s  b u c s !  —
' )  D a s  W o rt ernlnUn w a r in bcidcn Abschriften so undeutlich ge­
schrieben, daß ich nicht weiß, ob er richtig ist, oder vielmehr, daß 
ich dessen Richtigkeit bezweifle, 
r )  D a «  r  des In f in itiv s  w ird  nicht ausgesprochen, der vorhergc- 
hm de V okal sei, welcher er wolle, 
b) D ie  eine Abschrift ha t immer - i e v r e s .
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3 )  .4. In tn^on elc tun  p n r ls r  
Kon c lin re is  p ro c  ä c  änm ont.
Olii u o v k lles  Ion » p p u rte s  
K n tc tlru  tc  v u ic  c n p n r .^ )
4 )  K on p c rä o n  lo L ientic  co n to !
K on niktcliic m c ck is 6o nn :i! —  
K cniL c c n t ckuc  p o r  b n c ,
K cni/. clio p o r L ire  ä Ä i i u n !  —
5 )  O uoi äcinuiitln  lo v c r ä  c o n to ?  
K o r ip ^  c  Iin v c n u c  c lü ?
O uoi äom nnllnr: v o s . vcrct con to , 
(ju o i ä cm u n äk L  v o s  c lii?  —
0 )  V o  (lem unän 6 k iu n  c t  ^ tiiro ,
V u liri c t  K rnliillon ,
L t  to t tc s  c lic llcs  v illo ttc s ,
L t  to t clnic ts n q u e  8 c n p lo n .
7 )  K cr m a kcc, lo r ic n tic  con to !
1 'u  ä cw u n ä cs  un  Ki-nnä 6on!
"Vo äcm u n äo  t rc s  2o r ä c  t rc v u »
K o r co n 8 u ltn r m c8 co in p u x n o n s. —
D iese S trop h e heißt i» iiicincr ersten Abschrift ganz anders, näm lich,
I -a  IHN äo  rille I» Iiecdn, 
r 'o n  clinrn i i>roc ä e  ä n m oot,
It,n m n ä e  Nckv lo  b ee il» ,
I /n  tez'tkn t s  v iu o  oopä.
Ich  habe keine vollständige Ucbcrseßung erhalten können, k r o e  
beißt seh r  oder v i e l ,  nnd ist w ohl das lateinische x iu s . I m  
E ringer T h a le  sagt m an i>reu (sprich p r o .)  v a m o o t  heißt v o n  
o b  en d . i. aus dem O bcr-W allis. E s  ist soviel a ls  6 u  m o n t, <ie
lo  w n u in g n e .
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8 )  Vo te lacko ni Lor ni arlia, 
tzue tanciue deman In inatin!
In I» vutra eapitala
Vuio allar dexunai'. —
9 )  II 0  fut püs li miei — net,
Oue II letna kut au 8enplnn. s:
II tut M8 ni Lvr ni a rliL - )
tzu 'ik ° )  «iiivont devant 6tiiun. —
10) V»8 t'en vere mun nevo!
Va8 t'en vere ä xnand p.is!
V»8 t'en vere eki viKniont 168 tei>ievre8. 
0  Ie8 tcdievre8 du Valli! —
11) ma f6e, I« Lientie eontn! 
k'»clian8 no8 in nutra inison!
'In t aupre8 de nutrea fenne.8 
v t  de no8 t>ito8 infan8! —
12) I>8 viKniont de trope8 in trope8,
6ome de vsillent8 comi,aKnon8 
L t i>arIiont eki Aiv8 linAnro,
L t arm»8 de t,aIan2 0 N8 !
13) I>8 Kant Klvp» li xefullie.8.
Vaillents come de8 L,ion8! ' )
L t )' ka de li K> nelia8 tetliaa, 
tzue de 2iol>8 2udei «N8!
» ) D a s  l  wird nicht gesprochen.
« )  D a s  l  nicht gesprochen und das » a ls  ein «  hinüberge;ogen. M a »  
muß also sprechen g u i -'-»rrivn nt, w ie ich es auch geschrieben erhielt. 
' )  D ieser VcrS heißt in der ersten Abschrift: L t  snnipriu  p e ile«  d o n c -  
itron t. Ich  weiß nicht, w a s  dies heißen soll. und die W örter 
mögen zum T h eil entstellt sein
12 *
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14 ) L?«rin» äe li äa )  sacliiur! 
tzui ssiuste cki den 1i cos!
Okelie <iue lia tiria in wun viro 
kurri den tiriK ä me! ° )
15) II z? ka eonuueuei» ä äose
L t ä trsieki ^°) il ^ da kruuio 
L t vioxt« äo will' lioiniuos  ^^ ) 
8out restäs in I» klaut». —
I n  f r a n z ö s is c h e r  Ü b e r s e tz u n g .
1 )  On alles vous, vert comto?
Oü vous sedemines vous? —
^e veux aller trouver les elievres, 
0  les elievres äu Valais! —
2 )  kar wa 5oi, le Kentil comte!
Vous vous trouveres trampe!
Ln plaee äe trouver äes elievres, 
Vous trouveres äe xros boucs! —
3 )  ^  la La^on äe ton parier 
Vu serss a sses ä'en iiaut.
6) IM cliusseiir <!ü d. h. IM oliLsseur eoinme il ä o l t  etro. Oü
wird häufig für ausgezeichnet gebraucht.
° )  D iese ganze S trop h e erklärt sich aus dem folgenden Liede, in 
welchem m an erfährt, daß dem G rafen von S a v o y e n  zuerst das  
G la s , dann der T eller zerschossen w ird, w orauf ein dritter Schuß  
ihn selbst trifft.
" )  E s  scheint, m an zählte dam als in W a llis  die S tu n d en  von 1— 24. 
2 2 ,0 0 0  M a n n  sind w oh l, beide Heere zusammengerechnet, nicht 
bei einander gewesen. N ach geschichtlichen Nachrichten soll der V er­
lust der S ie g e r  20. der der Besiegten 3 0 0  M a n n  betragen haben. 
D a b ei ist aber nur der A del gerechnet-
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8 i nouvelles leur apportes 
it,a töte te veux couper. —
4 )  Lon paräon 1e Kentil comte!
Hon souci me suis äonnö! — 
l'eneri cent sols pour lroire,
I'eneL eeei pour Iioire ä  8 io n ! —
5 ) Ouoi äemanäe le vert comte? 
kourc^uoi est il venu ici?
tzuoi äemanäeL vous, vert comte, 
tzuoi äemancke» vous ici?  —
6 ) ^e  clewan6e 8ion et 8 ierre,
Valere et lourkillon,
L t toutes ces villes
L t tout en kaut Msqu'au 8impIon. —
7 ) ? a r  ma toi, le Kentil comte!
I 'u  äomanäes uu Kranä äon!
^e äemsnäe trois ^ours äe treve 
kour consulter mes compüAnons. —
8) ^e  ne te loisse ni ^our ni »übe, 
tzue ^usyu'ä äemain matin!
Hans votre capitsle
^e veux aller äHeuner.
9 )  II ue sut pas miuuit,
tzue la lettre tut au 8implan:
II ne tut pas ni ^our ni aulie 
tzu'ils arrivont äevant 8ion.
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10) V .is t'en voü' man neven!
V»s t'en voir ü Krnuä pns!
V«s t'en voir si viennent Ie8 cdevre8. 
0  Iv8 ekevre8 än Vnlnig! —
1 t)  in» fei. Ie Kentil comte! 
k'»88ion8 nou8 en notre mai8on!
1'out nupre8 äe no8 kemme8 
Lt äe » 0 8  i>etit8 enknn8!
12) It8 viennent äe t> oup68 en tronpe8 
Oomme äe vnillkint8 compgKnon8 
Lt ils pnrlent 8i Aio8 InnAn^e
L t 8vnt nriue8 äe pnlsncdon8.
13) I>8 ont Ki-knipe 168 eli6valier8,
VrnIInnt8 conune äe8 Iion8!
Lt il )  N äe8 Kr«88L8 töt68.
6omme äe g'oli8 cluuiäei on8!
14) l^nrme äu fnmeux cdn88eur! 
tzni n)n8te 8i dien Ie8 emip8!
(lelui lju'n tire en inen verre 
I 'ou lin  l-ien tirer ä mei! —
1 5 )  II ^ n eonunenee ä äon^e 
Lt n treibe il )  n stni.
Lt vinxt äeux nulle douune8 
8ont 1 68te8 ä I» I'lnnts. —
8 ) Altes geschichtliches Lied aus dein Erin- 
ger Thale.
Dieses ist von weit geringerem poetischem W erthe, a ls  
das vorige, von dem es nur ei» Nachhall ist. W ährend
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meines Aufenthaltes in Evolena wurde es mir vorn Slotar 
A le8tre au s dein M unde dreier alter M änner aufgeschrie­
ben, von denen keiner mehr das ganze wußte. E s ist, so 
wie das vorige, bis dahin wohl kaum jem als aufgeschrieben 
worden. M an  fügte hinzu: . ,6 e t t e  ekrm son u e te  eo m - 
p»8v6 p u r u n  A liu estre! ä e  la  v u lle e  ä 'L r in ,  u p rä s  
lu  ä e tu ite  ä u  v u e  ä e  8 u v o ie  en  1475, ou W a l te r  8 u -  
p e r8 uxo  conezuit le  liU8 Vala>8.
I m  D ia le k te .
1) ^uantill k e te r äe karvKne 
Ire  evöclre äeäan8 6 tlio u ')
I-i vört8 oointv8 äe OoKne 
ViZueeut äöu Lattre äe 2illm>.
Po elre kaire lu Kuerra
8u  Ie.8 evoe et 8ue terra.
2 )  Ü8 äemanäont 6lrion et IlriKU.
Valiri et lurliillon.
Lt totes les Iielle8 vill68.
(jui eliont ü I'enviroll.
Alu clie ctioüt ben repenti8 
v e  taut äe kunt»8si»erie8.
3 )  Iii vert8 coiutos Iront ävmuiiäu 
lle  vere Ieu8 iwve8 8ouä«8;
Ü8 traut äe.8 L»mli68 eume äes liiIIo»8,
Oe8 Iire88 eume äe8 psIrmLoni^
Il8 errklont tui ä'eirvie,
Oe ävkenäre^Iu patrie.
' )  Peter von R a ren  w ar nicht Bischof, sondcrn W alter auf der F luh. 
oder L lip ersaro, welcher den bischöflichen S tu h l  von 1451— 1161  
innc hatte.
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4 ) 1,i souäss äe äuantiu ke te r 
Hs Kant tui ä«Z8 perre8 au sei«, 
k a r b 6 8  KI10868 6t Aioeli68 töte8.
On 6N kotrio b»8 eent. —
.)lVo8 kurang wio8 ä M680N 
, ,^ u  Lstkö äe 2 illon!"
5 )  V ert eomto po8.a äina
konä äe la klaut», 
äuavtin ke te r outint xromiekon 
v e  trier tre3 « 0 8  ä 8un banäon.
1<i primier oaclia lo verro in man,
I.i 8econä l'aeliiette, li tres lo tot äe plan. —
6 )  ^.äon u  8vuäa8 äöu vert eomto 
Otie etiont tui wet8 in äerota.
Ln paeliant ba8 pä VetroL»^ 
kaisant la tiis ta  rota;
Oriavont: ..irant p»8 äe8 2amo8 
„U a äe §ro8 Iioe<iuiro8!"
I n  f r a n z ö s is c h e m  D i a l e k t .
1 )  äean P ierre äe HaroKne 
Ltait e v ö k ju e  ä  8ion.
1.68 comtk8 vert8 äe 6o§ne 
Venaient äu eliateau äe Oliillon 
kour 86 kaire la xuerre 
8 u r Ik8 eaux et 8vr terre.
2 )  118 äemanäent 8ion et LriKue,
Valere et lourdillon,
» )  V s t r o -  ist ein D o r f  au f der S tr a ß e  westlich von S itte n , unter
6ootI>o>.
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Lt toutes les Iielles villes 
tzui 8vnt kttlX 6NVÜ0N8,
Alnis Ü8 86 sont dien repentis 
II6 tsn t 6e knnkaronnäes.
3 )  1^68 comtes verts ont llemanäe 
v e  voir Ieur3 nouvenux solänts;
113 ont ä08 z »wir68 60MM6 äes Ilillons,
Des Iirns 60MM6 äes pnlnnellons 
118 kremissent tout8 ä'envie 
II6 äekenäre In pntrie.
4 )  L-es 8vI<Int8 äe ^esn P ierre
Ü8 ont t0U8 ä68 P I6 rr08  MI 86IN,
Lnrlies xrises ot Krasses tötes,
IIn on kerait tomlier cent. —
„Nons serions mienx n wsison 
-,^u  ckntenu äe Oliillon!"
5 )  L.6 comte vei t pos» äi'ner
konä äe In PIsntn. 
äenn P ierre odtint permission.
Oe tirer trois coups n 8vn §re.
L-e Premier ce88N le verre en msin, 
p-6 8vconä I'sssiettkzle troisieme I'etenäit mort.
6 ) -Ilors 168 solänts äu eomt vert 
8 e  8»nt tou3 nu8 en äeroute,
Ln pft88nnt lins pnr Vötrori. 
pnisnnt In triste route
Orinient: .,ce n'etnient pss äes elinmois, 
..Alnis äe Kros Iiouos!"
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4
ES soll im Eringer und Einfisch Thale noch mehrere 
historische Volkslieder geben; dieselben sind aber sehr schwer 
zu bekommen, denn geschrieben eristiren sie nicht, und nur 
wenige alte M änner kennen sie noch. M ein Führer von 
Usegne hatte m ir ebenfalls versprochen, m ir Lieder zu schik- 
ken, welche die jungen Leute zu singen pflegten, um sich zu 
belustigen. Ich  erhielt auch wirklich von ihm eine S e n ­
dung, allein so abscheulich geschrieben, und Sachen von so 
geringem W erthe, daß ich dadurch wenig gewann. N u r 
zwei hatten fü r mich Interesse. D a s  eine, ohne Zweifel im 
Thale entstanden, zeichnet sich durch seinen über die M aßen 
plumpen Witz aus, der von der A rt ist, daß ich das ganze 
Lied nicht mittheilen mag. E s ist ein Spottlied  auf einen 
P fa rre r , und in dieser Beziehung für die Kenntniß der S i t ­
ten des Volkes interessant. E s  beweist, daß eine S ittcn - 
reinhcit, wie sie Rousseau bei den W allisern schildert, hier 
nicht zu Hause ist, und daß diese Leute, weit entfernt, von 
Achtung fü r ihre Geistlichkeit durchdrungen zu sein, die 
Schwächen derselben kannten und so arg verhöhnten, wie es 
nu r irgend wo geschieht und geschehen ist. Ich  will nur 
die erste S trophe  mittheilen, die das Ganze errathen läß t, 
wenn auch die Ausmalung grellere Farben hat, a ls  man sich 
wird denken können:
I/encurn s'en vn nu dos pe ceuillirN ) des uIüAnes 
II prend avoe lui 
k e  eke divertir
Im pIns senkn sille sin'il » pu cdue estoiKir. ete.
')  d a -  nicht gesprochen, wie in allen In fin itive» .
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DaS heißt:
L<e eu rö  s 'e n  v n  nu  Iiois p o u r e eu illir  d e s  no iL ettes, 
I I  p re n ä  n v ee  lu i, 
k o u r  s e  ä iv e r t i r ,
L.n plu3 x e n ti l le  M e  tzu'il a  p u  etio igir. e te .
D a s  andere Lied verdient in anderer Beziehung mitge­
theilt zu werden. E s  ist nämlich nicht nu r nach In h a lt  
und Form  recht a rtig , sondern es zeigt auch, wie die süd- 
französischc Poesie bis in diesen Winkel gedrungen, denn 
das Lied ist au f keinen F a ll im W allis entstanden, wo man 
nichts von Schäferinnen, R ittern  von Vayonne und den 
Thälern  und schonen Mädchen von Lotharingen weiß. Doch 
glaube ich auch nicht, daß der Text im W alliser P a to is  
nur eine Ucbersetznng des beigesetzten französischen Textes 
ist, sondern beiden mag ein südfranzösischer zum G runde 
liegen. M ein Zusender hat sich die Miene gegeben, a ls  sei 
das französische aus dem Wallisischen übersetzt, w as nicht 
sein kann. Also:
5) Ein Lied, welches in» Eringer Thnle 
gesungen wird.
D ia le k t  d e s  V n l  ä 'L i  in .
1 )  I / s u t r n  n e  p n r In !un»
V o  m 'en  e x n  i)rom enar.
6 ü u  m un Leim n ln is  re e o n trn  
I lu n n  tn n t L uven  Iievt».
2 )  I le s te n t  tö tn  so le ttn
I'o in lnn  st'un o> INO,
>) D ic sts  W ort ist vielleicht unrichtig: es w ar gan; undeutlich ge­
schrieben.
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Ln silent dir» eonoliettrr,
Ln ^vunräent ekun tropo.
I )  Vo me eliis spproekiri ä'illr»
L t I'r»i eknluri,
Ln In» recontent mos seines,
Illr» n»'i» rekuKeri.
1 )  Nonekienr prrckriL Ir» plrrinr»,
8 u»v6 2  vutro 2 6 min!
In Ir» vrrliee äe 8orrninr»
V 0 8  trovereie eeitnin.
5 )  V  n äv8 ärrm n i^e lles  
k lu 8  K rnekieuK v »ine ^o ,
L t äe me, ekimplr» keiKier«,
L.r»el»ie2 mo är»N8 lo bo8.
6 ) Oe tote8 168 är»muiK6lIe3 
Vo m'enlrkrrrtclio pr»8.
OK mon simktkle bei Kiein! 
iVe me rekuKertL pr»8!
7 ) Vo dii8 un Aentilkomo 
8r»»ti in Kon etrrt.
Oeär»N8 Ir» petite Lnzonne,
Air» mr»i'A6on 11 68t Irr.
8 )  Vo ekk»i8 s>ne är»n8 8r»)onne 
V In» i>In^i6iii-8 mr»i§eon8,
l 'n t  s»r»ri s>I»Aieu»-8 Kenti1komo8;
Oi8 me äone ton nom!
2)  Wahrscheinlich muß man boi-a^iLr» sprechen, ich erhielt aber das 
W ort b e r x ie r a  geschrieben.
9)  Oavalier m'apello,
6k is kels a un baron.
OK mon abnable berKiera! 
krenäa me por ton miKnon!
10) Alonebieur sercaL pareille! 
Obiorro vntra n^alita!
6ar z^ o, ebimpla berKiera, 
v e  IN6 V08 ea ralliar.
1 1 ) v ia  m'en >vuaräa, la bell»!
Oe m'ea ralliar 6e vv8!
La kari vere 1^ 8 marqnea 
vevant <iue ebeit rior:
12)  Vo en ecrire!8 a mun pkre 
ve mun boren8 retor;
^  una riiolia berKlära 
V o baillo mö3 ümor8. —
Französisch.
1)  I/antre nuit psr la lune 
^e in'en vai8 promener.
8ur inon ekemin ^e kaia reneovtre 
O'une tant ^enne beauts.
2 )  kestant tonte 8olette
^ l'vmbre ä'un ormeau,
Ln ülant 8a eonoliette, 
kln Aaräant son troupeau.
3 )  ^e me 8M8 approeke 6'eIIe 
L t ^e I'ai salue.
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La lui rneontrmt mes peines; 
Llle m' 8  rekuse.
4 ) Nonsieur pusseL In plnine, 
8 uive2  votre ckemin! 
vrms In vnllee äe L-orrnine 
Vous trouvereL eertain.
5 ) H z' 8  äes üemoiselles 
k lus xrneieuses kpie moi, 
I^aisses moi simple kerkere 
8 olette änns le Iiois.
6 )  Oe toutes les äemoiselles 
^e in'en soueie pns.
OK mon nimnkle Kei-Aere!
Ne me rekuskL pns!
7 )  ^e suis un Kentilkomme 
I'nrti en Kon eint.
vnns ma petite Lnzonne,
IHn mnison il est I».
8 )  ^e snis ljue änns Vn^vnne 
II ^  a plusieurs mnisons, 
^Vussi plusieurs Aentilkommes, 
Ois me llono ton nom!
9 ) Okevnlier ^e in'npellv 
8uis üls ä uil knron.
OK mon nimnkle beigere! 
krenäs moi pour ton mitziioil!
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10) Alousieur ekerekeL psreille! 
ßuivkL votre guslitö!
6»r üe moi simple l i e f e r e  
v e  moi vous en raiHe».
11) Die» m'en xaräe, I» belle!
Ile  m'en rsiller äo vous!
^e vous en kern! voir les mar^ues 
^Vvunt tzu'il soit gour:
12) 3'on eerliuis ä mon päre 
Ile  mon beureux retour;
^  une golie berKere
^e äonne mes nmours. —
X I
Wasserfall des Turtman Baches Fahrt von 
Turtnian nach Visp. Landschaftliche Scenerie. 
Wasserleitungen. Heuschreckenschaaren. Nacht 
in Disp. Eilige Rückreise nach Zürich. Das 
Rhonethal im Mondscheine. Rückkehr.
Am Vormittag des 2. Augusts besuchte ich den W as­
serfall des Turtm an Baches. M a n  gelangt, indem man 
das D o rf  hinauf geht, hinter demselben bald in ein kleines 
Fclscnthal, welches in einem Kessel endigt. I n  diesen stürzt 
sich der sehr starke Bach oder S tro m  über eine etwa hun­
dert und fünfzig bis zwei hundert Fuß hohe, senkrechte W and 
herab und fällt unten au f eine vorspringende Felsenbank, 
von der er hinaussprützt in ein mit seinem Wasser erfülltes 
Becken. M a n  kann bis ganz an den Fuß des Falles heran­
gehen; aber S teine, welche er zuweilen mit sich herabbringt,
1 3 *
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machen dies gefährlich. D ie Felsen, welche das Thälchen 
Hilden, bestehen au f der linken S eite  des Baches aus G yps, 
welcher im Kalkstein auftritt.
Abends fuhr ich von Turtm an nach B isp . D er W eg 
durch das Rhonethal w ar sehr schön. D ie S tra ß e  geht auf 
der linken S eite  des S tro m es hin, so daß das Auge auf der 
nördlichen Thalw and ruht, welche hier einen unerschöpfli­
chen Reichthum von landschaftlichen Schönheiten entfaltet. 
D ie allgemeine Abdachung besteht ans der Oberfläche der 
südlich fallenden Felsschichten. D a  aber die S treichungs­
linie von der Richtung des T hales hier gerad unter einem 
sehr schiefen Winkel geschnitten wird, so treten tha lau f hin­
ter einander, gleich den Seitenrändern der Schieferplatten 
eines Daches, die an der Bergseite Herablaufenden westsüd- 
lichen Schichtenränder hervor. Tiefe, enge Felsspalten, von 
denen einige die Oeffnungen bedeutender, aber dem Blicke 
fast ganz verborgener Seitenthäler sind, durchfurchen die 
riesenmäßigen, schief liegenden Felsplatten. D ie Bewohner 
der benachbarten Gemeinden haben mit merkwürdiger K ühn­
heit ihre Wasserleitungen au s den unzugänglichsten Klüften 
und Abgründen hervorgeführt. M an  erkennt den Lauf die­
ser künstlichen Bäche durch W ald- und Gebüschgruppen, 
welche —  gleichsam a ls  vegetabilische S talaktiten —  durch 
das au s den Leitungskanälen überlaufende Wasser genährt 
oben mit horizontaler Linie scharf abgeschnitten, nach unten 
in zierliche Spitzen und Zacken auskaufend, an den senkrech­
ten Felsen herabhangen, wie die Rankenbündcl der wilden 
Rebe *) an einer M auer. Aus der fuhrtbaren Schlucht, 
welche den A nsgang des B a l ts c h ie d  e r  T h a l e s  bildet,
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kommen drei oder vier solcher Wasserleitungen über einan­
der hervor, von denen die oberste wohl mehr a ls  2000 Fuß 
über dem Thalboden an einer Felsw and hinzieht. S ie  un­
terhalten das frische G rün  an S tellen, wo das Auge ohne 
sie nur nackte Felsenplatten erblicken würde. W eit hinauf 
an die Gebirgswand reichen besonders die Wiesen und F lu ­
ren von E g g e r b e r g  und A u ß e r b e r g .
Am Fuße der Bergseite, nur wenig über der Thalsohle 
erhaben, sieht man in verschiedenen, immer sehr malerischen 
Lagen die Ortschaften zur rechten S e ite  der Rhone; so 
G a m p e l ;  N ie d e r g e s te le n  und R a r o n ,  mit ihren alten 
Schlossern au f Felsenhügeln; und S t .  G e r m a n ,  letzteres 
ganz in dicke Baum grnppen eingehüllt und rund von W ein- - 
bergen und Wiesen umgeben. D er W ald  über diesem D orfe 
w ar im B rande —  hier etw as nicht Ungewöhnliches — ; 
dicke Rauchmassen zogen hoch oben an der Bergseite hin.
D er Charakter der Thalfläche ist ungefähr eben so, 
wie weiter unten in der Gegend von S itten . S ie  ist fast 
ganz vom Verwüstungsgebiete des wilden R hodan *) einge­
nommen. Schilfwiesen, Gebüsche von Weiden, Pappeln  und 
Erlen, oder, auf trockneren S tellen, von U ^ p o p k u ö  rk a m - 
n o iä e s , Flußarm e, Schlammbänke, wechseln hier mit einan­
der ab. D ie Sonne drang mit ihren S trah len  zwischen die 
Gebüsche und W aldgruppen und glänzte hier und da flim­
mernd von den bewegten Wellen des S tro m es oder blen­
dend von dem glatten Spiegel einer stehenden Wassermasse 
zurück. Tausende kleiner Geschöpfe, die ich, mich in der 
Entfernung täuschend, lange Zeit fü r Vögel hielt, flogen in
')  D ie  deutsch redenden W alliscr nennen bekanntlich ihren S tr o m  nie 
anders, a ls  den R b o d a n  oder R o t t e n .
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allen Richtungen in den Sonnenstrahlen über den G ebü­
schen und Wiesen umher. Eö waren Heuschrecken, welche 
in -ieseni Som m er große Verwüstungen anrichteten. Ich  
sah an« Wege M aisfelder, deren Ernte ganz von ihnen ver­
nichtet w ar.
I n  V isp fand ich das kleine G asthaus ganz von Frem ­
den eingenommen. D a s  Zimmer, welches ich mit Noth er­
hielt, w ar mit Mücken angefüllt, während das B ett eine 
S c h aa r anderer hungriger Insekten hegte. Diese Feinde 
über und unter der Decke ließen mich keinen Augenblick 
schlafen. Am M orgen w ar ich von den Mückenstichen im 
ganzen Gesichte geschwollen.
Ich  fühlte ain M orgen das Unwohlsein, welches seit 
mehreren Tagen zugenommen hatte, so verstärkt, daß ich den 
Gedanken, noch in das V isper T h a l nach Zerinatt zu 
gehen, aufgab und mich entschloß, a u f der großen S tra ß e  
mit der Post gerad nach Hause zurückzukehren.
Diese eilige F ah rt, znm Theil in der Nacht, kam« na­
türlich kaum etwas, das der Erwähnung werth ist, darge­
boten haben; wenigstens nicht in Bezug au f das Land und 
seine Bewohner; denn an einer interessanten Reisegesellschaft 
fehlt eö au f der Sim plonstraße selten. D er Abend mit sei­
nen« glänzenden Sonnenuntergange stellte wieder das w nn, 
derbare Land in seiner ganze» P rach t dar. W ir näherten 
uns gerad Sitte««, und der Felsen von Tourbillon stand mit 
seinen malerischen Umrissen dunkel iin blendenden Glänze 
des Abendhimmels. O hne Frage ist der Abend die T ages­
zeit, bei welcher man dieses Land muß gesehen haben, wenn 
man seine eigenthümliche Schönheit ganz genossen baben will.
Die F a h rt von S itten  bis M artigny w ar, trotz der 
Nacht, nicht ganz ohne Gewinn für die Anschauung des
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Landes. D er M ond erhellte die Landschaft, sodaß die Um, 
risse der Gebirge sich vollkommen klar darstellten; aber die 
Einzelnhciten der ungeheuren Bcrgabhänge erschienen in un­
gewisser Gestaltung, und die verschiedenen Gegenstände des 
Vordergrundes —  Gebüsche, Baum gruppen und verschie­
dentlich gestaltete Felsen —  entwanden sich, sowie der W a ­
gen heranrollte, der bläulichen Däm m erung, ohne jedoch so 
klar ins Licht zu treten, daß es möglich gewesen wäre, die 
sonderbaren Gestalten immer ganz zu enträthscln. Die E in­
bildungskraft suchte das M angelnde zu ergänzen. M it der 
Anschauung und Ausarbeitung dieser B ildung w ar ich den 
größten Theil der Nacht beschäftigt. D en wunderbarsten 
Anblick, welchen mir die N a tu r jem als gezeigt hat, gewährte 
mir in dieser Mondscheinnacht der prachtvolle Wasserfall 
der Pissevachc, welcher links an der S tra ß e  von der Fel- 
senwand herabstürzt. M an  hätte glauben können, es stürze 
hier ein S tro m  von geschmolzenem S ilb e r herab. Aber der 
Wasscrstaub wurde vom W inde herüber a u f die S tra ß e  
getrieben und drang selbst zu uns in den W agen herein. 
E s  w ar eine von den ungewöhnlichen Naturscenen, in wel­
chen die N atu r nicht mehr ganz natürlich zu sein scheint 
und man sich auf das Theater versetzt glaubt.
Nachdem wir die ersten S tund en  nach M itternacht zu
S t .  M auricc auf den W eitergang der Post gewartet, fuh­
ren w ir am frühen M orgen durch die schöne Gegend von
B er, und dann, während der Hitze des T ages, an dem ro­
mantischen Ufer des Genfer S e es  hin. O ben au f der Decke 
des W agens entging ich dem Vcrdrnsse, mich zwischen die 
zwei M auern  eingeschlossen zu sehen, zwischen denen der 
W eg von Veijvais bis Lansanne hinläuft. Ich  genoß un­
gestört die herrliche Aussicht über den S ee  au f das S a -
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voyische Ufer; aber dafür brannte m ir die S onne heiß au f 
den Scheitel und der S ta u b  der S tra ß e  überdeckte mich 
ganz. Sehnsüchtig sah ich hinab a u f die blauen Fluche» 
des S e es , in welchem sich überall Badende von der G luth 
des T ages abkühlten.
O hne mich in Lausanne aufzuhalten, ging ich mit der 
Post weiter nach B ern . Nachdem a u f dieser F a h rt während 
der Nacht einige neue Passagiere eingestiegen, entspann sich 
gegen M orgen ein Gespräch über die politischen Verhält­
nisse des W allis. Ich  machte die Bemerkung, daß mir die 
romanischen W alliser in Vielem Aehnlichkeit mit den S p a ­
niern zu haben schienen, und suchte dieses Urtheil im E in­
zelnen zu begründe». E in  alter H err neben m ir sah mich 
dabei sonderbar an. S p ä te r  ergab sich, daß er ein S p a ­
nier w ar, ein in Europa und Amerika viel. gereifter M ann , 
mit vielen Personen und Verhältnissen bekannt, m it dem ich 
noch ein fü r mich sehr interessantes Gespräch führte.
Ueber meine weitere F a h rt habe ich nichts mehr zu 
sagen. Am 6. August des M orgens kam ich in Zürich wie­
der an, nachdem ich im Ganzen zu meiner Reise siebenzehu 
Tage gebraucht hatte.
Gcdnickt bei Louis Kolbc, Krüdcrstrassc Rr. 39. (Stadt Paris.)
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V e r b e s s e r n  n g e n .
S . iv Z. 21 von oben, statt e  lies nx
— iv — 27 v. o., st. 0  l. »
— 3 — 11 v. o., st. Gasteron l. Gasteren
— 4 — 2 v. o., st. Schneeflocken l. Schnceflcckcn
— I I  — 1 v. u ., st. Stocke l. Rocke
— 14 — 8 v. st. lonxe vorxne l. Oanxe-Lorgns
— 18 — 8 v. o-, l. klavigenrn oder klnvisnneke
— 28 — 8 v. u ., st. und l. als
— 22 — 8 v. u ., st. brettartigen l. brcccicnartigcn
— 28 — 14 v. u., st. 6-» l. On
— 4 1 — 12 v. u., st. Herrn l. Heiligen
— 47 — 7 v. u ., st. Privatgärten l. Privatgüter
— 48 — 5 v. o., st. Brot l. Brett
— 48 — 15 v. o., st. Oeiteliin l. I-Ltteliin
— 58 — 17 v. o., st. eigenthümliche l. eigentliche
— 5! — 18 v. o., st. Oeitclün l. l-eitobin
— 52 — 4 v. u ., st. <lo l. >l«8
— 54 — 8 v. o., st. aber sehr hart l. zwar sehr kalt
— 87 — 4 v. u., st. kixne, das spanische penon, l.k ixno , das spa­
nische peiion.
— 68 — 15 v. u., st. im l. mit
— 6 8 — 18 v. u., st. wider l. wieder
— 83 — 3 v. o., st. mein l. min
— 8 6 — 15 y. o., st, Milchwasser l. Mildwasser
— 88 — 5 v. o., st. nur l. um
— 85 — 4 v. u., st. Höhe l. Höhle
— 88 — 2 u. 1 v. u., st. Hauptbegungen l. Hanptbcdingungen
— 183 — 15 v. u., st. Obern l. Oberin
— 184 — 8 v. u., st. eingespannte l. imposante
- 1 8 7  -  5 v. u .. st. mir l. nur
— 113 — 18 v. o., st. umheirrt l. umhergeirrt
— 115 — 2 v. u., st. Fahdaube l. Faßdaube 
— 118 — 13 v. o., st. hohe l. rohe
— 118 — I I  v. u., st. lonirs l. lonirs
— 121 — 9 v. o., st. Oliorrn l. Oliorrn 
125 — 8 v. u., st. I'recino l. I'ruino
— 126 -  » u., st. Thier l. Vieh
127 — I I  v. o., st. Inseln l. Felsen
— 133 — 4 y. st. links l. bis
^  1^1 — 13 v. o., st. Ziegen l. Zieger 
^ 1 4 7  — 12 u. 28 v. o.. st. Vyßgebirge l. Whßgebirgc 
152 — iz  v. o., st. Miethen l. Mcithc 
155 — 13 v. u ., st. hat l. bot
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S .  1 6 7  die A nm erkung  g eh ö rt a u f  die folgende S e i te
— 1 6 8  Z .  6  u .  7  v .  o . l .  m it  V is p  oder V iö x v  (F lu ß  des V isp c r
T h a le s )  m it V i c s c h  (F lu ß  im  Q b c r w a ll i s ,  welcher der 
A bfluß des Viescher G letschers ist),
— 1 7 1  —  1 3  v . o . ,  st. x s n jo n  stehe p s n o n
— 1 7 3  —  1 6  v . o . soll es h e iß en : (sprich wie im P ortug iesischen  ö -Iu o s . . . . )
— 1 7 8  V e rs  4  st. o k iu ir  stehe 61>iiin
— 1 7 8  —  5 s t .  k o r g u i  stehe k o r g u o i
— 1 7 8  —  6  st. v lü u n  e t  c lii ro  stehe L lr iu ii  e t  L lü r o
—  18Ü —  1 4  st. t i r i ä  stehe t i r i e r
— 1 8 4  Z .  1 1  v . u . ,  st. I n  französischem D ialek te  l .  I n  französischer 
Uebersetzung.
— 1 8 6  —  1 6  v . u . ,  st. kan n ten  u n d .v erh öh n tcn  l .  kennen und  verhöhne» .
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